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Sauptmomente 


der 
Geſchichte der Deutſchen 


Gründung des Reiches der Franken. 


Alles, was iſt, entſtand aus dem, was geweſen, denn die 
Gegenwart iſt die Tochter der Vergangenheit. Hebt man daher 
aus der Vergangenheit einen Zeitraum hervor, und ſucht denſelben 
aus Ueberlieferungen jeder Art.mieder aufzubauen, ;ihn.ald ein in 
ſich abgefchloffenes Ganzes, abe; seh für den: Geiſt Gegenwaͤrtiges 
darzuſtellen, was der Geſchichte eigenlichſte Aufgabe bildet: fo 
wird man, um dieſen Zeitraum in: feinem wahren Lichte erſcheinen 
zu laffen, niemals umhin fönnen, ſein Entſtehen aus und feinen 
Zufammenhang mit den Völkern, Perſonen, Thaten und Dingen 
voriger Tage nachzuweifen. So ift ed, um anſchaulich zu machen, 
wie Das Reich jenes Herrfchergefchlechtes, welches nach dem größten 
jeiner Zürften den Namen ber Karolinger führt, entftanven fei, uns 
erläßlich, in die Gefchichte des Frankenreiches unter feinen früheren 
Oberhäupiern, ven Merovingern, zurüdzugehen, und zwar um fo mehr, 
ba biefe, nachdem ſie entartet, von ben unmittelbaren Vorfahren 
Karld des Großen geftürzt worben find, Weil aber die ungeheuere 
Monarchie, die dieſer unübertroffene Fürft theils erbte, theils eroberte, 
unermeßlichen Einfluß auf alle gleichzeitigen Völfer des Abendlandes 
ausgeübt hat: wird ed zum weiteren Erforbernifie, aud) bie Ges 


fhichte diefer zu berühren, und überhaupt ben ganzen Zeitraum 
Sporſchil, Karl ter Große. 


2 HSauptmomente der Geſchichte der Deutfhen 


vom Sturze des römischen Weltreiches bis zur Wiebervereinigung 
einiger feiner Trümmern und vieler niemald bezwungener Voͤlker 
zu einem neuen Großreiche fofern zu ſchildern, als dies nöthig iſt, 
um Einficht in das Entftehen und das Weſen der Monarchie Karls 
bes Großen und feiner Nachfolger zu geroinnen. Das führt von 
felbft auf die frühere Geſchichte ber germanifchen ober beutfchen 
BVölfer, ohne deren Kenntniß die fpätere Entwidelung ber euro- 
pälfchen Menfchheit nicht. begriffen werden Tann. Es würbe ben 
beften Theil eined langen Menfchenlebend erfordern, alle die großen 
und interefianten Begebenheiten, bie in den Zeitraum des Sinkens 
- des Römerreiched und des Entftehend neuer Staaten fallen, fowohl 
umftänblich zu erzählen ald organifch zu entwideln, dann daran eine 
volftändige, umfafiende Gefchichte der Monarchie der Karolinger 
und ihres Verfalles zu reihen, Aber auch in biefer Schrift, beftinmt 
für die Jugend und dad Volk, ihrer Ratur nad) furz, und gleich- 
fam nur die großen Lichter zeigend, muß aus ber Zeit, welche bie 
Mutter der Karolingiſchen war, jenes Weſentliche ausgehoben wer⸗ 
ben, ohne Deffen Mittheilung. der. Leſer in völliger Dunkelheit über 
bie Weltlage Ichwedeij wurde, werde Karl der Große vorgefunden 
und fo merfwindig: und: Woßqrtig umgeſtaltet hat. 

Die Ürelemehte- ser fanzei neueren Geſtaltung unſeres Welt⸗ 
theiles ſind in. deꝛ Roricci aind: Germanen zu ſuchen. Aus dem 
Kampfe dieſer beiden Wölter and" dem endlichen Siege ber letzteren 
ging das neuere Europa hervor. Die Römer hatten ſich durch ei- 
ferne Willensfeftigkeit, burch folgerechte und unmwanbelbare Politik, 
durch Tapferkeit und Kriegsfunft zur Herrſchaft über alle gefitteten 
Bölfer des Alterthumes erhoben, welche nie vereint, fondern immer 
nur getrennt gegen fie Fampften, und daher am Ende ſtets unter- 
lagen. Diefelbe rüdfichtölofe und gleichfoͤrmige Politik, welche bie 
Römer gegen die unüberwundenen Voͤlker befolgt hatten, befolgten 
fie gegen fie au, nachdem fie biefelben überwunden, Gleichwie 
fie niemals rafteten, bis die Unterwerfung vollbracht war, blieb 
es nachher ihr unverruͤckbares Ziel, die Rationalität der Unterwor⸗ 
fenen gänzlich zu brechen, vollkommen aufzulöfen, und biefelben 
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durchaus in Römer zu verwandeln. Das gelang mit allen Böl- 
fern, die auf einem geringeren ober ‚gleichen Grund ber Cultur 
fanden, bis feldft zur Sprache. Zwar fügte ſich in Betreff der 
letzteren bad Griechenthum in Europa und Aſien nicht D, uͤberwand 
‚vielmehr durch höhere Bildung die Römer, aber in knechtiſchem 
Gehorſam überbot es noch bie weitlichen Brovinzen bes Meiches, 
So. war bie größte politifche Einheit geftiftet, welche die Gefchichte 
fennt: ein Hertfcherwille, eine Heeresmacht, ein Gefeß geboten von 
ber Themſe bid an den Euphrat, von der Inbifchen Wüfte bis. zur 
Donau, und im Abendlande auch eine Sprache. 

Aber das große und flaunenswürbige ©ebäube,. wie glänzend 
und gewaltig nad) Außen, war in feinem Innern wurmftichig. 
Durch Mannhaftigfeit, Eintracht, Selbftverläugnung, Goͤtterfurcht 
und alle Tugenden des häuslichen und öffentlichen Lebens war die 
römische Republik fo hoch geftiegen, Hatte fie jo viele gewaltige 
Könige und mächtige Bölfer beflegt, Mit dem Einſtrͤmen von 
Reichthümern begann das Berderben: Habfuht und Streben ber 
Großen nad) Alleinherrichaft, grenzenlofe Genußgier, fchamlofe 
Veppigfeit, Scheu weder vor göttlichen noch menfchlichen Dingen 
riſſen die Republik dem Abgrunde zu, und bie Herrichaft eines 
Einzigen erhob fich wie eine ben. Erdkreis umringelnde und zer 
brüdende Riefenfchlange. So entartet war die Menfchheit Des rös 
mifchen Reiches, daß fie, der tugenbhafte Senat voran, kaum unter 
das Zoch von Alleinherrfchern gebeugt, ſich die, alle Begriffe felbft 
ber fnechtifcheften und verfunfenften Gemuͤther überbietende, ihres 
Mapftabes gleich als eined ber Tugend fpottende Tyrannei eines 
Caligula gefallen ließ, ben man, um nur einigermaßen bie menſch⸗ 
liche Ratur von ben Vorwurfe angeborner, unenblicyer, durch un⸗ 
umfchräntte Macht ſchnell und überwältigend entwidelter Nichts⸗ 
würbigfeit zu reiten, für mahnfinnig auszugeben pflegt, obfchon 
fein Wahnftnn fi) auf dem Throne der Caͤſaren in nur zu vielen 
Eremplaren wiederholt hat. So durchaus rettungslos und aller 


1) Doch war die Gefchäftsfprache auch im roͤmiſchen Driente lateiniſch. 
. 1* 


4 Hauptmomente der Geſchichte der Deutſchen 


Hoffnung baar war die Menfchenheerbe, welche dad römifche Reich 
füllte, und den Ramen römischer Bürger führte,. daß, als bie 
Borfehung, gleihfam zur Ehrenrettung der menfchlichen Ratur, 
einmal eine Reihe guter und großer Männer durch achtzig Jahre ) 
einander auf dem Throne folgen ließ, felbft ein fo langer Zeitraum 
feine in bie Tiefen greifende Beſſerung brachte. Jene Männer, 
und ähnliche, die ihnen fpäter folgten, fcheinen nur geweckt worden 
zu fein, um bie finfende Größe des Reiches fo lange zu ſtuͤtzen, 
bis es in dem rechten Augenblide, in jemem, in welchem aus den 
Trümmern eine fchönere Welt erftehen konnte, nieberftürzen mußte 
als Lehre und Warnung für alle fommenden Zeiten. Das Uebel 
lag zu tief, und hatte zu weit um fich gefrefien, als daß Heilung 
noch möglich geweſen wäre. Denn ed war das römische Reich eine 
Militairbefpotie, fo geartet, daß der Soldat ven Thron nad) Will» 
für vergab, ihn fogar dem Meiftbietenden verfaufte I. Kräftige 
und tugendhafte, wie fchwache und lafterhafte Kaifer wurden von 
den Soldaten mit gleicher Launenhaftigkeit und Reulofigfeit hins 
geſchlachtet 4. ALS dann bed Uebels Uebermaß felbft zu einiger 
Ordnung führte, umgaben bie Kaifer, welche bisher nur als erfte 
Bürger betrachtet und behandelt worden waren, fih mit dem PBompe 
ber Monarchen des Drientes, fchloffen ſich ftreng von ihren Unterthas 


nen ab und ließen fich göttliche Verehrung zollen 4. Die Aufftände - 


der Heere wurden feltener, und. e8 ward eine Regierungsart eins 


1) Nerva, Trojan, Hadrian und die beiden Antonine. 

2) Namentlih den Divius Julianus. 

3) So wurden nacheinander ermordet: ter abfcheuliche Karacalla, fein Nach: 
folger und zugleih Anftifter feiner Ermordung Macrinus, ter Plende 
Heliogabal, ver tugendhafte Alexander Severus, ver rohe aber tapfere 
Maximin, Maximus und Balbinus, der dritte Gordian (von den beiden 
andern Gordianen war der jüngere im Buͤrgerkriege gegen Mazximins 
Truppen gefallen und der ältere hatte fih auf vie Nachricht von dem Vers 
luſte der Schlacht felbft entleibt), Philipp, neun Kaifer in dem kurzen 
Beitraume von zweiuntdreißig Jahren (von 217 nad Ehriftus bis 249). 

4) Der kluge Diocletian führte dieſe Wandlung ein. 


— — — nn. iii 
— 
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geführt, welche dem Inhaber ber hödhften Gewalt fortan größere 
perfönliche Sicherheit gab. Aber im Wefen wurde, da alle Tus 
gend entſchwunden, alle Kraft verfiegt war, nichts geändert; bie 
Tyrannei nahm nur eine andere ©eftalt an, ja die Menfchheit ber 
römifchen Welt fanf in noch tiefere und fchlimmere Knechtſchaft, 
denn zum Militairdefpotismusd der Kaiſer und zu dem feiner Bes 
amten fam nun aud) jener der Höflinge und Eunuchen. Nichts 
vermochte das tiefgefunfene Gefchlecht mehr zu heben, felbft nicht 
dad Chriſtenthum, denn kaum war baffelbe Staatsreligion ges 
worden, ſo wurde fie zum Mittel herabgewürbigt, den Staat 
noch ärger zu zerrütten, und zu der Tyrannei jeber Art und Bes 
ſchreibung geſellte ſich jebt auch die einzige, von welcher die Roͤ⸗ 
merwelt bisher verfchont geblieben, die des Glaubens und ber 
Gewiſſen. Kurz, das römifche Reich war ein Leichnam, deſſen 
Bampyrleben weder durch menfchliche noch durch göttliche Mittel 
mehr verebelt werben konnte; ein Fluch für fich felbft und für bie 
Menfchheit, reif vorlängft zum Untergange, ber nur barum fo 
fange ſich verfchob, weil die umwohnenden Völker felbft nicht reif 
und vor Allem nicht einig genug waren, 'den Coloß mit einem 
Male zu ftürzen. . 

Um die Zeit, ald Verderbniß der Sitten in ber römifchen 
Republik einrig und ben Grund zur unheilbaren Cntartung ber 
römischen Menfchheit Iegte, wohnte in ben Wäldern, Bergen und 
Ebenen des ungeheueren Landſtriches nörbli ber Donau!), oſt⸗ 
wärts bed Mheines und weit über Elbe und Ober hinaus, ein 
aus vielen Stämmen beftehendes Volf, welches die Römer kaum . 
noch Fannten, in weldyes aber die Vorfehung Gottes alle Keime 


„) Eivlih der Donau, in den Alpen, in der ganzen heutigen Schweiz, in 
Oberitatien, in Frankreich, Spanien und Britannien wohnten die celtifchen 
Volker, von Prieftern, welche Druiden hießen, gefnechtet. Die Erfahrung 
hat bewiefen, daß die ceftiihe Race, obſchon mit manden guten Eigen- 
fchaften ausgerüftet, jenes fittlichen Kerns, jener ungerftörbaren moralifchen 
Grundlage entbehrte, die allein fie bätte befähigen können, ihre Unabhaͤn⸗ 
gigkeit zu behaupten, und fi aus ſich felbft Herauszubiften. 


& Hauptmomente der Gefhichte der Deutfhen 


gelegt hatte,. aus denen fich ein edleres und würdigered Menfchen- 
gefchlecht entwideln konnte und entwidelt hat. Das waren bie 
Deutfchen oder Germanen). Sie zeichneten ſich vor allen anderen 
Bölfern der Erde buch ihr Aeußeres ſchon aus: Alle hatten 
tropige blaue Mugen, goldgelbes Haar, und einen hohen, im Ber- 
gleiche mit ben Römern und Gelten, über bie fie um mehr als 
eine ganze Kopfölänge hinausfahen, riefenhaften Wuchs. Diefe 
allen Deutichen gemeinfamen Kennzeichen beweifen, daß fie, wenn 
nicht ein Urvolk ihres Bodens, doch feit Iangen Jahrhunderten 
ein unvermifchtes, in reiner Selbftabftammung erhaltenes Volk ges 
biteben find. Die alten Deutfchen waren einfache Raturmen- 
fehen, aber Keine Wilde; und nichts kann mehr hinfen, als jene 
Bergleichung zwilchen ihnen und bem eingebornen Menſchenſtamme 
Rordamerifas, die manche fehr berühmte Gefchichtsfchreiber 3) gewagt 
haben. Die Rothhäute ftchen genau nody auf berjelben tiefen 

Stufe der Cultur, auf welcher die erften emropäifchen Entdeder des 
Landes fie gefunden haben, was auf eine fehr geringe Bildungs⸗ 


1) Der Name Germanen wurde den Deutfchen zuerft von den Gelten Galliens 
negeben. Gr beveutet urfprünglid Wehrmannen, welches vie Gelten in 
Germanen verwandelten, und ſo Die Deutfchen Krieger, die einen Theil 
ihrer Site wegnahmen, nannten, obfchon dieſe andere Volksnamen führten. 
Caͤſar fand, als er Gallien eroberte, den Namen Germanen bereitö vor. 
Die Römer nannten dann alle deutſchen Stämme auch am rechten Ufer 
des Rheines Germanen, und Diefe felbft fcheinen fich denſelben, da er urs 
fprüngli nur den ihnen fo heiligen Stand der Serieger bezeichnete, gefallen 
laffen zu haben. 

2) Einige deutſche Voͤlkerſchaften, welche fih am linken Ufer des Rheines 
Wohnfige erobert hatten, wie die Nervier und Zrevirer, vermifchten fich mit 
den Gallien und es zeigte ſich unter ihnen dunkles Saar. Died nun 
wurde goldgelb gefärbt, wahrfcheintih damit man die Duntelgehanrten nicht 
für Galler halten möge. Daß die Römer, Männer wie Frauen, Das 
goldgelbe Haar der Deutfchen für eine Schönheit erfannten und fich ihr 
eigenes farbten, oder blonde Berüden trugen, ift als allbefannt vorauszu⸗ 
ſetzen. 

3) Namentlich Robertſon. 
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fähigkeit, und hödft mittelmäßige, geiftige Anlagen deutet. Allent⸗ 
halben, wo der weiße Menfch des Oftens fie noch nicht ausrottete, 


find fie geblieben, was fie waren, Jäger: während die Deutſchen 


ber Urzeit außer der Jagd auch wetentlich Viehzucht und Aderbau 
trieben. Weit eher waren die alten Deutfchen ben Griechen Ho⸗ 
mers ähnlich, obwohl fte ſich auch von dieſen durch Eingenthüm⸗ 
lichkeiten unterfchieden, aus denen ber Gegenſatz ber neueren Zeit 
zum Alterthume hervorgegangen if. Ein Grundzug bed beutfchen 
Charakter war kriegeriſcher Muth und Freude an Kampf und 
Gefahr: der Germane galt erft, nachdem er feierlich wehrbar ges 
macht wordenD, für emen Mann, legte die eimnal empfangenen 
Waffen niemals ab, hoffte fie fogar in die andere Welt hinüber 
zu nehmen, denn fie wurden ber Leiche in das Grab oder auf ben 
Scheiterhaufen mitgegeben. Auch die Frauen waren von bem 
Geiſte ſtolzer Todesverachtung befeelt, blieben in ben blutigften 
Schlachten ber Fämpfenden Schaar nahe?), umb munterten fie 
burch herzhaften Zuruf auf. Selbft der Tanz war Triegerifch, denn 
unbefleidet vollführten ihn bie Jünglinge zwiſchen gegen fle vorges 
ſtreckten Langen und Schwertern, während ein Fehliprung, eine 
weniger behende Wendung ſchwere, felbft töbtliche Verletzung nach 
fih ziehen mußte Und wohl modyte ber Feind erbeben, wenn bie 
Deutfchen ihren Schlachtengefang anftimmten, anfangend mit leifem 
Geſaͤuſel, und allmälig anfchwellend zum Gedroͤhn der Meeres 
mwogen, bie ber Sturm gegen das Felsgeſtade wirft”. 
Heldenmuth und Todesverachtung waren aber bie Eigenſchaf⸗ 
ten vieler Volker, ohne daß fie darum die Schöpfer einer neuen, 
befieren Zeit geworben find. Auch andere dem Ratınzuftande nahe 


1) Dies geſchah fletd in den Gauverſammlungen. 


2) Damit wird jedoch nicht behauptet, Daß die Frauen regelmäßig mit den " 


Wehrmanneien in den Krieg zogen. 

3) Diefer Schlachtgefang hieß Barrit und es iſt der römifche Geſchichtsſchrei⸗ 
ber Ammianus Marcelinus Gewähremann, der auch ziemlich das im Texte 
angeführte Gleichniß braucht. 


- 
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Voͤlker haben große Reiche erobert, in denen eine weit vorgefchrit- 
tene Cultur herrfchte; fie find aber von biefer, wie die Mongolen 
in China, gleichfam aufgefchlürft worden, find in ben Beftegten 
aufgegangen, ohne etwas Neues und Dauerhaftes zu ftiften. Eine 
eigenthümliche, mit den Zweden ber Vorſehung übereinftinnmenbe 
Richtung des Sinnes und Geiftes, gepaart mit beharrlicher Stahl- 
fraft des Willend war ed, welche die Deutfchen zu Vätern einer 
neuen Ordnung ber Dinge in unferem Welttheile, und durch dieſen 
auf einem großen Raume auch ber übrigen Erbe erhob. Diele 
befruchtende Richtung des deutichen Charafter& mußte wefentlich 
auf dem unaustilgbaren Grundzuge ber Unabhängigfeit jedes Ein- 
zelnen, und der Achtung biefer Unabhängigkeit in jedwedem Anderen 
beruhen. In den Republifen des Altertbumsd war ber Einzelne ber 
Geſammtheit fchlechthin untergeorbnet, und was er galt und wirkte, 
bad galt und wirkte er nur infofern, ald es ihm gelang, auf diefe 
Geſammtheit Einfluß zu haben, und fie nad) feinem Willen zu 
Ienfen, In den alten Staaten des Orientes zählte zu Feiner Zeit 
dad Individuum etwas, ed zählte dort aber auch der Wille ber 
Gefammtheit nichts, und nur ber des Herrfchers ſchwebte über ber 
gehorchenden Menſchheit. So war ed auch der Ball in dem rös 
mifchen Reiche, nachdem ed aus der Republif in die Monarchie 
übergegangen. Die Einzelnen, ja die Menfchen überhaupt zählten 
in den Staaten des Alterthumes nicht, fondern in ben Republifen 
nur die Gefammtheit, in den Monardhien nur der Herrſcher. Das 
Entgegengefegte fand bei den alten Deutfchen ftatt. Bei ihnen galt 
das freiefte Recht der Perfönlichkeit und Selbſtbeſtimmung, unb 
jebem Einzelnen blieb zum felbftftändigen Wollen und Handeln 
ein durch Feinen Höheren befchränfter Spielraum. Sie Tannten 
nicht und wollten nicht das Verhaͤltniß bes Unterthans zum Herr: 
her, ded Bürgers zur Staatögewalt: ſie betrachteten einander alle 
als gleich, als Brüder, und zu gemeinfamen Zweden war baher 
nur eine freie Einigung denkbar und möglich. Eben darum war 
ihnen der Sinn für eiferne Unterjochung fremd; fie gebrauchten 
wohl dad Recht der Eroberung, maßten ſich aber Feines ber eigent- 
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lichen Knechtung der Länder und Bölfer an, in und unter benen 
fie durch den Sieg Fuß gefaßt hatten. Sie zwangen ben Unter 
worfenen nicht, wie die Römer gethban, ihre eigenen Geſetze auf, 
fonbern ließen ihnen die ihrigen; fuchten nicht, wie biefe, die Nas 
tionalität der Beſiegten bis auf die Sprache auszurstten, fondern 
ließen beftehen, was fie fanden, und ehrten auch in ben Schwachen 
noch einen Reſt von Selbſtſtaͤndigkeit. Es ift augenfcheinlich, baß 
die Hochachtung jedes Einzelnen für ſich felbft als für einen unabs 
hängigen Mann, und die Adytung ber gleichen Unabhängigkeit in 
Anderen nur bed verebelnden Elementes des Chriftenthumes bes . 
durfte, um zur wahren Anerkennung und Ehrung ber Menfchen- 
wide zu gelangen, womit Ehrfurdt vor dem Rechte von felbft 
gegeben ift. Aus einem Volke aber mit ber Idee der Unabhängig: 
feit jedes Einzelnen, durch das Chriſtenthum zur Idee der Dien- 
fchenwürbe erhoben, Hätte fi), aud wenn es allein blieb, eine 
ganz andere und höhere Eultur entwideln müflen, als bie Welt 
bis dahin gefannt hatte. Da aber die Deutfchen einen hocheivilis 
firten, wiewohl entarteten Großſtaat eroberten, geftaltete ſich aus 
ihrem eigenthünglichen Charakter, fo wie aus ben Reften ver alten 
Geſittung und den Einrichtungen dieſes Staated, jened reiche unb 
fräftige Leben, das alle germanifchschriftlichen Staaten in fo hohem 
Grabe auszeichnet. 

Der folge Unabhängigkeitsfinn ber Deutfchen, dieſe Urquelle 
ihrer Würbigfeit, wurde durch viele Tugenden unterftüst. Obenan 
ftand die Achtung vor ben Frauen, und hierin unterfchieben fich 
die Deutfchen weſentlich von allen Völkern des Alterthumes, welche 
dad Weib geringfchästen. Jungfräuliche Reinheit wurde für die 
höchfte Zierbe des weiblichen Gefchlechtes gehalten, und Keufchheit 
war bie Grundlage aller übrigen Tugenden der Deutfchen. Erft 
fpät wurden bie Ehen geichloffen; von ber Jungfrau nicht vor dem 
zwanzigften, von dem Manne felten vor dem- breißigften Lebens⸗ 
jahre. Vielweiberei, bei allen alten Bölfern fo gemein, war bei 
den Deutichen unbefannt, Auch war e8 nicht der Reichtum, der 
bei ver Wahl einer Frau entfchieb ; denn nicht fie brachte die Aus⸗ 
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ſtattung dem Manne, ſondern dieſer ihr. Die Ehe ſelbſt wurde in 
heiliger Zucht gehalten, Treubruch war ſelten in dem ganzen, 
großen Volke, und wurde mit Strenge beſtraft. Die Familie ruhte 
bei den Deutſchen auf der Grundlage der Sittlichkeit: Kraft pflanzie 
ſich daher fort von Geſchlecht zu Geſchlecht, Ueppigkeit und Stans 
lichkeit untergruben nicht die Feſtigkeit des Leibes, nicht die Ge⸗ 
ſundheit der Seele. Einſam wohnten die Familien auf ihren 
Gehoͤften, es gab weder Dörfer noch Stadte, man haßte fie ſogar 
als die Pflanzſchulen der Unfreiheit und Verderbtheit ). Aber bie 
Einſamkeit ſtumpfte den Geiſt der Deutſchen nicht ab, ſie lernten in 
ihr eine einfache und unverdorbene Naturanſchauung, und hielten ſich 
frei von den Laſtern, welche die nothwendige Folge einer auf engem 
Raume dicht zufammengebrüdten Bevoͤlkerung zu fein ſcheinen. Hülf⸗ 
reich erwieſen ſie ſich dem Fremdling; Gaftfreiheit nicht üben galt 
für den Gipfel menſchlicher Ruchloſigkeit, und die einmal gefchloffene 
Saftfreundfchaft beftand zwifchen dem, ber fie gefucht, und jenem, 
ber fie gewährt, fortan auf immerdar. Heilige Treue war ein 
Schmuck der alten Deutſchen, den die Römer nicht immer durch 
Worte priefen, ſondern durch die That merfanngen, inden bie 
Kaifer aus ihmen ihre Leibwache wählten. Alle, Grundeigenthuͤmer 
waren einander gleich; Alter des Geſchlechtes und Große des Bes 
ſitzes gaben kein Vorrecht; Weisheit, Beredſamkeit und Kriegser⸗ 
fahrung übten in den Gauverſammlungen, die zu beſtimmten Zeiten 
gehalten wurden, ihren Einfluß; und die. Menge gab durch das 
Geräufch zufammengefchlagener Waffen ihre Zuftimmung zu einem 
Beichluffe, durch Murren ihre Mißfallen zu erkennen. Diefe Ders 


!) „Ipsa oppida,' fagt Ammianus Marcellinus, „ut circumdats retibus 
lustra, deelinant.“ Daher zerflörten De Deutſchen in den erſten Jahr⸗ 
hunderten ihres Kampfes gegen das roͤmiſche Reich unmwandelbar alle Städte, 
welche die Römer in Noricum, Vindelicien, Rhätien und Helvetien gegründet 
hatten, und ftellten hier gleichfam die alte Freiheit der Natur wieder ber. 
Das Anderte ſich fpäter allerdings. Nom zu zerflören würde den Weſt⸗ 
gothen Jahre der Anftrengung gefoftet haben, währmd Die Eroberung 
der Weltfladt in wenigen Tagen vollbracht wurde. 
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ſammlungen aller Freien eines Gaued waren aud) bie oberften Ges 
rihtshöfe, und fo groß war bie Achtumg der alten Deutichen vor 
ber Unabhängigfeit des Einzemen und vor dem Menjchenleben, baß 
die Todesſtrafe nicht von einem ober mehreren Richtern, ſondern 
nur von ber ganzen Gemeinde ausgefprochen werben konnte H. 
Firften und Könige in dem Begriffe, ben vie Römer mit dieſen 
orten verfnüpften, oder auch wie dieſe hoͤchſten Würben jebt ver⸗ 
fanden werben, hatten bie Alteften Deutichen nicht 9. ‘Der Hauss 
vater in der Familie, die Bollögemeinde in ben Gauen übten bie 
höchfte Gewalt, doch gehorchte Fein Deutfcher einem Geſetze, das 
er nicht hatte mitgeben: helfen, ober bem er ſich nicht. freiwillig 
unterwarf. Den Eigenfinnigen traf dann freilich Weh, aber im 
Ganzen war es Grundzug der veutichen. Staaten, daß das Boll 
die Geſetze felbft gab, und ihnen aus freiem Willen gehorchte. 
Die Staaten felbft entftanden aus ber Bereinigung mehrerer Gauen, 
und feheinen urjprünglidy nur Bundesgenoffenfchaften geweſen zu fein, 
weiche Wehrmanneien, Markmanneien und Allemanneien hießen). 
Die Oberhäupter der Gauen und Hundertkreife *), mithin die Grafen 


1) Die Todesſtrafe traf in den früheren Zeiten nur Verräther und Feiglinge. 
Bei allen andern Vergehen gab es feine Strafe im eigentlichen Sinne des 
Wortes, ſondern nur Erfah des angerichteten Schadens durch Geld, und 
wenn die Buße nicht gezahlt werden konnte, durch Hebergabe des Beleidi⸗ 
gerd an dem Beleivigten. 

2) Die principes des Zacitud waren Gauorkeher, Grafen, die reges, und 
nur felten werden folche bei den römifchen Schriftftelern in Bezug auf 
Die Deutfchen erwähnt, fcheinen lediglich Heerführer oder Herzoge gewefen zu 
fein, welche, nachdem fie Croberungen gemacht, als Oberhäupter des er: 
obernden Volkes, allerdings die Herren, die Könige der Beflegten und 
Unterworfenen wurden. 

3) Daher Germanen, Markomannen, Allemannen urſprünglich nicht Stammch, 
fondern Bundesnamen. 

4) Hundert Grundeigenthümer bildeten einen Hundertkreis oder Gent, deſſen 
Borfteher Gentgraf hieß, doch mag die Vorſetzſylbe Gent erft in fpäteren 
Zeiten, als die Inteinifhe Sprahe in Geſetze und Namen überging, ents 
fanden fein. 
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und Gentgrafen, bildeten. den hohen Rath einer Mannei, und wähl- 
ten wahrfcheinlich ihr Haupt, den Heerführer ober Herzog. Der 
Zwed dieſer größeren Einigungen ober Manneien war Landesver⸗ 
theidigung; zu Angriff und Croberung, zu SKriegöfahrten in bie 
"Ferne, einigten fich kriegsluſtige Juͤnglinge unter einem freigewähl- 
ten Bührer, dem fie durch einen Eidſchwur Gehorfam gelobten, 
und ber bann, wenn die Eroberung und Feſtſetzung im fremben 
Lande glüdte, zu einem wahren Yürften oder Könige wurde, ans 
fangs nur für bie unterjochte Menge, im Laufe ber Zeit für das 
fiegende Geſchlecht felbft. 

. Aus diefem kurzen Umriß deutfcher Sitte, deutſchen Charak⸗ 
ters, deutfcher Verfaſſung ergiebt fi, daß das ein Voll war, wel 
ches die Römer nur rücken nicht unterjochen Fonnten; jene Römer 
namlich, wie fie geworden, nachdem die Reichthümer und das Ber 
berbniß der civilifirten Welt in Rom zufammengefloflen waren. Es 
ergiebt fich zugleich, daß, nachdem die Deutfchen durch den Kampf 
mit dem an Hülfsmitteln jeder Art folchen Ueberfluß beſitzenden 
römifchen Reiche im Laufe von Jahrhunderten mächtig und Flug 
genug geworden waren, e8 zu ftürzen, fich eine ganz andere Welt 
entwickeln mußte, als die frühere gewefen. Zwar 'erlitten die Deut 
fchen durch den Verkehr ver Waffen wie bed Friedens mit ben 
Römern jelbft eine Wandlung, doc) Feine folhe, welche ihre Urs 
züge verwilchte, und neben dem Chriftenthum ift ihr Charakter bad 
veredelnde Element ber europäifchen Menfchheit geworden. Faſt 
Alles, was fpäter die Würde wieber untergrub, tft römifchen Ur⸗ 
ſprunges; ja e8 darf bedauert werden, daß die Deutfchen dem ihnen 
eigenthümlichen Aneignungstriebe gehorchten, und von römifcher 
Anfichteweife einfogen, was zur Zeit zwedmäßig erfchien, ſich aber 
bald als gefährlich auswies. eines Chriſtenthum und reines 
Germanenthum würden, innig verfchmolgen, bie Welt in ein Eden 
verwandelt haben: der fremde Beifag war vom Uebel. 
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Rettung Dentfchlands durch Hermann den EChernsker. 





Schon zur Zeit, ald die Republik der Römer auf dem Hody 
punkte der Macht und bed Ruhmes ftand, war fie durch ein furcht⸗ 
bares Ereigniß auf bie große Gefahr aufmerffam gemacht worden, 
welche ihr von dem Titanengefchlechte des Nordens drohte. Das 
war ein Sturm, der ſich im Innern der deutſchen Völfer erhoben 
hatte und 300,000 Krieger zuerft nad) bem von den Römern noch 
unbezwungenen Gallien, und dann gegen Stalien felbft führte. 
Diefe Krieger hießen Teutonen nad; dem weitverbreiteten Volke, 
den fie angehörten; Kimbern nad) ihrem Gewerbe, dem Kampfe 
oder Kriege. Marius feste ihrem Siegeslaufe ein biutiged Ziel H, 
und befreite Rom von der größten Gefahr, in welcher e8 gejchwebt, 
feitvem Hannibal vor feinen Thoren geftanden. Nur dadurch, daß 
das beutfche Heer fich getrennt hatte, um von zwei Seiten in 
Stalien einzubrechen, war es Marius möglich geweſen, zuerft bie 
eine Schaar, die früher, ald verabrebet worben, fi) in Bewegung 
gelebt hatte, aufzureiben, dann auch bie andere zu vernichten. 

Zum zweiten Male fließen Römer und Deutiche aufeinander, 
als Cäfar, nachdem er die in Mafle aufgebrochenen SHelvetier bei 
Bibracte befiegt hatte, von den Galliern gegen Arioviſt) um’ 
Hülfe angefleht wurde. Diefer Anführer war in dem Kriege, den - 
die Aeduer und Sequaner um den Vorrang in Gallien führten, 
von den letzteren zum Beiftande aufgefordert worden, und hatte 
benfelben mit einem Heere geleiftet, das aus Kriegern vieler deut⸗ 
hen Stämme, die am Oberrhein und zwifchen Nedar und Donau 


) Dur die Schlacht bei Aix und bei Verona, jene 102, diefe 104 vor 
Ehriftus. . 

2) 88 vor Ehriftus. . 

3) So nennt Eäfar dieſen deutfchen Anführer, der wohl Heerveft geheißen 
haben mag. 
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faßen, beftand 1). Ariovift fehlug die Aebuer auf dad Haupt; bald 
aber entftand auch zwiſchen den Sequanern und ben beutfchen 
-Kriegern ernfte Streitigfeiten, welche in einer großen Schlacht fiegten, 
und fid) Gallien weit und breit unterwarfen. Immer mehr Deutfche 
waren nach und nach über den Rhein dem flegreichen Heerführer 
zugezogen, welcher für fie von ben Sequanern nun auch das zweite 
Drittheil ihrer Ländereien forderte. Inzwiſchen hatte @äfar, wie 
erwähnt, die Helvetier theils vernichtet, theild in ihre Gebirge 
zurüdgeworfen, und lieh ben bittenden Galliern ein um fo willi- 
gered Gehör, ald ihm aus der Lage ihres Landes Har war, daß 
daffelbe nach Vertreibung der Deutichen in eine römifche Provinz 
verwandelt werben koͤnne. Zwar war unter feinem Gonfulate 
zwifchen Arioviſt und Rom ein Freundſchaftsvertrag abgetchloffen 
worden, in welchem ber ftegreiche Deutiche als König anerkannt 
wurde: aber ein folcher Abhaltungsgrund vermochte Caͤſar auf feiner 
Bahn nicht zu hemmen. Er gebot Ariovift, Beinen Deutfchen weiter 
über ben Rhein kommen zu laffen, und weder die Aeduer ‚noch 
deren Bunbesgenofien ferner zu Eränfen. Der Deutſche erwieberte: 
daß die Römer ihm nichts vorzufchreiben hätten, gleichwie er ihnen 
nichts vorſchreibe. Den Krieg felbft fuchte er in die Länge zu ziehen, 
bis die Huͤlfsſchaaren der Sueven, die er von dem andern Ufer des 
Rheined erwartete, erfchienen ſeyn würden, Aber Cäfar erhielt durch 
Kundfehafter, wahrfcheinlid) aus dem Bolfe der Ubier, den Feinden 
ber Sueven, Nachricht von der Bewegung unter ben letztern, und 
eilte daher, Ariovift, ehe die Hülfe kaͤme, zur Schlacht zu zwingen. 
Sie wurde an einem Tage gefchlagen, den die weiffagenden Frauen 
ber Deutfchen als unglüdlich bezeichnet hatten; der Geift und das 
Glück Cäfard, die Kriegskunft und Zahl der Römer fiegten; bie 
Deutfchen wurden bid an ben Rhein verfolgt, und erlitten ben 
größten Verluft bei dem Verſuche, fich über diefen Strom zu retten. 

Was EAfar gewollt, das vollbrachte er, Im Laufe eines 


1) Artovift war alfo einer jener Herrfäßrer oder Züriten, wie fie S. 11 be⸗ 
fchrieben find. Die Römer gaben ihn den Königenamen. 
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sehnjährigen- Krieges unterjochte ex alled Land am linken Rheinufer, 
Brad) vollkommen die Macht aller oeltifchen und germanifchen Böl« 
ferfchaften Galliens, und verwandelte es in Allen in eine römifche 
Provinz, Zweimal überfcehritt er den Rhein, überließ aber feinen 
Rachfolgern die Ausführung der Aufgabe, dad, von ungeheueren 
Urwealdungen bededte, von Männern in Waffen ſtarrende Deutfchs 
land zu unterjochen. Er verließ ©allien, um mit Pompejus um 
bie. Weltherrfchaft zu kaͤmpfen, und es waren bie beutfchen Krieger, 
bie_er theild ausgehoben, theild geworben, welche ihm an bem 
ewig denkwürdigen Tage auf ben pharfalifchen Geldern zum ents 
fcheidenden Siege verhalfen. 

Der Gedanfe, Deutfchland zu unterwerfen, befchäftigte in ber 
That Auguftus, der nah der Schlacht von Actium Alleinherr der 
römifchen Welt geworben, Bevor aber zur Ausführung geſchritten 
werben konnte, mußten bie Alpen, welche Italien von den rauhen 
Ländern des Nordens fchieden, römifche Herrſchaft anerfennen, 
In den Gebirgen wohnte eine Menge feiner Bölferfchaften, 
theils celtifchen, theild unbekannten Urfprunged, in wilder Sreiheit, 
in Iofem Zufammenbange, aber entichloffen, tapfer, wegen bes Lan⸗ 
des Beichaffenheit fchmwer zu bezwingen, Die Römer gingen gegen 
die Salafier, ein Volk, das von ber Duriad) auf die Berge 
und Felfen getrieben worben war, mit gewohnter Arglift zu Werfe, 
und nahmen die gebotene Unterwerfung an. Als die Unglüdlichen 
aber ſich in ihre Wohnungen zerftreut hatten, befebten die Römer 
alle Wege und Zugänge, bemächtigten fich aller Erwachſenen unb 
verkauften fie ald Sklaven, den Käufern die Verpflichtung auf- 
legend, binnen zwanzig Jahren feinem die Freiheit zu geben. Diefer 
entfeßliche Treubruch und ungeheure Frevel regte alle Völker ber 
Gebirge vom St. Gotthard an, auf den füblichen wie auf ben 
nördlichen Abbängen, zum Kriege auf, der bie Römer eine Reihe 
von Jahren befchäftigte und fie abhielt, ihre Waffen gegen bie 
Germanen zu wenden. Bis zur Donau ging die Bewegung, aber 


ı) Jetzt Dorn. 
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da die jenfeitd wohnenden Deutfchen nicht in dieſelbe hineingerifien 
wurden, konnten bie Römer bie aufgeftanberien Gebirgövölfer auch 
im Rüden angreifen und den Vernichtungskrieg, funfzehn Jahre 
vor Ehrifti Geburt, fiegreich beendigen. Bon da an bildeten bie 
Ufer der Donau, gleichwie feit Cäfar jene des Rheines, die Grenze 
bes römifihen Reiches. 
Sept wurde die Gefahr, welche der Unabhängigfeit Deutſch⸗ 
lands drohte, ernft und dringend, Wollte Rom ruhige und ges 
ficherte Zeiten haben, mußte ed allerdings die Unterwerfung ber 
raftlofen Germanen, deren Element der Krieg war, verfuchen. Im 
Sübmelten trennte Deutfchland die römifche Grenze ber Donau 
von jener bed Rheines, und hatte fomit eine beftändige Angriffd- 
ftellung, die fchon aus Gründen der Kriegführungsfunft den Römern 
unleidlich fein mußte. Drufus, der Stieffohn ded Auguftus, ein 
Mann von fünfundzwanzig Jahren, in welchem ein hoher und um⸗ 
faffender Geift wohnte, erhielt den Befehl über ein gewaltiged Heer 
und den Auftrag, Deutfchland der Oberherrfchaft Roms zu unter= 
werfen. Welche Verhältniffe ed waren, die Drufus zu dem Ent- 
fchluffe bewogen, gerade jenen Zandftridh, der fo unbequem für bie 
Römer zwifchen Rhein, Main und Donau lag, nicht anzugreifen, 
ift nicht genau befannt. Diefer Stridy war im Befite der Sueven, 
eined ungemein tapferen und enge zufammenhaltenden Volfes, und 
ed mochte daher leichter erfcheinen, zuerft den Norden Deutfchlands 
zu unterjochen, wo unter ben verjchiedenen Stämmen geringere Einig⸗ 
feit herrſchte. Drufus wandte fich nach dem unteren Rheine, und 
gewann bie nörblich deſſelben wohnenden Bataver und Friefen durch 
Unterhandlungen, was von befonderer Wichtigfeit für ihn war, da 
er Deutichland nicht nur zu Lande, fonbern auch von ber See her 
faffen wollte. Er grub einen Kanal, der den Rhein mit der Yſſel 
und durch dieſe mit dem Zugberfee verband, und rüftete zugleich 
auf jenem Strome eine Flotte aus. Um alle dieſe Arbeiten zu 
beden, ging Drufus über. den Rhein, unternahm einen Zerſtoͤrungs⸗ 
zug in die Bauen ber Ufipeter und Sifambrer, und fehrte nach 
Vollendung bed Kanals zurüd, Aus dem Rheine fuhr er nun 
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mit der Flotte in die Zuyderfee, darauf hinaus in das beutiche 
Meer ), umfuhr, der erfte Römer, der dies gewagt, bie Küfte, und 
verfuchte am Ausfchluffe der Ems zu landen. Aber die Klotte 
wurde von ber Ebbe auf dem Trodenen gelafien, und nur mit 
Hülfe der befreundeten Friefen und ber wieberfehrenden Fluth ges 
rettet. Da verging Drufus bie Luft, bei der weit vorgerüdten 
Jahreszeit eine zweite Landung zu verfuchen, und er Tehrte nad 
Batavien zurüd, 

Den Winter brachte Drufus in Rom zu, und im folgenden 
Srühlinge 2) überfchritt er, die Fahrt in der Norbfee nicht weiter 
vornehinend, den’ Rhein, drang raſch durch das Rand ber Ufipeter 
und Sifambrer bis an das Gebiet der Cherusfer, bie im Harze 
und an der Wefer faßen. Er überfchritt diefen Strom nicht, ans 
geblich wegen bes böfen Zeichend, daß fich ein Bienenfchwarm auf 
die Lanze vor dem Gezelt des Lagerpräfeften niebergelafien hatte, 
Die wahre Urfache fcheint gewefen zu fein, daß er unbefonnen vor- 
gerückt war, vor fi und im Rüden Feinde hatte, und eilig um⸗ 
fehrte, um nicht gänzlich abgefchnitten zu werden; An der Lippe 
war er mit feinem Heere dem Untergange nahe, und nichtö rettete 
ihn. al8 der Umftand, dag die deutfchen Völker, des Siege gewiß, 
ben legten Angriff ohne Ordnung unternahmen. Derfelbe wurde 
zurüdgefchlagen, und die Römer hatten ven weitern Rüdzug frei. 
Doch kehrte Drufus nicht über den Rhein zurüd, ohne duch den 
Bau ber Befte Alifo am Einflufie der Alme in die Lippe einen 
Hauptivaffenplab für die fernern Unternehmungen ber Römer auf 
beutfchem Grund und Boten, Das ganze Jahr 10 vor Chriftus 
wurde auf den Bau von aftellen am Rheine verwendet, und ein 
jolhes auch auf tem Taunus, der Gegend zwifchen Rhein, Main 
und Lahn beherrfchend, angelegt. Durch eine Brüde bei Mainz 
wurde die Verbindung gefichert. Um biefelbe Zeit, wo bie Römer 
fi) an dem rechten Ufer des Main feftfegten, fcheinen bie fue- 


1) Noröfee. 
2) 41 vor Chriſtus. 
Sporſchil, Karl der Große. 3 
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vifchen Markmannen, unter Marbods Anführung, ſich oſtwaͤrts ges 
wendet zu haben. 

Im Jahre neun vor Ehriftus ging Drufus mit einem größern 
Heere ald je zuvor über ben Rhein und drang bi6 an die Elbe 
vor. Es fcheint bei dieſem Zuge fein beftimmter Plan obgewaltet 
zu haben, denn man erobert ein Land ohne Städte und fefte Pläbe 
nicht, wenn man ed burdjzieht; und zur Beſetzung eines beftimmten 
Landftriches, der durch Anlegung von Gaftellen gefichert werben 
Tonnte, um dann in ähnlicher Art langfam aber unaufhaltfam vor- 
zurüden, war ber Zug viel zu weit. Der Rüdweg mußte genom⸗ 
men werben und bie römifchen Schriftfteller geben ald Beweggrund 
dazu eine übernatürliche Erfcheinung an. Ein Weib, groß über 
menſchliches Leibesmaß, fagen fie, fei dem römifchen Feldherrn ent- 
gegen getreten, als er über die Elbe gehen wollte, und babe ihm in 
Iateinifcher Sprache bie furchtbaren Worte zugerufen: „Drufug, 
wohin willſt Du in Deiner unerfättlichen Gier? dad Verhängnig 
geftattet Dir nicht, überall hin zu bringen. Kehre um, denn das 
Ende Deines Lebend und Deiner Thaten ift gekommen!“ Drufus 


errichtete ein Siegeöbenfmal an .ver Elbe, führte feine Legionen zu⸗ 


rüd, ftürzte mit den Pferde und ftarb dreißig Tage darnach. 

Des Drufus Bruder, Tiberius, ein bebächtiger, Tiftiger und 
graufamer Mann, übernahm ben Oberbefehl gegen die Deutfchen, 
und Auguftus felbft brach nah Gallien auf. Auf die Kunde 
von feiner Anweſenheit erfchienen bei ihm Geſandte der Deutfchen, 
um wegen bed Friedens zu unterhandeln. Nur bie Sifambrer 
hatten ſich auögefchloffen und der Kaifer nahm dies zum Vorwande 
zu erflären, baß er feinen Frieden bemwilligen fünne, weil er nur 
einen allgemeinen wolle. Run fdhichten auch fie Botſchafter. Aber 
ftatt den Frieden zu fchließen, ließ Auguftus die arglos zu ihm 
gekommenen Häupter ber bedrohten deutfchen Stämme feftnehmen 
und nach verfchiedenen Städten Gallien in Verwahrung bringen. 
Diefe freche Verhöhnung des Völferrechted erreichte zwar ben Zweck, 
daß die Deutfchen um ihrer ebelften und erfahrenften Häupter willen 
drüdende Bedingungen eingingen, nicht, weil die hochherzigen Män- 
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ner fich felbft den Tod gaben: aber bie Nathgeber und Anführer 
waren ben beutfchen Bölfern geraubt, und bie römifchen Legionen 
breiteten fich in ihrem Sande aus. Der. Widerftand, fo hartnädig 
er auch war, fruchtete nicht, und Tiberius konnte vierzigtaufend 
Sikambrer über ben. Rhein verfegen. Zugleich ſcheint, ba bie 
Marfmannen oder Orenzvertheidiger weggezogen waren, auch das 
juevifche Land zwifchen Main, Rhein und Donau von ben Roͤ⸗ 
mern befegt worden zu fein. 

Ueber Tiberius’ Thatend) hat die gleißende Erzählung eines 
Schmeichlers, Vellejus Paterculus einen Glanz verbreitet, ber leicht _ 
als Falfch erfannt wird. Nicht wegzuläugnen. aber bleibt, daß er 
bei feiner zweiten längeren Anmefenheit in Deutfchland - weniger 
buch Waffen, als durch Schlauheit die deutichen Voͤlker zwar 
nicht zur eigentlichen Unterwerfung, aber doch zu einer Art Bun 
beseinigung mit ben Römern bewog. Er ging, das Reid, das 
inwifchen die Markmannen oftwärts ber Elbe und bis an bie 
Donau unter Marbod geftiftet hatten, zu befämpfen®, und ließ in 
dem Theile Deutfchlands, der Halb unterworfen, halb Bundes⸗ 
genofje war, Sentius Saturnimus ale faiferlichen Statthalter zuruͤck. 
Diefer fchlug, während er Straßen anlegte und Gaftelle baute, 
den Weg ver Offenheit und Herzlichkeit ein; er lehrte die Deutfchen 
Geſchmack finden an römifcher Sitte und Orbnung, und groß war 
die Gefahr, daß fie für Sahrhunderte dem Reiche der Cäfaren eins 
verleiht wurden, 

Im Jahre 6 nad Chrifti Geburt wurde Quinctilius Varus 
Statthalter, ein Mann, hoch in den Jahren, der zulegt unter dem 
lieblichen Himmel Syriend Roms Herrichaft über diefed Land auds 
geübt Hatte. Der friedliche, ja freundfchaftliche Verkehr, der zwifchen 
ben Deutfchen und Römern eingeleitet war, ſcheint Veranlaflung 


1) Wir übergehen bier feine Abwefenheit auf der Infel Rhodus. 

2) Marbod fchlog mit Tiberius Frieden, und Tümmerte -fih nicht um den 
großen Aufftand der Pannonier, gegen welche der römifche Feldherr 
nun 308. j 

2* 
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geweſen zu ſein, daß man Alles fuͤr abgethan hielt, und zur 
unverweilten, vollſtaͤndigen Einführung der roͤmiſchen Provinzial⸗ 
verwaltung ſchreiten zu duͤrfen vermeinte. Ein Schwarm von 
Sachwaltern und Beamten war ihm deshalb mitgegeben worden. 
Varus ſchritt an das Werk. Zwei Legionen ließ er zu deſſen Schutz 
am Rheine, mit drei Legionen und einer großen Anzahl Hüuͤlfs⸗ 
truppen ging er in das Innere von Deutſchland. Da er nirgends 
auf den geringſten Widerſtand ſtieß, nahm er, ſtatt nach Verprovianti⸗ 
rung der Caſtelle wieder zuruͤckzugehen, ein Standlager an dem Ufer 
der Weſer, das ohne die nachfolgenden Ereigniſſe wohl zu einer 
großen Hauptſtadt erwachſen fein würde. Hier thronte er in fürft- 
licher Herrlichkeit, faß ald Prätor zu Gericht, und ließ nach allen 
Formen römifchen Rechtes Deutfche geißeln, ja hinrichten ). Das 
fachte in dem Bolfe einen Grimm an, der nur dem Abfcheu gegen 
foldye Greuel gleichfam, und bald zur Flamme aufloverte, welche 
ben beutichen Boden von ber fremden Peſt reinigte. 

Doch mußten Abſcheu und Grimm fich verbergen, denn es 
ſchreckte des Varus unbezwingliched Lager, es ſchreckten feine fünf- 
zigtauſend Krieger, es ſchreckten die beiden Legionen, die er als Rück⸗ 
halt am Rheine zuruͤckgelaſſen. Die Einheit des Willens mußte 
zuerft hergeſtellt werben, ſollte das Volk die Laſt von ſich ſchleu—⸗ 
bern, Die es erdrückte, ſollte es ben Frevel zertreten, ber es in 
feinem Innerſten zerrüttete, und- alle feine Gefühle mißhandelte. 
Die Häupter der Gauen hatten von den Römern Gunft erhalten, 
waren Fürften genannt, mit dem römifchen Bürgerrechte und mit 
reihen Geſchenken begabt worden. Sie. waren häufig am Hofe 
bed Statthalters, theild als Anführer von Hülfstruppen, welche 


1) Das will Feineswegs fagen, daß Varus mit muthwilliger Härte zu Werfe 
ging. Die Deutfchen, welche ihren Rüden der Geißelung, ihr Haupt dem 
Henker darreichen mußten, mochten diefe Strafen nach dem römifchen Rechte 
verwirkt haben. Aber dieſes ganze, fremde Recht widerftrebte dem Sinne 
der Deutichen und erfchien ihnen ald ein unerhörter Sreuel, als frevelbafte 
Berlegung und Umftoßung aller ihrer eigenen altgeheiligten Sitten, Ge⸗ 
wohnheiten und Rechte, als die äußerfte Grenze erduldbarer Schmach. 
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die Deutſchen ſtellen mußten, theils von Varus berufen, theils 
aus eigennuͤtzigen Urſachen. Unter den Erſteren befand ſich Her⸗ 
mann, des Cheruskerfürſten Sigimar Sohn, der unter den Roͤmern 
gegen die empoͤrten Pannonier gefochten, ihre Kriegskunſt erlernt, 
ihre Politik durchſchaut hatte. Auch er war mit dem roͤmiſchen 
Buͤrgerrechte beſchenkt worden, hatte ſogar die Ritterwürde erhalten, 
und wurde wegen ſeiner Geiſtesgaben vom Varus beſonders ge⸗ 
ſchaͤtzt und ausgezeichnet. Aber keine Auszeichnung und keine 
Gunſt konnte ihn an die Roͤmer feſſeln, er haßte in ihnen die 
Unterdrücker ſeines Volkes, und dieſes fand in ihm einen Leiter 
und Anfuͤhrer von uͤberlegenem Geiſte, einen Mittelpunkt der Ein⸗ 
heit im Wollen und Vollbringen. Eine allgemeine, geheime Ver⸗ 
bindung und Verbruͤderung ber unterdruͤckten Volksſtaͤmme zur 
Abſchüttelung des Römerjoches entſtand, und gewann immer mehr 
am Ausbreitung und Feſtigkeit. Ein Schwur, ben alten Göttern 
geleiftet im nächtlichen Dunfel des heiligen Urwaldes, gab bem 
Bunde Weihe. Doch blieb er nicht folchen Deutfchen verborgen, 
weiche der römifchen Herrfchaft, e8 fei aus Haß ihrer perfönlichen 
Seinde unter dem eigenen Volfe, ober aus eigennügigen Beweg⸗ 
gründen eifrig anhingen. Unter ihnen wird vor Allen Segeft ge 
nannt, gleichfalls ein Fürft oder Vornehmer der Cherusfer, beflen 
Land am linfen Ufer der Wefer gelegen zu haben ſcheint. Er 
war Hermanns Schwiegervater, fühlte fich aber durdy den Vorzug, 
den Barus dem Eidam gab, fo verlegt, daß er zum Angeber 
herabfanf, Der Statthalter maß ihm aber Teinen Glauben bei, 
und fuhr fort, in Hermann Vertrauen zu ſetzen. 

Der Herbft des neunten Jahres nah Ehrifti Geburt Fam 
heran. Ein Aufruhr entftand, bei welchem Wolfe fagen bie römis 
[hen Gefchichtfchreiber nicht: aber entweber war berfelbe an fich 
fehr bedeutend, oder Varus fürchtete, daß das Feuer um ſich greifen 
und zu einer gewaltigen Flamme werben Tönnte, wenn baflelbe 
nicht im Anfange erftidt würde. Kurz, er brady mit feinem Heere 
aus dem Standlager an ber Wefer zur Züchtigung bed in Empoͤ⸗ 
tung begriffenen Volkes auf, und gebot den beutfchen Fürften, 
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Hülfstruppen zu ſammeln, und feinem Marfche zu folgen. Sie 
fammelten ihre Schaaren, fie folgten ihm aufsdem Marſche, doch 
niht um ein Brudervolf in Ketten fchlagen und Deutichlands 
Feſſeln fefter nieten zu helfen. 

Als die Kunde von dem Aufbruche des Varus erſcholl, um 
mit Feuer und Schwert einen Stamm) zu züdjtigen, ber nichts 
gethan, ald daß er fein angeborenes Recht mit den Waffen be 
hauptet: wurden alle Gauen ber Cherusfer und ihrer Bundesge⸗ 
noſſen von einer mächtigen Bewegung für Freiheit und Unabhängigfeit 
ergriffen, fo ftarf, daß felbft Segeft, der Römerfreund, ſich feinen 
Baterlandögenofjen anfchliegen mußte. Alle erhoben fih wie Ein 
Mann, und eilten ber Gegend zu, wo Varus mit den Römern 
die Wefer entlang zog. Schwierig war ihr Marſch auf unges 
bahnten Wegen, Sturm und Regengüffe mehrten die Befchwerben, 
ſchaurige Wunbderzeichen fühlten die Seelen der Krieger mit bangen 
Ahnungen, und ſcheu brüdte der Troß, Weiber und Kinder, bie 
mit dein Heere dad Standlager verlaffen hatten, ſich zuſammen. 
Schon war ed zwifchen den Deutfchen, die dem Heere zur Seite 
waren, und ben Römern zu Kämpfen gefommen. Varus fchob bie 
Schuld auf die Lepteren, ftrafte fogar einige Soldaten, die feinem 
Gebote, Frieden zu halten, nicht nachgefommen waren. Bald 
aber überzeugte ex ſich, daß die deutichen Krieger, bie ſich gezeigt, 
nicht bie Vorläufer von Hülfstruppen waren, die herbeizuführen 


1) Da, wie gefagt, die römifchen Schriftfteler den Stamm, der in der Ferne 
zu den Waffen griff, nicht nennen, und es andere Quellen nicht giebt, wird 
man aud vergebens zu erforfchen fuchen, wie derfelbe geheißen. Wäre es 
eine jener Wölkerfchaften, deren Namen dem Munde der Römer geläufig 
waren, gewefen, fo würden die alten Schriftfteller Diefelbe genannt haben. 
Es wird daher auch ſtets großem Zweifel unterworfen fein, ob man fi 
für die Meinung, welche Varus zuerft nördlich ziehen Yäßt, oder für jene, 
zufolge welcher er gleich ſuͤdlich zog, entfcheiden fole. Daß er erft, ald 
er fi) von der Gefahr, in der das römifche Heer ſchwebte, überzeugte, 
die Richtung des Marfches aͤnderte, um die Feſtung Altfo zu erreichen, 
ift Mar. 


— — — ———— messe 
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er den Fürften geboten hatte; bald erfannte er, daß ein allgemeiner 
Landſturm der Deutfchen ihn mit einem Vernichtungsfampfe bebrohe, 

Bisher war dad römijche Heer mit bem hindernden Gepäde, 
mit ben Weibern und Kindern, marfchirt wie im tiefiten Frieden. 
- Sept gebot Varus frenge Kriegsorbnung, ſchlug ein Lager auf 
und befeftigte ed nach Roͤmerſitte. In der Nacht wurbe alles 
überflüffige Gepäde und Kriegsmaterial verbrannt, und mit Ans 
bruch des Tages fegte ſich dad Heer in veränderter Richtung in 
Bewegung, um bie fohügende Feſtung Alifo zu erreichen An 
diefem Tage fanbten die rächenden Götter ber beutjchen Erbe 
furchtbaren Sturm und unendlichen Regen; jener heulte finnvers 
wirrend durch die Engen und Schluchten des teutoburger Waldes, 
in deſſen NRieberungen dad Waſſer das Fortfommen erfchwerte, 
Zugleich begann, von Hermann geleitet, der Angriff von allen 
Seiten mit einer Wuth, die den durch Waldwege, Sturm, Un⸗ 
wetter unb Hunger ermatteien Römern feine Hoffnung auf fiegreis 
hen Ausgang lieg. Der Abend brach an, und Varus fchon arg 
verminberted Heer lagerte auf einer freieren Stelle. So fehr waren 
Kraft und Muth erlahmt, daß die Römer, wie bei ihnen im An- 
gefichte des Feindes ftetd braͤuchlich, das Lager wohl zu befeftigen 
begannen, aber dad Werf nicht zu vollenden vermochten. Her⸗ 
mann vermied den Rachtfampf, ber felbft bei den beftbifciplinirten 
Truppen ſtets mißlich bleibt, und ließ auch die Seinigen, die von 
ber blutigen Arbeit des Tages ermüdet waren, ftärfende Ruhe ges 
nießen. Als aber der Morgen fam, und das römifche Heer fidh 
in Bewegung feßen wollte, ſah es fich von allen Seiten einge 
Ihloffen, von allen Seiten angefallen. Nicht mehr um Rettung 
handelte es ſich für die Römer, fondern nur um ehrenvollen Tod, 
ber Weltüberwinder würdig. Mit dem Muthe der Verzweiflung 
kaͤnpften fe; mit der freudigen Gewißheit, des Vaterlandes heilige 
Erde von ihren Unterbrüdern zu reinigen, ſtritten bie Deutfchen, 
und ihr Schlachtgeſang braufte immer ungeflümer, den Sturm 
übertönend, ber durch bie Eichen, faft fo alt wie die Pflanzen 
Ihöpfung felbft, weithin raufchte. Immer enger zogen ſich bie 


24 Sauptmomente der Geſchichte Der Deutſchen 


Kreiſe um bie Römer, unentrinnbares Verderben brach von allen 
Seiten gegen fie herein. Varus fah ed und flürzte fich nad) Roͤmer⸗ 
fitte in fein Schwert. Die Reiterei unter Numonius verfuchte bie 
Flucht, fie wurde niebergemebelt. Der Lagerpräfeft Cejonius wollte 
ben Reft des Heeres die Waffen nieberlegen laflen, und fich gegen 
Zuficherung des Lebens gefangen geben. Das verhinderte Eggius, 
und rettete die Ehre der römifchen Waffen. Alle Führer fielen, 
alle Orbnung hörte auf, bald auch jeder Kampf, und der Hägliche 
Reſt von drei römischen Legionen wurbe gefangen. Die Deutfchen 
aber hielten ein großes Siegeöfeft und ließen bie Leichen unbeers 
Digt den Thieren des Waldes und den Vögeln ber Luft zur Speife, 

Die Schlacht im teutoburger Walde rettete die deutiche Unabs 
hängigfeit, und wenn auch die Römer in die Gegenden, wo fie 
gefchlagen worden, wieber-vorbrangen, vermochten fie ſich Doch gegen 
ben Bund ber beutichen Voͤlker nicht zu behaupten, und mußten 
über den Rhein zurüd eilen. Welchen Antheil aber der Cherusfer 
Hermann an jenem welthiftorifhen Siege gehabt, das hat Roms 
größter Gefchichtfchreiber in die wenigen Worte zufammengepreßt: 
„Varus erlag dem Berhängnifle und der Kraft des Arminius!“ 


Gothen, Allemannen, Scanken und Sachſen. 


Die Römer hatten durch ihren Verfuch, Deutfchland zu unter 
. werfen, bie Germanen gewedt, unb ber Krieg zwiſchen biefen und 
bein Reiche endete von da an nicht eher, als bis daſſelbe geftürzt 
war. Umſonſt gaben bie Kaifer jeden Gebanfen an Eroberungen 
jenfeitö des Rheines und ber oberen Donau auf; bie Deutfchen 
wurden ihrerfeitS zum erobernden Wolfe, und bie Eaftelle, welche 
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ben ganzen Lauf jener Ströme fchirmen follten, ſowie der Walt), 
welchen Kaifer Hadrian von der Donau bi8 an den Rhein bauen 
ließ, zeigte fi) auf die Dauer ald eine ungenügende Schutzwehr. 
Zwei Jahrhunderte vergingen nad) Ehrifti Geburt in faft beftän- 
digen: Kriegen zwifchen den Deutfchen und Römern, aber aud) in 
Innern Kämpfen unter jenen felbft, und wenn die Wage des Schwer⸗ 
tes im Allgemeinen zum Rachtheile des Reiches war, hatte baffelbe 
dody noch ‚Feine einzige Provinz verloren, und fehien unter dem 
unwürdigen und .blutbürftigen Caracalla noch fo mächtig und fo 
glanzreich, als wäre es für bie Ewigkeit gegründet, Aber am 
Marke des Reiches nagte der Wurm bes Verderbens, während 
ein frifches, freies, feuriged Leben in Deutfchland fich regte, und 
dort jene großen Bölferbüinde entftanden, welche nicht nur auf bie 
römifche Welt, fondern auf die ganze Neugeftaltung von Europa 
einen fo unermeßlichen Einfluß ausgeübt haben. 

Die Gothen, ein deutſches Volk, Hatten ihre Sitze an ber 
Weichſel und famen mit ben Römern lange in Feine Berührung. 
Zwar wird ihrer einige Male in den Rachridyten früherer roͤmi⸗ 
fcher Gefchichtfchreiber gedacht, aber erft unter dem Kaifer Cara⸗ 
cala2) erfcheinen fie. an ben Grenzen Daciend mit den Römern 
im Kampfe. Diefe über die untere Donau vorgefchobene römifche 
Provinz Dacim, von dem Kalfer Trajan erabert, war den Deuts 
fchen ein Stein des Anftoßes, und ‚unter verfchiedenen öftlichen 
Stämmen ward ein Bund gefchloffen, der nad) dem Haupwolke 
der gothifche hieß. Ihm gehörten die Burgundier, die Vandalen, 
die Rugier, die Alanen an, um andere Stämme, bie auf die ſpaͤ⸗ 
tere Gefchichte geringeren Einfluß gehabt haben, nicht zu erwähnen, 
Ale diefe Völferfchaften kommen bald unter ihrem eigenen Namen, 
bald unter dem ber Gothen®) überhaupt vor. Diefe Lepteren felbft 


1) Er Heißt noch jeßt die Heidenmauer. 

2) Herrfchte von 211 bis 2317 nad Chriſti Geburt. | 

”) Auch Juthunen, Gauthunen und -fonft verftümmelt von den römifchen 
(Iateinifchen und griechifchen) Geſchichtsſchreibern. 
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unterfcheiden fich in Oftgothen und Weftgothen. Sie und die 
mit ihnen verbundenen Voͤlker eroberten einen großen Theil Sar⸗ 
- matiend1), wandten dann ihre Waffen gegen das römifche Reich. 
Im Sabre 250 nad Chriftus gingen die Gothen unter ihrem 
Könige Kniva, 70,000 Mann ftark, über die untere Donau, bes 
fiegten den Kaifer Decius bei Böräa, eroberten Philippopolis in 
Thracien, wobei 100,000 Menfchen umgekommen fein follen, und 
lieferten jenem Kaifer eine zweite Schlacht bei Abrutum in Möften, 
in welcher er abermals gefchlagen wurde, ſich aus Verzweiflung in 
bad dichteſte Kampfgewühl ftürzte und den erfehnten Tob aud) 
fand. Sein Nachfolger Gallus erfaufte mit ſchwerem Gelde und 
mit ber Zuficherung eines jährlichen Tributes den Abzug der Go⸗ 
then in ihre Heimath2), Aber auch diesmal bewährte ſich ber 
alte Satz, daß von einem Yeinde- Srieden erfaufen, ihn zu neuen 
Kriegen einladen heißt. Während die Perfer die morgenländifchen 
Provinzen des Reiches überzogen, fielen die Gothen wieber in 
Moöften ein, und ftreiften bis an das adriatifche Meer. Als Fühne 
Schiffer festen fie auf ihren flachen Fahrzeugen über das ſchwarze 
Meer, und taubten bid an Kappadociens Grenze, bis an bie 
Mauern von Ephefus. In ben europäifchen Provinzen des Rei⸗ 
ches füdlich der untern Donau hatten die Sothen®), ba fie nirs 
gend8 ald vor ben .feiten Städten Widerſtand fanden, ſich in 
einzelne Streiffchaaren aufgelöft und es konnte ‚dem römifchen 
Feldherrn Aemilian gelingen, fie mit den germanifchen Legionen 
über jenen Strom wieder zurüdzubrängen. Aemilian wurde von 
ben 2egionen zum SKaifer aufgerufen, und zog, bie kaum befreiten 
Länder preißgebend, nach Italien, um den rechtmäßigen Herricher 
Gallus zu befämpfen. Diefen hatten aber feine Soldaten bereits 
ermordet, und fi dem anrüdenden Gegner unterworfen. Aber 


1) Das heutige Rußland. . 

2) In der heutigen Ukraine waren ihre neuen Sitze. 

3) Sie nicht allein, mit ihnen auch andere Völker, die zu dem gothifchen 
Bunde gehörten: die Boraner, Urugunder und Garper. 
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gegen Aemilian zogen bie rhätifchen Legionen unter Balerian!) nach 
Stalien und nun ermordeten die Soldaten Aemilians dieſes ihr 
Geſchoͤpf aus Furcht vor jenem firengen Manne und feinem ftars 
fen Heere. Um dieſe Zeit, im Jahre 254, wuͤthete ein allgemeiner 
Sturm ber veutfchen Völker gegen das römifche Reich; Balerian nahm 
feinen Sohn Gallienus zum Mitregenten an, fanbte ihn zum Schuße 
der Länder am Rheine, zog felbft nad) dem Euphrat gegen bie 
Perfer. Aurelian und Borbus, beide große Feldherren, beide fpätere 
Kaifer, befreiten Illyrien, und die Gothen zogen abermals über die 
Donau zurüd, Sie fhifften aber nach dem reichen Kleinaſten 
über, eroberten unb plünberten Pithyus, Trapezunt, Chalcebon, 
Ricomedien, Nicka und andere Städte, Kaifer Balerian, eben in 
Antiochien, brady gegen die Gothen auf, aber biefe warten inzwis 
fen mit den geraubten Schägen heimgekehrt. Er wandte ſich 
wieder gegen die Perſer, war unglüdlih, fiel in Gefangen. 
haft. Die Gothen. erfchienen neuerdings in Kleinaften, eroberten 
Ephefus, und verbrannten ben berühmten Tempel der Diana, 
Dann wandten fie ihre Waffen gegen bie europäifchen Provinzen 
Ihracien, Macebonien und Illyrien. Sie fehrten immer nur heim, 
wenn fie vollauf mit Reichthümern beladen waren; ja «8 fcheint, 
bag die Schaaren abwechlelnd kamen und abzogen, fo -baß bie 
unglüdlichen Provinzen nie ganz vom Feinde. befreit waren. Reue 
Bölferfchaften erfchienen mit ven Gothen, die Gepiden, welche mit. 
ihnen lange im Kampf gewefen, und bie Heniler. Ein Theil fuhr 
wieber zur See und raubte auf den Inſeln des Ägeifchen Meeres, ein 
anderer brach in Griechenland ein, eroberte und plünberte Athen, 
Sparta, Argos und Korinth, Italien felbft wurde von ihnen bedroht, 
ba erfaufte Gallienus den Frieden, eine Schaar Heruler trat in feine 
Dienfte, und ihr Herzog Raulobat erhielt die confularifche Wuͤrde. 


1) Valerian war ein als Feldherr und Menfch ausgezeichneter Mann, aber 
ald er den Purpur annahm, ſchon alt. Der Kaifer Decius, befünmert 
über die tiefe Verderbniß der römifchen Welt, glaubte die Sitten zu beſſern 
und die alte Kraft umd Tugend zu erneuern, indem er in Valerian das 
alte Amt der Cenforen erneuerte. Bergebliches Bemühen! 
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Nach der Ermordung bed Gallienus, unter welchem das 
römifche Reich in dem Käglichften Zuſtande war, von Außen burdy 
die Deutſchen erfchüttert und geplündert, im Innern durch bie 
Gegenfaifer D, die nacheinander auftauchten und ſich gegenfeitig 
befämpften, zerriffen, beftieg Claubiud ben Thron. Um biefelbe 
Zeit waren die Gothen vom Dniefter her über das ſchwarze Meer 
gefahren, und bie römifchen Gefchichtöfchreiber geben ihre Anzahl 
zu 320,000 Mann an, Neuerdings plünderten fie Griechenland, 
und breiteten fich in ben europäifchen Provinzen zwiſchen ber unteren 
Donau und dem Meere aus. Kaifer Claudius lieferte ihnen bei 
Naiſſus in Obermöften eine Schlacht, in welcher die römifchen Les 
gionen anfangs zurüdwichen, weil aber ber Feind ſich zu ‚frühe 
ber Freude des Stege überließ, ihm burg einen erneuerten Ans 
griff einen fchweren Berluft beibrachten, Die Gothen nahmen den 
Rüdzug durch Thracien und Macebonien, wahrfcheinlich um ſich 
ihren Schiffen zu nähern. Eine große Anzahl wurde durch eine 
Seuche hinweggerafft, die aus Mangel an Lebensmitteln entftand, 
auch die Römer ergriff und ben Kaifer Claudius felbft töbtete. Ihm 
folgte der gewaltige Aurelian, ein Mann, ver fich durch Tapferkeit 
und Feldherentalente von ber unterften Stufe des Kriegsbienftes bis 
zu ben hoͤchſten Würben emporgefchwungen hatte, und endlich mit 
bem FTaiferlichen Purpur bekleidet wurde. Der Kampf des gothifchen 


Bölferbundes mit biefem Kaiſer muß fehr merfwürbig geweſen fein. . 


Doch laſſen die Gefchichiöfchreiber jener Zeit wenig Deutliches er- 
fennen, es fei benn, daß Aurelian ber Nothwendigkeit, von biefer 


Seite Frieden zu erhalten, benfelben fchloß, und. die jenfeit der 


Donau liegende Provinz Dacien aufgab 9. Kaiſer Probus nahm 
große Schaaren des gothifchen Völferbundes in bie veröbeten Pro- 
vinzen bes römifchen Oſtens von Europa auf. 

Die Allemannen, deren Namen ſich bis auf den heutigen Tag 


ı) Die fogenannten „dreißig Tyrannen,“ unter denen es aber einige des 
Thrones mehr würdige Fürften gab, als Gallienus «8 war. 
2) Um das Jahr 270. 
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in jenem erhalten bat, den bie Franzoſen Deutichland und ben 
Deutichen geben 1), fcheinen aus einem Bunbe verfchiedener Stämme 
ber Sueven, deren Ramen man noch in: Schwaben” erkennt, zus 
fammengefloffen zu fein. Nach dem langen Kriege, ben die Mark 
mannen, felbft fuenifchen Urfprunges, die Duaben, die Hermuns 
burn und Semnonen an der Mitteldonau gegen bad römifche 
Reich geführt hatten, einem Krieg, ber unter dem großen Marc Aurel 
feinen Hoͤhenpunkt erreichte, gewährte ihnen fein- unmwürbiger Sohn 
Commodus leichten Frieden. Sie felbft fchienen eingefehen zu haben, 
daß dad Reich von diefer Seite zu feft fei, um erfehlittert werben 
zu Tonnen, und hielten fich bier längere Zeit faft nur vertheibi- 
gungsmweife. Der Angriff wurde nunmehr nad) einer andern Seite 
gerichtet, nad) dem römischen Zehntlande, wie man den dem Reiche 
unterworfenen Strich zwifchen Rhein und Donau?) zu nemmen 
pflegt. Der Bund der Allemannen ſchloß fih am Maine an bie 
Ratten, bie fchon an ber Rettung Deutfchlands durch bie große 
Schlacht. im Teutoburgerwalde Antheil gehabt hatten, an und vers 
fuchte Die Eroberung des Zehntlandes. Vorher von den römifchen 
Seichichtöfchreibern niemals genannt, traten plöglich 3) unter der 
Regierung Caracallas die Allemannen aus dem Dunkel der, Zeiten 
hervor, gegen ihn am Mainfttom kaͤmpfend, gepriefen ald bewuns- 
derungdwürbige Krieger zu Rofle. Ob dieſer unmenfchliche Kaifer 
fie wirklich beftegte, ift bei der geringen Wahrheitöliebe der roͤmi⸗ 
jhen Geſchichtsſchreiber zu bezweifeln; gewiß ift nur, daß er ſich 
in Folge des Krieges mit ihnen den Siegertitel Allemannicus bei⸗ 
legte, und daß die Allemannen nichts weniger ald durch ihn aufs 
gerieben worden find, ba fle fortan nicht wieder aus ber Gefchichte 
verihmanben, und das römifche Reich in arge Behrängniß brachten. 


) Allemagne, Allemand. 

2) Das heutige Großherzogthum Baden und aonigtelch Würtemberg. 

3) Dies iſt ein verſtaͤrkender Grund für die Anſicht, daß Allemannen ur⸗ 
ſpruͤnglich ein Bundesname, kein Vollsname war. Denn wie hätte ſonſt 
ein Volk früher gar nicht genannt ſeyn ſollen, das mit einem Male der 
römifchen Grenze fo überaus gefährlich wurde? j 
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Dunkel nur fohlagen aus ber alten Zeit bie Laute ber Kriege 
herüber, welche bie Deutfchen gegen das roͤmiſche Reich führten, 
als Heliogabal und Alerander Severus «8 beherrichten. An ben 
Siegen, bie ber Lebtere erfochten haben fol, fcheint wenig Wahres 
zu fein. Aber fein Nachfolger, der Kaifer Marimin, eines Gothen 
und einer Alanin Sohn, von riefenhaftem Wuchfe, außerorbent- 


licher Körperftärfe und Tapferkeit, treuen und feften, aber wilden 


unb graufamen Gemuͤthes, drang in das Innere von Deutſch⸗ 
land wirklich ein. Die Oefchichtöfchreiber feiner Zeit berichten von 
einer großen Schlacht, die an einem See ober Sumpf geſchlagen 
wurde, aber feine wahre Entſcheidung gebracht zu haben jcheint. 
Er rüftete fih, um im folgenden Jahre ganz Deutfchland bis an 
den Dcean zu unterwerfen, als ihn die Empörung in Italien nad) 
biefem Lande rief. Hier erfchlugen ihn bei ber Belagerung von 
Aquilefa feine eigenen Krieger, weil er fie mit zu großer Strenge 


behandelt hatte, und befreiten dadurch Deutfchland von dem ent- 


ſchloſſenſten und gefährlichften Beinde, ben es feit langer Zeit gehabt. 
Die Allemannen erholten fi) bald von dem Stoße, den ihnen 
Kaiſer Marimin beigebracht, und in dem allgemeinen Sturme ber 
beutfchen Völfer gegen das römifche Reich zur Zeit Valerians waren 
fie unter den vorberften und Fräftigften. Gallienus trieb die weit⸗ 
ſchweifenden Allemannen zwar aus Gallien, aber fie erfchienen mit 
ben Marfmannen in Stalien und bebrohten Rom felbf. Der 
Kaifer rettete Rom und Stalien, blieb dann fortwährend in biefem 
Herzen des Reiches, während in ben Provinzen ein Empsrer um 
den andern fich den Faiferlihen Purpur anmaßte. Neuerdings 
brachen die Allemannen unter dem Kaifer Claudius durch Rhätien 
in Italien ein, wurden aber in Folge einer Schlacht, die er ihnen 
am See Benacus 1) lieferte, genöthigt, den Rüdzug anzutreten. 
Noch furchtbarer war der Einbruh, ben fie unter dem SKaifer 
Aurelian wiederholten, und ihn dadurch zwangen,. aus PBannonien 
ſchnell nach Italien zurüdzufehren. Bereits war ein großer Theil 


—* 


) Der Gardaſee. 
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von Oberitalien verheert, und die römifchen Schaaren, welche bei 
Placentia Wiperftand zu leiften verfucht, vernichtet. In biefer-&es 
fahr zog ber Senat, was feit Menfchengebenfen nicht gefchehen, 
bie fibylinifchen Bücher zu Rathe ). Lange hatte er, wahr 
ſcheinlich, weil eine nicht geringe Anzahl Chriften in feinem Schooße 
ſaß, gezaubert, ven alten Aberglauben wieber bervorzufuchen unb 
fi) dadurch bie firengen Vorwürfe Aureliand zugezogen, welcher dem 
Senate ſchrieb, er werde Opfer liefern, foviel die Bücher verlangen 
würden, ed wären Thiere oder Menfchen. Das Orakel wurbe voll- 
bracht, die Opfer fielen, und als gleich darauf die Deutfchen, welche 
[bon über Placentia hinaus waren, fich zurüdzogen, wurbe bies 
dem Rathſchlage und der Befänftigung ded Zornes der unfterblichen 
Götter zugefchrieben. Aber ein zuverläffigerer Grund des Ruͤckzuges 
war ber Anmarſch Aureliand an ber Spite bed römifchen Heeres 
und zahlreicher Schaaren gothifcher und vandalifcher Bundeöge- 
noſſen. Zwei Schlachten, bei Fano und bei Pavia, lieferte ber 
Kaiſer den Allemannen, welche nach- den Stegesberichten ber Römer 
vernichtet wurden, wahrfcheinlich aber nur gezwungen worben find, 
in ihre Helmath etwas fchneller zurüdzufehren. Gewiß waren aud) 
unter den nach Aurelians Ermordung in Gallien eingebrochenen 
Schaaren (400,000 Mann, wie römifche Gefchichtöfchreiber fagen), 
welche Kaifer Probus zur Ruͤckkehr über den Rhein nöthigte, Alles 
mannen, obſchon fie unter den bei dieſer Veranlaſſung "aufgezählten 
Bölfern nicht ausprüdlich genannt werben. 

Die Franken, welche ein fo großes Reich zu ftiften berufen 





) Diefe Bücher entpielten nicht etwa die Angabe der Mittel, durch welche 
den irdifchen Angelegenheiten eine bejjere Wendung gegeben werden follte, 
fondern jener, durch welche der Zorn der Götter verfühnt werden koͤnne. 
Denn einem Fehler gegen dieſe geheiligten Bräuche pflegten die alten 
Römer große Unglüdsfälle ſteis zugufchreiben, und zogen dann mit großer 
Heierlichkeit die geheimnißvollen Bücher zu Rathe, um zu erfahren, welche 
Opfer, Reinigungen und dergleichen fie anwenden müßten. Die Befol⸗ 
gung der gefundenen Vorſchriften ftellte die Zuverficht ver gläubigen Menge 
ſtets her. 
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waren, entftanden aus ber Bereinigung von Bölterfchaften bes 
norbweftlichen Deutſchlands. Wann aber diefer Bund, und wann 
ber Rame Franken ) und woher er entfprang, ift eben fo unge 
wiß, ald der Urfprung ded Namens ihrer zwei Hauptabtheilungen, 
ber Salier und Ripuarier. In dem Prologe zum ſaliſchen &es 
feße nennen die Franken ſich felbft ein won Gott entfprungenes, 
durch feften Bund vereinigtes Vol 9. - Bon den alten Bölferna- 
men -fheinen in dem Bundesnamen der Franken aufgegangen zu 
fein: die Sifambrer, die Brufterer, die Chamaver, bie Katten, 
bie Teufterer,, die Ufipeter, vielleicht auch bie Cherusker, welde 
wenigftend unter diefer Bezeichnung ganz aus ber Geſchichte vers 
fchwinden. Dunfel ift, was von den früheren Einbrücdhen ber 
Franken in Gallien erzählt wird; beutlicher treten fie erft feit jenem 
merkwürdigen Jahre 254 hervor, in welchem fie, Gothen, Qua⸗ 
ben, Markmannen und AMllemannen in das römifche Reich eins 
brachen. . Unmöglicy kann biefer. gleichzeitige Völferfturm das Werk 
des Zufalld geweien fein, und war wahrjcheinlich das ber Verab⸗ 
redung, doc, fehlt jeder Leitfaden, ‚biefelbe auch nur einigermaßen 
nachzumweifen. Gallienus, weldyer von: feinem Vater Balerian 
nad) Gallien gejendet worden, trieb die in dieſes Land einges 
brochenen Franken zurüd, und fcheint in mehreren Schlachten Vor: 
theile errungen zu haben. Bon überwältigender Entſcheidung koͤn⸗ 
nen feine Siege indeſſen nicht gewefen fein, weil er auch zum 
Gelde Zuflucht nahm, um Gallien beſſere Ruhe zu verjchaffen. 
Db jene Tochter eines beutfchen Könige, weldye Gallienus zu ſei⸗ 
ner Gemahlin erhob, und an der er mit außerorbentlicher Liebe 
hing, ‘dem $ranfenvolfe angehörte, und ob dieſes Chebünpniß 
irgend einen Einfluß auf feine Berhältniffe zu ben Deutfchen hatte, 


) Man hat den Namen von „frank,“ frei, hergeleitet. Man fagt allerdings 
noch, „frank und frei.” Das Tann aber fo interpretirt werden, „ein 
Franke, folglich frei.” Der Name Franke kann früher dagewefen fein, 
als dad Beiwort „frank in der Bedeutung frei. 

2) „Gens Francorum inclita, auctore Peo condita, fortis in armis, firma 
pacis foedere.“ 
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erhellt nicht mit Gewißheit. Nachdem Gallienus für immer feis 
nen Sitz in Italien genommen, wurde Gallien unter mehreren 
aufeinanderfolgenden ‚Seldherren, die den Purpur annahmen, faſt 
ein unabhängiges Reich. Diefe hatten viele Franken im Dienfte, 
und. ed fcheint daher mit Abrechnung ber Streifzüge ziemlicher 
Sriede geherrfcht zu haben. Aurelian beftegte den Gegenfaifer Te 
tricus, der fogar zu ihm überging, und ließ fchonungslos deſſen 
Heer nieberhauen, das meift aus Deutfchen beftand, die verrathen 
und verfauft wurden. Als nad) Aurelians Tod der Senat fein 
altes Recht, einen Furzen Traum der Macht traäumend, wieder 
übernahm, und Zacitus zum Kaifer ernannte, einen ehrwuͤrdigen 
Greis, entging ed den Deutfchen nicht, in welche ſchwache Hand 
dad römifche Staatsruder gekommen fei. Die Franfen und Alles 
mannen, auch die Burgunder, wern einigen Nachrichten zu trauen 
ft, brachen in Gallien ein und unterwarfen fechzig große Stäbte, 
Probus entriß. ihnen aber: alle Eroberungen, baute fogar jenfeit 
bes Rheines einige der verfallenen und verlaffenen, ober von ben 
Deutfchen eroberten und zerftörten @aftelle wieder auf, “Diefer 
Raifer, fo gefeiert, weil er in Gallien, am Rhein und in Pan⸗ 
nonien Weinreben pflanzen ließ, hatte nicht nur ein Goldſtück auf 
jeden deutfchen Kopf geſetzt, fondern auch Schaaren beutjcher Ges 
fangenen in entlegene Gegenden ded Reiches verpflanzt. Stanfen, 
die durch das 2008 ber Waffen in feine Gewalt gefallen waren, 
erhielten Wohnfige am ſchwarzen Meere, Unbezwinglihe Sehns 
ſucht nach Heimath und Freiheit trieb fie, fich einiger Schiffe zu 
bemächtigen, auf denen fie hinaus in das Meer fuhren, die Küften 
von Ktleinafien und Griedyenland plünberten, Faiferliche Flotten⸗ 
führer fchlugen, auf Sicilien landeten, Syrafus cinnahmen und 
aisraubten, dann nach Afrika überfegten, und von den dortigen 
römischen Truppen nur mit Mühe zur Einſchiffung gezwungen 
oder bewogen wurden, Kühn fuhren fie darauf durch die Säulen 
des Herkules, umfcdifften Epanien und Gallien, und landeten 
im Triumpfe, mit Schägen beladen, auf batanifchen oder friefifchen: 


Geſtaden. In Rom felbft erhärteten deutſche Gefangene durch eine 
Eporſchil, Karl der Große. 3 


234 Hauptmomente der Geſchichte der Deutſchen 


That ungeheurer Kühnheit ihres Volkes Kraft und Ehrgefühl. 
Probus wollte in der Hauptſtadt einen großen Triumphzug wegen 


der Belegung ber Deutſchen halten, und eine Anzahl derſelben, 


bie in feine Gewalt gefallen, follten als Gladiatoren gegenein- 
ander kaͤmpfen, und bie blutige Schauluft des römifchen Pöbels 
fättigen. Achtzig aber, entſchloſſen, ſolche Schmach eben fo wenig 
zu erbulden, als ungerächt zu fterben, brachen ihre Ketten, ergriffen 
die Waffen, durch welche gegenfeitig zu fallen fie beftimmt ge- 
weien, ftürzten hinaus auf die Straßen, und töbteten Alle, deren 
fie anfichtig wurden. Bon umermeßlicher Uebermacht umzingelt 
wurden fie bi8 auf ben legten Mann niebergehauen, aber fie hatten 
erreicht, was fie gewollt: fie waren der Schmach, frechem Pöbel 
zur Schauluft zu dienen, entgangen; fie hatten, nicht ohne zuvor 
Schaaren ihrer Gegner in den Orkus gefendet zu haben, ehren- 
vollen Tod durch die Waffen der Erbfeinde ihres Namens und 
Stammes gefunden. Nicht lange überlebte Probus feinen Triumph. 
Er hielt die Soldaten zu harter Arbeit an, und erbitterte fie da⸗ 
durch in dem Grade, daß fie, befchäftigt mit ber Trodenlegung 
ber Moräfte um Sirmium, an einem brüdend beißen Sommer: 
tage ihre Waffen wegwarfen, und in eine müthende Empörung 
ausbrachen. Der Kaifer flüchtete fich in einen hölzernen Thurm, 
welcher errichtet worden war, um von ba bie Arbeiter überfchauen 
zu können. Die wüthende Rotte erftürmte den Thurm, und bohrte 
ihre Schwerter in die Bruft bed Katfers, 1) 
Die Sachſen traten fpäter als die Gothen, Allemannen umd 
Franken in ber Gefchichte auf, Der Urfprung ihres Namens ift 
in undurchdringliches Dunkel gehült, wenn es gleich weder an 
Sagen noch an Vermuthungen fehlt, benfelben zu erflären. In 
dem allgemeinen Namen ber Sachfen fheinen Die Angeln, die Chau⸗ 
fen und die übrigen Völker des deutfchen Nordens und Nordweſtens, 
bie nicht in ben Sranfenbunb getreten waren, zufammengefloffen zu 
fein, Am Ende des dritten Jahrhunderts machten fich die Sachfen 


!) 282 nad Chriſtus. 
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ben Römern durch bie Züge, die fie zur See gegen bie Küften 
von Gallien und Britannien unternahmen, furdtbar. 


Völkerwanderung. 


— — — 


Es iſt nicht denkbar, daß in den drei Jahrhunderten, in welchen 
bie deutſchen Voͤlker mit den Römern in Krieg und Verkehr geweſen, 
nicht im Innern berfelben merkwuͤrdige Veränderungen, und einige 
Umgeftaltungen in ihren Staatseinrichtungen vorgegangen fein 
folen. Aber die römifchen Schriftfteller laſſen und in ver tiefften 
Unwiffenheit über die Art, den Grad und den Umfang biefer Ber- 
änderungen. Defto umftändlicher tft man über bie Veränderung 
unterrichtet, welche Diocletian in ber römifchen Regierungsverfafs 
fung vornahın. Diefer merkwürdige Dann wurbe nad) ber Er- 
mordung Numerians, bed Sohnes bed Kaifers Carus von den 
Legionen bed Drientes zum Kaiſer ausgerufen‘), ſchlug beffen ans 
beren Sohn Carinud in mehreren Schladhten, und war enblid), 
im Jahre 285 nach Ehrifti Geburt, alleiniger Herr der römifchen 
Well. Schon tft erwähnt worden, wie Diocletian aus Politik 
ben Thron mit den Formen morgenlänbifchen Pompes umgab. Er 
führte aber auch noch eine zweite große Veränderung ein, Zuerſt 
geſellte er fich den kriegetiſchen Maximian ald Mitregenten' bei, 
und traf dann die Einrichtung, daß ſtets zwei Kaiferd) und zwei 


V Die Reihenfolge war : Probus; Carus, ber im Morgenlande vom Blitz 
erfchlagen fein fol, aber wahrfcheinlich ermordet worden ift; feine beiden 
Söhne Earinus und Numerian als gleichzeitige Kaiſer; Diocletian, der 
wahrfcheinliche Mörder Beider. 


) Augusti. 
3 “ 
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Gäfaren fein folten. Zu Letzteren wurden Galerius und Conſtan⸗ 
tius ernannt. Diefe vier Fürften follten, weil bie Laſt für einen 
„Mann zu groß war, fih in bie Vertheidigung und Verwaltung 
des Reiches theilen, welches nichtöbeftoweniger bie Einheit bewah⸗ 
sen ſollte. Der Kaifer natürliche Nachfolger waren vie Bäfaren, 
deren Ernennung fofort zu erfolgen hatte, fobald einer berfelben 
zum YAuguftus erhöht wurde, Diocletian felbft danfte, um feine 
neue Berfaffung in Gang zu bringen, ab, und nöthigte auch feinen 
Throngenofien Marimian zur Abdankung. Jept wurden die Caͤ⸗ 
faren Eonftantius und Galerius höchfte Kaiſer, und Severus und 
Marimin Cäfaren. 

Eine ſolche Berfaffung Fonnte nicht dauern, denn fie war 
nicht auf die menfchlichen Leidenſchaften berechnet. Verheerende 
Bürgerfriege entftanden, bis endlich Eonftantin ber Große, 324 
nach Chriſtus, das römifche Reich wieder vereinte, und deſſen 
Alleinherrſcher wurde. Zwei welthiſtoriſche Ereigniſſe gingen von 
dieſem Kaiſer aus. Das erſte und größte dieſer Ereigniſſe war, 
daß er ſich zu dem Chriſtenthume bekannte und daſſelbe zur Staats⸗ 
religion des roͤmiſchen Reiches erhob. Das zweite war die Ueber⸗ 
tragung des Sitzes des Reiches von Rom nach Conſtantinopel; 
welches dieſer Kaiſer an der Stelle des ehemaligen Byzanz grün⸗ 
dete. Dieſe Gründung ſtärkte den morgenländifchen, ſchwächte ben 
abendlaͤndiſchen Theil des Reiches, und dieſer iſt auch zuerſt unter⸗ 
gegangen. 

Eonftantin der Große ſtarb im Jahre 335, und feine Söhne 
Eonftantin, Conftantius und Conſtans erbten das Reid, Zwei 
Sahre nach) dem Tode ihres Vaters, und nachdem fie alle übrigen 
Prinzen des Faiferlihen Hauſes hatten hinrichten laffen‘), theilten 
fie die römijche Welt unter ſich. Der einundzwanzigjährige Con⸗ 
ftantin erhielt Eonftantinopel und eine gewiffe Oberhoheit über das 
ganze Reich, der zwanzigjährige Conftantius Thracien und ben 
Drient, der fiebzehnjährige Conſtans das weftliche Illyrien, Ita⸗ 


2) Nur Gallus und Julian entzingen dem Gemetzel 
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lien und Afrika). Während Conftantius im Oſten gegen bie 
Perfer Fämpfte, entftand zwifchen feinen beiden Brübern Krieg. . 
Eonftantin wurde verrätherifch niedergehauen, und Conftans Herr 
von zwei “Drittheilen des römifchen Reiches. Zehn Jahre fpäter?) 
verlor Conſtans Thron und Leben an Magnentius, mährend Bes 
tranio in Illyrien fich den. Fatferlichen Purpur anmaßte, Es ge 
lang bem Conſtantius, die Soldaten des Betranio zu verführen 
und ihn abzufegen. "Darauf befriegte er ben Magnentius, war 
glücklich, und im Jahre 353 wurde ber einzige noch lebende Sohn 
Conftantind des Großen alleiniger Herr bed römifchen Reiches, 
Aber die Berwaltung deſſelben war zu ſchwer für bie Schultern 
des ſchwachen, von Weibern, Cunuchen und entarteten Prieftern 
geleiteten Conftantius. Schon im Jahre 351 hatte er feinen Vetter 
Gallus zum Eäfar ernannt, und ihm die Zügel der Herrſchaft im 
Oriente anvertraut, Nach deſſen nicht unverbienter Hinrichtung 9) 
erhob er feinen anderen Vetter Julian, der im Umgange mit heid⸗ 
nifhen Philofophen Abneigung gegen das Chriftenthum .eingefogen, 
zum Cäfar*), und übertrug ihm die Befreiung Galliend von den 
baffelbe verheerenden bdeutfchen Völkern. Seine großen Eigenſchaf⸗ 
ten und Siege erregten ben Neid Eonftantius’, und biefer fchidte 
ben Regionen, welche Julian in mehreren Beldzügen angeführt, und 
die an ihm mit treuer Liebe hingen, den Befehl nach dem Oriente 
gegen die Perfer zu marfchiren. Die Krieger aber empörten fid) 
und riefen Sultan zum Auguftus aus, Alle Unterhandlungen mit 
Eonftantius erwiefen ſich als vergebens; Julian ſetzte endlich jede 
Rüdficht bei Seite, erklärte, daß er fein Heil den unfterblichen 
Göttern anvertraue, und legte dadurch feine Feindſchaft nicht nur 
gegen den Kaifer, fondern auch gegen die chriftliche Religion an 
den Tag. Mit der ihm eigenthümlichen Rafchheit zog er vom 


1) Aegypten nicht darunter verftanden. 
2) 389. - 

3) December 3854. 

4) Rovember 355. . 
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Mheine nach Illyrien, aber ber Tod des Gonftantius ) verhinderte 
ben wirklichen Auabruch des Bürgerfrieged. Als Alleinherr bes 
sömifchen Reiches fuchte Julian das Chriftenthum zu ſtuͤrzen und 
das Heidenthum wieder zur herrfehenden Religion zu erheben, und 
man braucht kaum zu fagen, daß der unſinnige Verſuch mißlang; 
wollte er bie Iuben fammeln und den Tempel zu Serujalein wies 
ber aufbauen, was durch übernatürliche Erfcheinungen verhindert 
wurde); wollte er dad perfifche Reich bezwingen, was fein früher 
Top in Folge einer Verwundung vereitelled. Dad Kriegäheer 
Inlians befleidete Jovian mit dem Purpur; ein fchimpflicher Friebe 
mit den Perfern wurbe gefchlofien, ber neue Kaifer trat dann ben 
Zug nad) Gonftantinopel an, flarb aber fünf Monate nach feiner 
Erhöhung unfern Ricaͤa ploͤtzlich. Der tapfere und ſtrenge Balen- 
tinian wurde Kaifer, nahm feinen Bruder Balend zum Mitregen- 
ten, gab ibm had Reich von der unteren Donau bid an die pers 
ſiſche Grenze, und übernahm ſelbſt die Herrfchaft über die römifche 
Welt von der Grenze Griechenlands bis zu dem faledonifchen Walle, 
und von biefem bis zum Fuße des Atladgebirged in Afrika, 
Er Hatte ſich fomit die Rheingrenze und die Mittelbonau zur Ver⸗ 


1) November 361. 

2) Die Juden fammelten fih auf Geheiß das Kgiſers zu Ierufalem, und 
auf der Höhe von Moria follte fich ihr neuer Tempel, großartiger und 
prachtiger, als der von Titus zerflörte, erheben. Wäre bie Unterneh⸗ 
mung gelungen, fo hätte Julian, worauf auch hauptfächlich fein Zweck 
ging, die befannte Prophezeiung in Betreff des Tempels und der Juden 
zu Schanden gemacht. Aber das Unternehmen mißlang auf eine höchſt 
unerwartete Weiſe. Wrobeben und Ausbrüche unterirdifchen Feuers ver: 
nichteten die Taum. begonnenen Nrbeiten der Grundfegung des neuen 

Tempels, und verſcheuchten die Arbeiter. Immerhin mag man das auf 
natürliche Weife erflären, aber das Zufammentreffen ſolcher Naturereig- 
nifje mit einem frevelhaften Plane wird ewig wunterbar bleiben. Der 
Tod Julians, der ungefähr ſechs Monate nach Anfang der Arbeiten er: 
folgte, kam Hinzu; ein Ehrift ward wieder auf den Thron gehoben und 
von einer Erneuerung des jürifchen Tempeld war feine Rede mehr. 

») 363, 
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theidigung gegen die kriegeriſchen Deutſchen auserſehen, waͤhrend 
er ſeinem Bruder die minder bedrohten Grenzen anvertraute. Aber 
dad Verhaͤngniß fügte es, daß ber erſte Stoß der großen Voͤlker⸗ 
wanderung gerade ben heil des Reiches traf, welchen der an 
Geiſteskraft, Klugheit und Feldherrntalenten Balentinian weit nach⸗ 
ftehende Valens beherrichte N). 

Mährend diefed langen Zeitraumes, der fo viele Kaifer über 
die Weltbühne fchreiten fah, festen die Deutfchen ihre Kriege gegen 
das römifche Reich fort, oder Faämpften in den Zwifchenräumen 
trügerifcher Ruhe untereinander ſelbſt. Die volle Wahrheit in 
Betreff der Kriege mit den Römern zu erfennen, ift um fo ſchwieri⸗ 
ger, da aus der roͤmiſchen Gefchichtfchreibung die Reblichkeit immer 
mehr ſchwand, und dieffeitige Quellen für mehrere deutſche Völker 
jener Zeit gar nicht, für andere nur mit ungewifien Schimmer 
leuchten. Nach römifchen Berichten Hatte Diocletiand Throngenoſſe 
Marimian die Allemannen und Burgunder völlig vernichtet, aber 
da fie noch Jahrhunderte nach ihm friegten und herrfchten, wird 
fi) die Vernichtung nur auf einige gegen fie erfochtene Vortheile 
befchränfen. Den nördlichen Theil Galliend durchzogen plündernd 
die Franken und Sachſen; letztere zu Schiffe dahin kommend. 
Carauſtus wurde von dem Kaiſer Marimian beauftragt, dad Meer 
von diefen gefährlichen Seefahrern zu reinigen, Aber diefer fuhr 
mit der Flotte nach Britannien, erklärte fi dort zum Kaifer, und 
behauptete fich mehrere Jahre. Batavien war zum Bunde ber Frans 
fen getreten, und die Norbküfte Galliens für die Römer meift ver 
Ioren. Der erfte- Conftantius bemädhtigte ſich Britanniens wieder, 
vernichtete die Franken, welche im Dienfte der dortigen Gegenfaifer 
geftanden; und über die Allemannen, bie inzwifchen in Gallien einges 


1) Das Neich blieb nämlich bleibend getheilt und nach Balentinians Tode 
im Jahre 374 waren demfelben als Beherrſcher des Weſtens feine zwei 
Söhne Gratian und Balentinian II. gefolgt, jener nad) väterlichen Willen, 
diefer (erft vier Jahre alt) durch den Willen der Krieger und Die darauf 
folgende Anerkennung von Seite feined Bruders. 
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brochen waren, erfocht er einen Sieg bei tingonä, dem jegigen Langres. 
Gonftantin der Große brachte über bie Franken durd) Kriegögewalt, 


und noch mehr durch Treulofigkeit vieles Unglüd. Die Gefange⸗ 


nen, bie er ihnen abnahm, barunter iſcht felten Bürften, ließ er 
unmandelbar den wilden Thieren vorwerfen, Er that dies felbft 
noch, nachdem er bereitd das Chriſtenthum angenommen, ein Be 
weis, wie wenig bie Lehre des Heilandes fein Herz gerührt haben 
fann. Er erfocht mehrere Siege über die Franken, drang felbft in 
Deutfchland, jedoch nicht tief, ein. Ekrleichtert waren ihm die Vor⸗ 
theile, welche er erfocht, durch das locker geworbene Verhältnig des 
Bundes der Völferfchaften geworden, welche unter dem Namen ber 
Franken begriffen waren. Sie erfannten die Urfache ihrer Unfälle, 
ſchloßen den Bund enger, und harrten auf günftigere Gelegenheit, 
große Thaten auszuführen. 

Die Gelegenheit fchien gefommen, ald Conftantin mit Tod 
abging; die Franken gingen über den Rhein und nahmen ben 
nördlichen Theil Galliend in Beſitz. Daß Kaifer Gonftans fie 
baraus nicht nur nicht vertrieb, ſondern ungeftört -fchalten ließ, 
geht daraus hervor, daß Xibanius in feiner Lobrede auf dieſen 
Herifcher fagt: „er habe ihnen Obrigfeiten, gleichfam Auffeher 
ihrer Handlungen gegeben." Als Magnentius den Kaifer Eonftans 
entthronte, und nad Italien zog, folgten ihm bebeutende Huͤlfs⸗ 
ſchaaren Franken und andere Deutfche. Aber er verlor gegen Cons 


ſtantius die Schlacht bei Murfa, weil zu diefem einer der Anführer 


ber Franken, Sylvanus, mit der Reiterei überging. Nachdem 
Magnentius, der felbft ein Franke von Geburt gewefen fein fol, 
fih in Folge gehäufter Unglüdsfälle in das eigene Schwert geftürzt 
hatte, fielen bie beutfchen Völfer neuerdings in das römifche Gallien 
ein, und bie Sranfen begannen im Norden, bie Allemannen im 
Süden, die Städte zu zerftören. Conftantius, ber bei Bafel über 


ben Rhein gegangen war, fah fich dem Heere der Allemannen . 


gegenüber plöglich in folcher Bebrängnig, daß er mit ihnen einen 
Frieden fchloß, in welchem er das Land zwifchen dem Rhein und 
ben Vogeſen an ſie abtrat. 





— un — 
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Gegen die Franken Friegte der kaiſerliche Feldherr Sylvanus 
ohne Erfolg. Die Hinterliftige That eined Feindes ) am Hofe 
trieb biefen Feldherrn zur Empörung, und ein zweiter DBerräther, 
der fich unter dem Scheine der Breundfchaft zu ihm verfügte, ftif 
tete feine Ermordung an. Sein Nachfolger im Oberbefehl in 
Gallien wurde der Cäfar Julian, einer ber entfchloffenften, thätig- 
ften, liftigften, und talentvollſten Feinde, welchen bie deutſchen Voͤl⸗ 
fer des Weſtens jemald gehabt haben, Die Franken hatten, als 
er von Mailand, wo ihn ber Kaifer mit dem PBurpur befleidet 
hatte, nach Gallien mit einer geringen Anzahl leichter Truppen‘ 
aufbrach, Eöln erobert und zerftört; die Allemannen Straßburg, 
Mainz und andere Städte nicht nur des Landftriches, den fie in 
Folge des. mit Eonftantius gefchlofienen Friedens nad) ihrer Art 
umgeftalteten, fondern auch jenfeit der Gebirge. Julian, feinen 
Soldaten in Ertragung aller Beichwerden Mufter und Beifpiel, 
entfegte Autun, fammelte bei Rheims das Heer, und richtete feinen 
Marſch auf Straßburg. Er bemächtigte ſich der Stabt wieber, 
ſah fih aber alsbald einem Allemannenheere gegenüber, welches die 
Herftellung der Feftungswerfe hindern wollte. Sulian erfocht einige 
Vortheile, Eonnte fich aber doch in der Gegend nicht halten, fonbern 
brach nach dem Niederrhein zur Wiebereroberung von Cöln auf. 
Er bemächtigte fich der Stadt, aber auch hier zu ſchwach, trat er 
mit den Fürften oder Königen der Franken in Unterhandlung. Sie 
überließen ihm Coͤln, deſſen Feſtungswerke er herftellte, ſich dann 
nad) Send begab, dort zu überwintern. Allemannen belagerten 
ihn, vermochten aber feine Stanbhaftigfeit nicht zu beftegen, und 


) Sylvanus gab einen von feinen Feinden angeftifteten Schelm ein Em⸗ 
pfehlungsfchreiben. Der Inhalt wurde bis auf des Feldherrn Namens: 
unterfchrift forgfam weggelöfcht, und der leere Raum mit hochverräthe- 
rifchen Eröffnungen gefült. Man nahm feine Güter in Befchlag, und 
Sylvanus that den unwiederbringlichen Schritt, daß er fi zum Kaifer 
ausrufen ließ. Zwar erwiefen feine Freunde, daß jener Brief unterfchoben 
geweien, allein der Beweis kam zu fpät. 
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zogen, von bitterem Mangel an Lebensmitteln gequält, unverrich- 
teter Dinge ab, 

Der erfte Feldzug!) Juliand war daher nicht fonberlich erfolg- 
reich, und wenig fehlte, fo wäre er zu Sens erlegen. In der Nähe 
biefer Stadt hatte die Reiterei unter Marcelus ihr Stanblager, 
welcher Befehlöhaber aber den Cäfar nicht die geringfte Hülfe 
leiftete. Dies ift ein Beweis, auf welche eiferfüchtige Art der Auguftus 
Eonftantius die Gewalt des Caͤſar Julian über die Truppen bes 
jchränft haben muß. Endlich gab ihm. diefer ausgedehntere Boll 
machten, rief Marcellus zurüdf und ernannte Severus zum Ober- 
befehlöhaber der Reiterei. Der Caſar Julian gebachte die Alle 
mannen an zwei Seiten anzugreifen, aber jene Heeredabtheilung, 
bie unter Barbatios Anführung ihnen durch das Land der Rauras 
ten in den Rüden fommen follte, führte feine Befehle fchlecht aus. 
Es konnte daher einer Allemannenfchaar: gelingen, bis hinab nad) 
Lyon vorzubringen, und beutebeladen wieder zuruͤckzukehren. Julian, 
der alle feine Entwürfe vereitelt fah, ließ zur Rache Kinder, Weiber 
und reife der Allemannen, bie fih auf einer Rheininfel fücher 
glaubten, ermorden, und wandte fi) zur Befeftigung von Zabern. 
Barbalio wurbe inzwifchen von dem Allemannenherzog Ehnodoman 
auf dad Haupt geichlagen, worauf ein großes beutfches Heer ſich 
bei Straßburg lagerte. An den Eäfar Julian fchidten die Alleman- 
nen Geſandte, legten die Urkunden vor, durch welche ihnen Con⸗ 
ftantius das Oberrheinland abgetreten, und verlangten, jener folle 
fie in ruhigen Befige deffelben laſſen. Er ließ die Geſandten feſt⸗ 
nehmen, rüftete fi zur Schlacht. Schon hatten die Allemannen 
den Sieg erfämpft, ald die rechtzeitige Ankunft einer batavifchen 
und herulifchen Soͤldnerſchaar den Kampf zu Gunften der Römer 
wandte. Die Deutfchen eilten dem Strome zu, und Julian gebot, 
fie nicht zu verfolgen, damit ihre Verzweiflung ihm nicht etwa den 
Sieg entreiße, . Chnodoman, der über den Rhein zu fliehen ver- 
Ihmähte, wurbe gefangen. An den Auguftus Conftantius gefendet, 


1) 386, 





bis zur Gründung des Reiches Der Franken. 43 


wurde er von dieſem mit Großmuth behandelt, aber der Schmerz 
nagte an Chnodomans Seele, und er erlitt den freiwilligen Hunger 
tod. Julian aber ging bei Mainz über ben Rhein 1), zerftörte 
einige Dörfer, ftelite einige Befeftigungen wieder ber, hütete ſich 
aber, in Die deutfchen Wälder vorzudringen, welche von wohlver⸗ 
theilten Kriegerfchaaren, beren Anweſenheit dem Caͤſar nicht entging, 
gehuͤtet wurden. 

Darauf wandte ſich Julian gegen die ſaliſchen Franken, welche 
im Lande zwiſchen Schelde und Maas ſich niedergelaſſen hatten. 
Auch hier forderten Geſandte, der Caͤſar möge die Franken nicht 
auf ihrem Grund und Boden beunruhigen. Dieſe Geſandten 
nahm Julian zwar nicht gefangen, wie jene der Allemannen, that 
aber noch viel Schlimmeres. Er entließ ſie mit ſeinen Friedens⸗ 
vorfchlägen, folgte aber den Geſandten mit dem Heere auf dem 
Fuße, überfiel mehrere Gauen, die im Vertrauen auf bie Unter 
handfungen in tiefer Ruhe waren, morbete, nahm gefangen. Trug, 
Graufamfeit und Verlegung des Voͤlkerrechtes fpielten eine Haupt 
tolle in allen Thaten Juliand gegen die Deutichen. Durch geheime 
Einverftändnifie mit einigen treulofen Allemannen war er einft nahe 
daran, reine Verſammlung ihrer Bürften bei nächtlichen Gelage zu 
überrafchen und zu ermorden. Glücklich zwar entramnen die Fürften 
in dad Lager ber Ihrigen, aber die Einigfeit unter den Alleman⸗ 
nen war zerrifien, fie baten um Frieden. Noch einmal ging 
Sultan 9) über den Rhein, und zwar tief unten, um bie Franken 
in ihrem Stammfige zu fchreden. Raſch aber gewährte er ihnen 
den erbetenen Frieden, zog dann ab, die angenommene höchfte 
Kaiferwürbe gegen Conftantius mit den Waffen zu behaupten. 
Immer aber hat Julian den Ruhm erworben, den Rhein wieder 
zur Grenze zwifchen den Römern und Deutfchen gemacht zu haben. 

Kaum war indeß Julian nicht mehr, fo festen ſich auch bie 
deutfchen Völker wieder am Rhein und der Donau in Bewegung. Die 


1) Herbſt 387. 
2) Im Gangen- that er drei Züge über den Rhein. 


44 Hauptmomente der Geſchichte der Deutſchen 


Allemannen brachen in Gallien und Rhaͤtien ein. Die Franken, 
die Quaden, die Sachſen regten ſich gleichfalls. Gegen die Letz⸗ 
teren begingen die Roͤmer eine jener Handlungen ſchwarzer Hinter⸗ 
liſt, mit denen die Annalen ihres Reiches auf jedem Blatte be⸗ 
fleett find, Sie gewährten ven Sachſen durch Vertrag freien Abzug, 
umftellten dann die Arglofen, und megelten fie bis auf ben legten 
Mann nieder. Werhfelvol waren die Kriege, welche Balentinin 
mit den Deutfchen führte, groß manchmal fein Glüd, tief häufig 
“ feine Demüthigung, ja es fiheint, daß er gleich Conſtantius den 
Allemannen dad Land zwifchen Rhein und Vogeſen überlaffen habe. 
Der Norden Galliens war und blieb fränfifc, wenn auch dem 
Namen oder Vorgeben nad) unter römifcher Oberhobeit. 

Wir wenden und zu dem großen Volke und Völferbunde ber 
Gothen. Die Einbrüche verfelben in bie Provinzen an der unteren 
Donau dauerten unter Diocletian und feinen Nachfolgern fort, 
wenngleich feine folche Kriegs » und Raubzüge, wie früher unter- 
nommen wurben, Gonftantin der Große hatte Schaaren gothifcher 
Völker in feinem Dienfte, und fie waren es hauptfächlich, welche 
ihn zum Siege über Licinius verhalfen, den legten jener Kaifer, bie 
- in Folge der von Diocletian eingeführten Verfaffung im Often des 
Reiches herrfchten. Auch Kriege führte Eonftantin der Große mit 
ben Gothen, doch ift die Gefchichte berfelben hoͤchſt bunfel. Gewiß 
ift, daß er im Allgemeinen Die Donaugrenze zu hüten verftand und 
zahlreichen Schaaren Vandalen Wohnfige in Bannonien einräumte, 
Ob er e8 gezwungen that, und diefe Aufnahme nur die Verfchleie- 
rung einer Eroberung war, oder ob biefelbe freiwillig gewefen, ift 
nicht mit Sicherheit zu beftimmen. Groß mögen auch die Siege 
feines Sohnes Conftantius nicht geweſen fein, die ihn veranlaßten, 
zu Sirmium einen Triumph zu feiern, und die er über Quaden 
und Sarmaten 1), welche PBannonien durchſtreiften, erfochten haben 


1) Sp werden fie von Ammianus Marcellinus genannt. Was hier unter 
Sarmaten zu veritehen fei, iſt fchwierig zu beitimmen. Es können wirk⸗ 
lich farmatifhe, mit. den Gothen verbundene Wölferfchaften, es Tönnen 
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fol. Im Allgemeinen hielten aber die Gothen feit Eonftantin dem 
Großen Frieden mit dem römifchen Reiche, theild weil: die Raifer 
ihnen bie bedungenen Geſchenke pünktlich ſandten, theild weil biefes 
Friegerifche Volk anderwaͤrts befehäftigt war. Bon denjenigen gothi- 
fhen Bölfern, die am linfen Ufer ver untern Donau bis an ben 
Boryſtehens 1) faßen, und über welche. Athanarich als Fuͤrſt ober 
Richter genannt wird, waren breitaufend Krieger dem Procopius 
zu Hülfe gezogen, als berfelbe gegen den SKaifer Valens den Pur⸗ 
pur annahm. Daraus entftand zwifchen Iegterem und den Gothen 
ein breijähriger Krieg, der für die Römer nachtheilig gewefen fein 
muß, weil Kaiſer Valens ſich herabließ, eine perfönliche Unter- 
redung mit Athanarich auf einer Donauinfel zu halten, und mit 
ihm Frieden zu ſchließen. Ammianus Marcellinus, ber bemwährtefte 
römische Gefchichtsfchreiber jener Zeit, ſchweigt über die Bebin- 
gungen ganz und Zoſimus fagt, fie feien nicht fchimpflich geweſen, 
folglich waren fie es. 

Diejenigen Gothen, welche unter Athanarich den eben er- 
wähnten Frieden mit Valens gefchloffen, waren die Weftgothen 2), 
und fcheinen ſich mehr dem WAderbaue ergeben zu haben als ihre 
Brüder, die Oftgothen. Auch nahmen die Weitgothen zuerft von 
allen deutſchen Völfern das Ehriftenthbum an. Da aber nicht die 
rechtgläubige Lehre des Athanaſius, fondern die Irrlehre des Arius 
damald im römifchen Reiche die Oberhand Hatte, weil Kaiſer 
Valens fi zu ihr bekannte, fo wurden die Gothen nicht Katho⸗ 
lifen , fonbern Arianer. Das hatte auf ihre fpäteren Verhaͤltniſſe 
und Geſchicke einen wefentlichen und zwar fehr nachtheiligen Eins 
fluß. Dad Bebürmiß, die Bibel in gothifcher Sprache zu haben, 
Ichrte den Bifchof Ulphilas, für dieſelbe eigene Schriftzeichen er⸗ 
finden, und fo entftand der gemeinen Meinung nach das erfte 


aber auch gothifche Streifichnaren gemwefen fein. Die erwähnten Siege 
des Kaiferd Conftantius follen im Jahre 358 nach Ghrifti Geburt er: 
fochten worden fein. 

V Duieper. 

2) Thaifalen, Victofalen, Thervinger und Gruthunger. 
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deutſche Alphabet. Jedenfalls war die Ueberſetzung der heiligen 
Schrift durch dieſen großen und ſegensreichen Mann das erſte in 
deutſcher Sprache geſchriebene Buch. 

Aber nicht ungeftört konnte die Saat, welche Uphilas aus⸗ 
geftreut Hatte, ſich entwideln. In ber Gefchichte der Welt uner- 
hörte Ereigniffe zwangen bie Gothen ihre feften Eike aufzugeben 
und eine Wanderung zu beginnen, beren Ziel und Ende Fein 
menfchliche8 Auge abfehen konnte. Hermanrich, König ber Oft 
gothen, zu dem bereits die Burgunder, Vandalen, Gepiden und 
Alanen in Abhängigfeitöverhältniffen fanden und ber auch cine 
Art Oberhoheit über die Weſtgothen behauptet zu haben fcheint, 
unterwarf durch fein Schwert zwifchen feinem achtzigſten und hun⸗ 
bertzehntem Lebensjahre alles Land von ber Oſtſee bis an das 
Ihwarze Meer. Da erfchien aus ben Tiefen Aftens, - in unabfeh- 
baren Reitergeſchwadern heranwogend, das Bolf der Hunnen an 
ben Ufern de8 Don’), Häßlich war dieſes Volf, die Geftalt 
Hein, ber Naden bi, die Augen tiefliegend und gefchlikt, die 
Naſe gequetfcht, gelb die Haut. Den Römern, ben Griechen, 
ben Deutjchen waren bie Hunnen in gleichem Grabe ein Greuel 
und ein Abjchen. Die Gothen gaben ihnen einen bämonifchen 
Urſprung. Zauberinnen, erzählen ihre Gefchichtfehreiberd, Alrunen 
genannt, wären wegen ihrer Unthaten von Filimer, dem fünften 
Könige der Gothen, aus feinem Volke vertrieben worden, Weit 
weg in die Wüfte wären die Alrunen geflohen, wo unfaubere 
Geiſter fchweiften. Mit biefen Hätten fie ſich vermifcht und fo 
wären die Hunnen, die Veit der Erde und aller Völker, entftanden. 
Shre zahllofe Menge, ihre Art zu fechten, baherbringend wie eine 
feilförmige Gewitterwolfe, ſich dann auflöfend und in wilden Wir- 
bein den Feind umfchwärmend, ben fie durch fichertreffende Pfeile, 
durch plögliches Verſchwinden und noch fehnelleres Wiederheran- 
ffürmen abmatteten und aufrieben, mochte in ber That felbft den 


ı) 378. 
2) Namentlih Jornandes. 
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fühnen, aber an andere Kampfesweiſe gewohnten Gothen Grauen 
einflößen, Der erfte Stoß dieſes furdhtbaren Volkes traf das oft 
gothifche Reich Hermanrichs, der ein Greis von 110 Jahren war, 
und zuerft follen die am Don wohnenden Alanen, auch ein Reiters 
volf, befiegt worden fein. Als die Gefahr den höchften Grab er 
reichte, beraubte Blutrache die oftgothifchen Völfer ihres großen 
Koͤniges. Dieſer Hatte eine Rorolanenfürftin wegen bes Abfalles 
ihres Gemahls in wilden Zome durch Pferde zerreißen laſſen. 
Jetzt rächten ihre Brüder die Unthat und brachten Hermanrich eine 
ſchwere Wunde bei, ohne ihn jedoch zu toͤdten. Der Heldengreid aber, 
Verrat) und Abfall um fich ſehend, zweifelte am Siege über bie 
Hunnen und flürzte fih in das eigene Schwert. Das von ihm 
gegründete Reid, fam in die Gewalt ber Hummen, deren oberfter 
Fuͤrſt Balamir hieß. 

Sept brach die Gefahr über die weſtgothiſchen Volksſtaͤmme 
herein. Athanarich nahm eine fefte Stellung am Dniefter, wurde 
aber von ben Hunnen umgangen, und zog fih an den Pruth 
zurück. Hier war er entichloffen, fi) mit feinem Volke zu ver- 
theidigen, aber unter diefem war Zwiefpalt ausgebrochen. Die 
Menge fah nur Hülfe in einer Auswanderung nach den menfchen- 
leeren römtichen Gebieten jenfeit der Donau, Fritiger und Alas 
vint) führten die Flüchtlinge nad der Donau, ſchickten Gefanbte 
an den Kaiſer Valens, der eben zu Antiodyia war, baten um Auf 
nahme in das Rech. Er geftattete die Bitte, jeboch unter ber 
Bedingung, daß die Weiber und Kinder der Gothen zuerft 
übergefegt werden, alle wehrbaren Männer aber die Waffen 
abliefern follten. Dadurch glaubte Valens alle Gefahren für das 
Reich zu befeitigen, und bemfelben tapfere Vertheibiger gegen bie 
wilden Hunnen zu gevinnen. Es hätte geſchehen mögen, wenn 
nicht die Faiferlichen Beamten zuerft verfäumt, fich vor dem Ueber- 
gange über die Donau bie Waffen abliefern zu laflen, und dann 
bie Gothen auf die unwürdigſte Weife behandelt hätten. Athanarich 


) Olaf? 
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308 fid) mit denen, bie ihm treu geblieben, tiefer in bad Gebirge 1) 
zurüd, denn er hatte in früheren Zeiten gelobt, nie den Boden 
bes römifchen Reiches zu betreten. Dort war er gefichert gegen 
bie Hunnen, deren Kriegsmacht größtentheild nur aus Reiterei 
beftand. Ein anderer Theil der Weftgothen blieb auf dem heimi⸗ 
ſchen Boden zurüd, jeglichem Gefchide Trotz bietend. 

Die kaiſerlichen Beamten übten die abſcheulichſte Treuloſigkeit 
gegen die über die Donau gekommenen Gothen. Durch jedes 
Verbrechen, das in dem Katalog menſchlicher Abſcheulichkeiten je 
geſtanden, empoͤrten ſie die kriegeriſchen Fremdlinge bis zu dem 
Grade, daß fie zu den Waffen griffen, und des kaiſerlichen Feld⸗ 
herrn Lupicinus Schaaren in ver Gegend von Marcianopolid auf 
trieben. Nun burchftreiften Die Gothen, zu denen fid) Deutiche, 
die in römifcher Snechtichaft waren, gefellten, Thracien, Mace⸗ 
donien und Theflalien, ja erfchienen felbft in der Nähe von 
Gonftantinopel, Bor ihnen ging ber Schreden her, Hinter fidh 
ließen fie die Verwüſtung. 

Kaifer Valens empfing zu Antiohia die Botichaft des Vor⸗ 
gefallenen, und fo lebendig ftanb der Umfang ver Gefahr vor 
feiner Seele, daß er den Krieg gegen Perſien einem Unterfeld- 
herrn übergab, nad) @onftantinopel zurüdging, und Truppen aus 
Alten nad) Europa “aufbrechen ließ. Gratian, der Kaifer de 
Weſtens, hatte auf Valens' Bitte, ein Heer unter Richomer ges 
fendet, um die Gothen zu befämpfen. Dieſes vereinigte fich mit 
ben aus dem Morgenlande gefommenen Streitkräften, ſchnitt bie 
Gothen von der Donau ab, und zwaͤngte fie zwijchen dem Strome 
und dem Hämusgebirge ein... E& Fam zur Schlacht2), in welder 
nach langem Schwanfen, denn auch im römifchen Heere fochten 
viele Deutjche, Die. Sothen endlid einen entfcheidenden Sieg ers 
fochten. Nun hoffte ein neuer Taiferlicher Felbherr fie auf bie 
Ebene zwifchen der Donau und bem Hämus zu befchränfen, und 


1) Das Heutige Siebenbürgen. 
2) 377. 
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durch Mangel aufzureiben. Er beſetzte daher alle Gebirgspaͤſſe, 
aber die ſiegreichen Gothen erſtuͤrmten ſie, und verwuͤſteten neuer⸗ 
dings alles Land bis an das Meer, welches Europa von Aſien 
ſcheidet. Kaiſer Gratian ſtand zwar im Begriffe, an ber Spitze 
ſeiner ganzen Heeresmacht dem Oſten und ſeinem Oheim zu 
Hülfe zu eilen: aber die Allemannen erhoben ſich in Waffen, 
und hinderten dadurch den Beherrſcher des Weſtens, die Rhein⸗ 
gegend zu verlaſſen. Valens mußte den gefährlichen Kampf gegen 
die Gothen mit feiner alleinigen Macht ausfechten. Am 9, Auguft . 
378 kam es bei Hadrianopel zur Schlacht, fie war fürchterlich 
für die Römer gleich jener von Cannä, ihr größte Heer wurbe 
vernichtet, der Kaifer felbft fand den Tod, nach einigen Nachrichten 
im Rampfgetümmel, nach einigen in einer Hütte, in welcher er, 
als die Feinde ſich ihr näaherten, freiwillig den Slammentod mit, 
einigen treuen Begleitern ftarb, 

Nie find die Nichtöwürdigfeiten unwürbiger Beamten an einem 
Reiche furchtbarer gerächt worden, ald die Gothen die Unbilden 
rächten, welche fie in gehäuften Maße und in jeder Art, vor 
welcher die Nation zurüdichaudert, von den Unterbefehlöhabern des 
Kaiſers Valens empfangen hatten. Aber die Lehre, wie fchredlich 
gebrochene Treue fi) beftrafe, war vergebend. Nömifcher Frevel 
hatte die Schlacht von Adrianopel veranlaßt, und dieſe felbft ward 
Urfache neuer römischer Unthat. Viele Gothen befanden fich in Afien 
in faiferlichem Heeresdienſte, zeritreut in verfchiebenen Zagern. An 
einem und deinfelben Tage wurden alle dieſe Unglüdlichen in Städte 
befhieden, um Sold und Geſchenke zu erhalten. Meuchelmorb 
erwartete die fröhlich Einziehenden, Alle wurden kaltblütig nieder⸗ 
gemetzelt. 

Gratian ernannte den ausgezeichneten Feldherrn Theodoſius, 
aus Spanien ſtammend, zum Kaiſer des Oſtens. Dieſer Fürſt, 
den die Geſchichte mit dem Beinamen des Großen geſchmüuͤckt hat, 
vermochte indeß die Schlacht von Arrianopel nicht durch einen eben - 
jo großen Eieg zu rächen. Sein befter Verbündeter war ber 


Tod ded unverjöhnlidgen Sritiger, und die Uneinigfeit unter den 
Sporſchil Karl der Große. 4 
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Gothen ſelbſt. Athanarich trat wieder an bie Spike ber Weſt⸗ 
gothen, und mit ihm ſchloß der Kaiſer einen Frieden, wodurch 
jenem Volke das Land am rechten Ufer der unteren Donau bis 
nad) Thracien überlaſſen wurde. Nachdem die beiden Söhne Va⸗ 
lentinians, Gratian und der jüngere Kaifer jened Namens, durch 
Berrath gefallen waren, und Theoboftus die Thronräuber, die an 
. ihrer Stelle auftaucdhten, beftegt hatte, wurde er alleiniger Herr 
ber römifhen Welt), Vier Monate darauf ftarb er. Die Tren- 
nung bed Reiches war durch feine Anordnung unwiderruflich ge⸗ 
worden. Von feinen Söhnen erbte. Arkfadius den Orient mit 
Gonftantinopel zum Kaiferfite, Honorius den Occident, während 
die Friegerifche Provinz Illyrien beiden gemeinfchaftlich blieb. 
Indeß die deutfchen Voͤlker am Rheine einige Jahre in Ruhe 
blieben, ftanden bie Gothen ſchon wenige Wochen nad) Theodoſtus 
Tode wieder in Waffen. Alarih war an ihrer Spite, und hatte 
fie aufgemuntert, ihre volle Unabhängigkeit neuerdings zu behaup- 
ten, und ben Vertrag mit bem römifchen Reiche, das benfelben 
ohnehin fchlecht hielt, ‚zu zerreißen. Es geſchah, Alarich trug die 
fiegreichen Waffen der Gothen nach Griechenland, und Yplünderte 
ed aus, Nun ernannte ihn der Kaifer Arkadius, um feinen furcht- 
baren Zügen ein Ende zu maden, zum Befehlshaber des weft- 
lichen Illyriens und nahm feine Gothen in ben Dienft des Reiches, 
Stilicho, ber für den Kaifer des Weſtens bie Regierung führte, 
hatte eine Empörung in Afrika geftilt, und war dann nad) dem 
Rhein aufgebrochen, wo die beutfchen Völfer fi) regten. Diefen 
Moment benugte Alarih, um in Italien einzufallen, und zwar 
als Feldherr des morgenländifchen Reiches, deſſen Kaifer ben 
tapferen Stilicho geächtet hatte, Jedoch waren des Gothenkoͤnigs 
Fortjchritte anfangs nicht fchnell; im März des Jahres 403 fam 
ed zur Schlaht von .Pollentia, in welcher Stilicho gefchlagen 
wurde, Ein Vertrag war bie Folge, welcher Alarich feinen Raub 
ließ, und ihm aud) das weitliche INyrien gab. Im Jahre 405 brach 


) Im Jahre 397. 
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König Rabagaifust) über die Alpen in Stalin ein. Auch ihn 
(heint man durch einen Vertrag, durch Zahlung großer Summen 
zur Umfehr bewogen zu haben. Gallien wurbe von beutfchen®) 
Schanren verwüftet, und ein Empörer, Namens, Eonftantin, der in 
Britannien den Purpur angenommen hatte, kam in biefed Land 
und nahm die Fremblinge zu Bundesgenoſſen. 

Diefe Ereigniffe machten nothwendig, aus Italien ein Heer 
nad) Gallien zu fenden, und machten zugleich unmöglidy, an Alas 
ti bie verfprochenen Jahreszahlungen zu emtrichten. Sogleich 
befegte dieſer Kürft die Paͤſſe ber norifchen Berge, und lieg Sti⸗ 
io wiflen, man müffe ihn nicht nur bie rüdftänbigen Gelder 
zahlen, ſondern aud) bie Unkoſten feined Zuges erfehen. Stilicho 
rieth dazu, wurde aber zu Ravenna das Opfer feiner Feinde, bie 
den Kaifer Honorius, der fein Schwiegerfohn war, durch Verdäch⸗ 
tigung feiner Treue vermochten, feine Ermordung zu geftatten, 
Marich wiederholte, fobald er von ben Greueln hoͤrte, feine For⸗ 
derungen : fie blieben unerfüllt. Sofort brach er auf; zog über 
ven Bo, an Ravenna, wo ber Kaifer, gedeckt durch die Sümpfe 
um diefe für uneinnehmbar gehaltene Stadt, refidinte, worüber, gegen 
Rom, Schloß die alte Hauptftabt der Welt ein ). Anfangs wun- 
berten fih bie Römer über bie Verwegenheit des Barbaren, bald 
aber brachen Furcht und Hunger ihren Stolz, und fie jchidten 
eine Gefandtfchaft an Alarich. Diefe berichtete, daß das römifche 
Bolf Unterhandlungen einzugehen wünfche, aber auch entichlofien 
fi, in unbezwinglicher Menge zu kämpfen. „Ie dichter dad Gras 
ſteht,“ erwieberte der König, „deſto ſchneller ift es gemäht.“ Lautes 
Gelächter der umftehenben Gothen folgte. Darauf erflärte ber 
König, nur Auslieferung alled Goldes, alles Silbers, aller Koſt⸗ 


1) Mit welchen veutfchen Bölfern läßt fih nicht mit voller Gewißheit ermit⸗ 
teln. Bandafen, Sueven und Alanen werden genannt, Hunnen follen feine 
Bundesgenoffen gewefen fein. 

2) Alanen, Bandalen und Sueven’; Iehtere nennt Gregor von Tours mit 
dem Beiſatze: das heißt Allemannen. 

?) 408. 
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barfeiten, aller Sklaven beutfcher Abkunft werde ihn zum Abzuge 
bewegen. Die Gefanbten fragten mit zagenden Tone: „Wenn 
das, o König, Deine Forberungen find, was willſt Du uns denn 
laſſen?“ „Euer Leben,’ rief Mari). Endlich wurde der König 
milder, und forderte fünftaufend Pfund Gold, dreißig taufend Pfund 
Eilber, viertaufend feidene Gewänder, breitaufend Stüd purpur- 
farbenes Tuch, und breitaufend Pfund Pfeffer. Seine Forderung 
wurde befriedigt, und die ®othen zogen ab, Bierzigtaufend Eflaven 
von deutfcher Abkunft fchloffen fid, ihrem Heere an, das in den 
fhönen und fruchtbaren Tuſcien Winterquartiere bezog. 

Honoriud Hatte inzwifchen mit bem Gegenkaiſer Conftantin 
Friede hejchloffen, und ihn ald Throngenoffen anerfannt. Sofort 
trat Hochmuth an die Stelle der Zaghaftigfeit, ſechstauſend Mann 
wurden aud Dalmatien nad Italien übergefegt, und alle Unter- 
handlungen mit Alarich abgebrochen. Diefer erhob ſich wie ein 
Löwe, vernichtete jene Hoffnung des Kaiſers und in ihr den Kern 
feined Heeres mit einem einzigen Schlage, und zog zum zweiten 
Male vor Rom. Diefes fchidte eine Gefandtichaft an den Kaifer 
Honoriud nah Ravenna, unter welcher fi) auch Innocenz, ber 
Nachfolger des heiligen Petrus in der bifchöflichen Würde von 
Rom, befand und dem Alarich firheres Geleite gab. Diefer König, 
den man einen Barbaren fchalt, zeigte darin Mäßigung, baß cr 
weniger verlangte, als er ſchon hatte. Aber Honorius verwarf 
feine Bedingungen, und nun ſchloß der Gothenfönig Rom enger 
ein, und zwang ed burch Hunger, den Präfekten der Stadt, Atta⸗ 


lus, zum Kaifer audzurufen umd mit dem Purpur zu befleiden. Ä 


Diefer gab an Alaric den Oberbefehl über das ganze römifche 
Heer, zeigte ſich aber in allen Dingen fo nichtig, daß jener ihn 
‚ nöthigte, den Purpur wieder abzulegen, ihn aber aud) dann nod) 
fortwährend befchügte, hierin dad echte Ehrgefühl eines deutſchen 
Fürſten beweifend, der einen Main, den er erhoben, nicht zum 
Geſpoͤtte Anderer werden laſſen wollte, 

Da Alaric dem Kaifer Honorius das Diadem und den Bur- 





purmantel bed Attalus gefendet hatte, war die Hand zur Ausföh- | 
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mung neuerdings geboten. Indeſſen führten auch jest Unterhand⸗ 
lungen nicht zum Ziele, und nun erfchien Alarich zum .dritten Male 
vor Rom, entfchloffen der Welt zu beweifen, daß er ber Herr Ita⸗ 
lins fei und fein anderer, In ber Nacht des 24. Auguft des 
Jahres 410 nach Ehrifti Geburt, elfhundertvreiundfechzig Jahre 
nad) Gründung Roms, brach das Etrafgericht über die durch ihrer 
Rafter eigene Wucht zur Erde gebeugte Stadt herein, Die heiligen 
Gebaͤude wurben von den chriftlichen Gothen mit Ehrfurcht betre- 
ten, und ihre Menfchlichfeit, durch Alarichs ausprüdliche Befehle 
nody mehr angeregt, bereitete ber Weltftabt, obſchon einzelne Greuel 
verübt wurden, nicht jenes fürchterliche Schidfal, welches fie einft 
ſelbſt Carthago, Ierufalem und fo vielen anderen Staͤdten bereitet 
hatte. Das Strafgericht, obwohl auch materiell nicht allzugelind, 
war hauptfächlich furchtbar durch feine moralifche Gewalt: es war 
die Wernichtung einer taufendjährigen Idee der Groͤße und der 
Herrſchaft! 

Nach wenigen Tagen verließ Alarich mit ſeinem Heere Rom 
und zog nach Unteritalien, nicht unwahrſcheinlich von deſſen Reichs 
thuͤmern angelockt, vielleicht auch mit dem Gedanken, ſich Siciliens 
und Afrikas zu bemaͤchtigen und in den Häfen der Suͤdſpitze ber 
Haldinfel die nöthigen Borbereitungen dazu zu treffen. Aber das 
Ziel der Thaten Marich8 war gefebt. Nach kurzer Krankheit vers 
Ihied er auf dem Gipfel irbifcher Größe. Ein eigenthümliches 
Grab bereiteten ihm feine treuen Gothen. Den Fluß Bufento 
ließen fie ableiten, begruben in bem leeren Bette die Königöleiche 
mit den hinterlaſſenen Schägen, leiteten dann bad Waffer wieder 
darüber und megelten alle Gefangene, die zu ber Arbeit gebraucht 
worden, nieder, bamit Niemand die Stätte erfahre, wo ber Ueber⸗ 
winder Staliend und Eroberer Roms ruhe, 

Athaulf folgte Alarich, deſſen Schwager er war, in der Wuͤrde 
eines Königs oder Anführers der Gothen. Er führte fie nad) 
Rom zurüd und verlobte fich mit Honorius’ Schwefter Placidia, 
bie in Gefangenfchaft gerathen war. Ein Vertrag mit dem Kaifer 
wurde gefchloffen und Athaulf führte die Weftgothen im Jahre 
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412 nach Chriſti Geburt als Bundeögenoffe bes Honorius über 
bie Alpen nad) Gallien. 

An diefem Lande hatten inzwifchen die Bewohner der Provinz 
Armoricum am atlantifchen Meere alle Eaiferlichen Beamten vers 
jagt, und regierten ſich nach eigenen Geſetzen; nörblich erweiterten 
die Franken, am Rhein und in ben Alpen die Allemannen ihre 
Hertſchaft; Streiffehamen, aus verfehiedenen beutichen Bölfern 
zufammengefegt, durchzogen das Land; und auch die Burgunder, 
die von der Saale an ben Main gerüdt zu fein feheinen, warfen 
ihre Blicke nach dem anderen Ufer des Rheines. Conftantin war 
von ded Kaiferd Honorius Feldherrn Conſtantius gezwungen wor⸗ 
ben, den Purpur mit dem Moͤnchsgewande zu vertaufchen. Da 
erfchien Athaulf mit feinen Gothen in Gallien, wurde aber von 
Conſtantius und von dem Kaiſer Honorius felbft fo beleidigt, daß 
er Alarichs Werkzeug Attalus wieder mit dem Purpur bekleidete, 
und die Städte des fühlichen Galliend zu unterwerfen begann. 
Bald aber wandte Athauff fi) nad) Spanien, wo er ermordet 
wurbe H, bevor er feine Abficht, fich dieſes ganze Land zu unter- 
werfen, erreichen Eonnte. 9 Die Gothen verfolgten biefen Zweck 
nicht ungetheilt, ſondern breiteten fich auch im fühlichen Gallien 
aus, in welches fie ben. Sit ihrer Herrfchaft verlegten. 

Um bie Zeit, als Conftantius mit den Weftgothen im füb- 
lien Gallien ftritt, fcheint diefer Feldherr bes Honorius bie 
Burgunder als Bundesgenofien berbeigerufen, und ihnen das Land 
ſuͤdweſtlich des Juragebirges angewiefen zu haben. Sie gingen 
bald nad) ihter Ankunft in Gallien zum Chriſtenthum über, und 
zwar zum Fatholifchen Glauben, ver jeßt wieder im Reiche bie 


1) 448, 

2) Nah Athaulfs Tode fchiffte Kaiſer Attalus, der feinem Beſchuͤtzer nach 
Spanien gefolgt war, fih ein, um an irgend einem fernen Orte eine Zreis 
flätte zu ſuchen. Er fiel aber den Römern in die Hände, und wurde 
nah Ravenna gebracht. Hier hieb man ihm eine Hand ab und verbannte 
ihn nach den Tiparifhen Inſeln. Das war daſſelbe Schickſal, das der 
übermüthige Mann in feinen Güde Honorius angedroht hatte. 
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Oberhand Hatte. Die Alleınannen dehnten fich zu beiden Seiten 
bed Rheined vom Main bis an die Alpen aus. Auch die Franken 
breiteten fich immer mehr aus, aber man weiß nichts Biftorifch 
Gewiffes über Maß und Art ihrer Ausbreitung, oder über bie 
innen Berhältniffe ihred Bundes, Selbft ihr König Faramund, 
von fpäteren Schriftftellein genannt, erfcheint bei feinem gleichzei⸗ 
tigen; fo daß man ihn unter die Nebelgeftalten der Sagenwelt zu 
verweiſen genöthigt ift. Auch die römifchen Limder an ber Mit 
teldonau, Roricum und Bindelicien, waren wenigftend zum Theile 
in die Gewalt deutſcher Voͤlker gekommen. 

In Spanien hatten Vandalen und Sueven, welche nebſt Ala⸗ 
nen und anderem Völkergemengſel mit Radagaiſus Italien ver⸗ 
ließen, oder wenigſtens um bie gleiche Zeit) durch Gallien und 
über die Pyrenden zogen, Reiche gegründet. Die Banbalen bes 
mächtigten fich ber fchönen fühlichen Provinz, bie in ihrem fo 
wohllautenden Namen Andaluften noch immer an fie erinnert, 
behaupteten fich gegen bie Weftgothen und Sueven, fchifften unter 
ihren Könige Genferich, ber einen ausgezeichneten Platz unter ven 
Weltftürmern jener Zeit behauptet, nach Afrifa über, eroberten 
Carthago und breiteten ihre Seeherrfchaft über dad ganze Mittels 
meer auß, 


Attile. 


— i,— 


Bon den Ereigniſſen der vier erſten Jahrhunderte nach Chriſtus 
find in diefer Schrift diejenigen hervorgehoben worden, welche auf 





) 407. 
2) Bandalicien. 
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bad Schickſal ber deutfchen Völker nachhaltigen Einfluß gehabt 
haben. Zuerft die fchwierige Behauptung beutjcher Unabhängigs 
feit gegen römifche Ueberlegenheit an Kriegskunſt, Klugheit und 
Hülfsmitteln zur Zeit, als Rom auf dem höchften Gipfel feiner 
Macht und Herrlichkeit ſtand; dann das Erfcheinen ver vier großen 
beutfchen Völferbünde, welche für das Schidjal ber abenbländifchen 
Welt eine fo außerordentliche Bedeutung erlangt haben, ber Alle 
mannen nämlich, der Gothen, der Franken und Sachſen; weiter 
ihre unabläffige Ausdehnung gegen das Römerreich, obfchon biefes 
ihnen an materiellen Hülfsquellen fortwährend überlegen blieb, und 
nicht felten große Männer an feiner Spite hatte, das erfte Er- 
fheinen endlich der Hunnen in Europa, woburd die öftlichen 
beutfchen Völker in den Südweſten ber römifchen Welt bineinge- 
trieben wurden, und in deren Schooße mehrere germanifche Reiche 
ftifteten, da8 burgundifche in Gallien, dad weftgothifche im nörd⸗ 
lichen. Spanien ) und im füblihen Gallien, bad fuenifche im 
nordweftlichen Spanien D, das vandaliiche in Sübfpanien und in 
Afrika, Jetzt muß ber großen Gefahr erwähnt werben, welche bie 
beutfchen Völfer liefen durch einen jener außerorbentlichen Mäns 
ner, welche bie Borfehung von Zeit zu Zeit zu weden fcheint, 
um alle menschlichen Berechnungen zu Schanden zu machen, durch 
Attila, genannt die Geißel Gottes, und durch das von ihm ges 
ftiftete hunnifche Großreich ihre Unabhängigfeit dauernd zu verlieren. 


) Der Weftgothentönig Wallia unterwarf jene Alanen, welche ein unabhän- 
giges Fuͤrſtenthum in Epanien gegründet hatten. Aus der Mifchung ver 
Gothen und Alanen foll ver Name Goth⸗Alanen, Catalanen, Gatatonien 
entftanden fein. 

2) Im heutigen Galicien. Schon ift erwähnt worden (S. 51), daß Gregor 
von Tours diefe Sueven Allemannen nennt. „Hos (Vandalos) secuti 
Suevi,‘ fagt er, „id est Alamanni, Galliciam adprehendunt.“ Auch 
erzählt er viel von den Drangfalen, welche die katholiſchen Ehriften Spa- 
niens außftanden, weil der Vandalenkoͤnig fie zur arianiichen Lehre be: 
fchren wollte. Es waren alfo die Bandafen bereits Ehriften, und zwar 
von der Secte des Artus. Becueil des Historiens des Gaules et de la 

. France, par Dom Martin Rouquet, I. 157. 
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Urploͤtzlich ſtand Attila in furchtbarer Herrſchermacht da, ohne 
daß die Gefchichte den Verlauf ihres Entftehend und Wachsthums 
genau nachzuweiſen vermag. Die Hunnen .fcheinen ihre Kräfte in 
dem Kampfe mit den Oftgothen, wenn nicht erfchöpft, boch vers 
ringert zu haben, denn lange Zeit begnügte fich dieſes erobernbe 
Hirtenvolf mit ven fehönen Weiden, bie ed durch feine Zahl und 
feine Rampfesart gewonnen. Hunnenſchaaren befanden fich bei 
Alarich, befanden fich in den Dienften des morgenländifchen wie 
bed abendländifchen Kaiferreiches, ein Beweis, daß die Kühnften 
diefed aſiatiſchen Volkes genöthbigt waren, ihre Raubfucht und 
Habgier zu befriedigen, indem fie ſich Anderen anfchlofien. Die 
große Maffe der Hunnen war wahrfcheinlich in mehrere Stämme 
unter befonderen Häuptlingen oder Koͤnigen getheilt. Wie e8 Fam, 
daß dann das ganze über einen jo großen Theil von Europa und 
Aften verbreitete Volk wieder einem einzigen Herrſcher gehorchte, ' 
liegt im Dunfel der Zeiten verborgen, denn bie römifchen Schrifte. 
ſteller wiſſen von den inneren Zuſtaͤnden der Hunnen noch viel 
weniger ald von jenen ber Deutfchen. Eine Gefandfchaft 1) des 
morgenländifchen Kaiſers Theodoſius IL, welche Priscus, der zu ders 
felben gehörte, befchrieben Hat, zeigt Attila auf dem höchften Gipfel 
der Macht, als weitherrichenden König, an befien Hofe ſich viele 
abhängige Fürften befanden, Das Bild, welches Mriscus von 
dem Hunnenfönige, den er, wie es fcheint, in den Ebenen ber 
heiß getroffen, entwirft, ift der Art, daß es nur auf einen großen 
Mann paßt, der ber ein zahlreiches Volk unbefchräntte Macht 
gewonnen hat, dabei aber für feine Perfon außerordentliche Ein- 
fahheit bewahrt. So großherziger Natur war Attila, daß er 
jogar einen Mordanfchlag des oftrömifchen Kaiferd Theodoſius II., 
ober vielmehr des an deſſen Stelle regierenden Eunuchen Cryſa⸗ 
phius, verzieh. Freilich ermangelte er nicht, fi) größere Summen 
als je zahlen zu laſſen: aber wäre er blutdürftig geiwefen, fo würbe 
ed nur eined Winfes beburft haben, und Alle, die er als feine 


1) A. D. 448. 
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"Feinde bezeichnete, hätten zu Gonftantinopel den Weg zur Unter⸗ 
welt durch die Hand bed Scharfrichters antreten muͤſſen. 

Eine Thatfache haben die Geſchichtſchreiber aufbewahrt, welche 
allerdings zu erflären. beiträgt, wie Attila unbeichränfte Macht 
über die Gemuͤther ber abergläubifchen Hunnen erlangte. Das 
war dad Auffinten des Schmwerted bes Kriegsgotted, verehrt von 


jeher von den Hunnen, aber feit langer Zeit verloren gegangen. ' 


Gin Hirte bemerkte, daß eine Färfe fich auf der Weide am Fuße 
verwundet babe, wollte die Urfache ausmitteln, ging der Blutſpur 
nach, und fand im hohen Graſe die Spige eines aus dem Boden 
hervorragenden Schwerted, Er grub bie alte Waffe aus, und 
brachte fie Attila, der in ihr fogleich das verlorengegangene Schwert 
des Kriegögottes erfannte, . Bon- dem Augenblide an hielt ber Kö- 
nig fich zur Herrſchaft des Erpfreifes berufen, fah fein Volk ihn 
ald den Auserfohrenen des Himmeld an. Jede Unternehmung 
gebieh, und fein Reid gewann eine Aushehnung, daß es zugleich 
gegen Berfien Krieg führte und die Wölfer jenfeit des Rheine 
bedrohte, Die Infeln im Ocean, die Attila nach dem Berichte 
von Zeitgenofien erobert haben fol, laſſen fih nur auf Scandi⸗ 
navien, das von den Alten für eine Infel gehalten wurde, beziehen. 
Betrachtet man den Umfang feines Reiches und die Zahl der Völ- 
fer, die demjelben entweder unmittelbar oder burdy die milbere 
Form eined ungleichen Bündniſſes unterworfen waren, fo Tann 
man Attila den Titel eined Königs von Germanien und Scythien 
nicht verweigern. Die Oftgothen in Dacien, und ihre nörblichen 
Nachbaren, die Gepiden, gehordhten ihm, und ihre Könige Walamir 
und Ardarich faßen nielgeehrt in feinem Rathe. Die Rugier, 
Sfirren, Burgunder ) werden als feiner Herrfchaft unterworfen 
genannt, fo auch die Longobarden. Unter den deutſchen Völkern, 
bie fich feiner Bundesgenoſſenſchaft nicht entziehen Fonnten, werben 


1) Nicht jene, die in Gallien ein Reich geftiftet, fordern diejenigen, welche 
in ihren Stammflgen zurüdgeblieben. So waren au nicht alle Alanen, 
Vandalen und Sueven (Allemannen) nach Gallien und Spanien gewandert. 
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die Thüringer genannt, die fortan nicht wieder aus ber Gefchichte 
verſchwinden, wahrfcheinlich ein Völferbund, ber in Mitteldeutſch⸗ 
land entftand, und von dem die Römer wenig erfuhren, weil bie 
ummohnenden anderen großen deutſchen Völferbünde ihn von ihnen 

trennten. Außer den Tihüringern kommen unter ben Bundesge⸗ 
noſſen Attila’ auch die Markmannen, Quaden und Sueven vor, 
unter welchen letzteren wahrſcheinlich Allemannen zu verſtehen ſind. 
Die Sachſen ſcheinen zu dem Hunnenkoͤnige weder in dem Ver⸗ 
haͤltnifſe der Abhaͤngigkeit noch des Buͤndniſſes geſtanden zu haben; 
ſie hatten bereits jene Zuͤge nach Britannien begonnen, welche 
allmaͤlig dieſe ganze, lange ſchon unter Roms Oberhoheit nicht 
mehr ſtehende Provinz unterwarfen, und aus ihr ein fächfifches 
Siebenfönigreih D machten. Einige Frankenſtaͤmme fcheinen mit 
Attila vwerbündet gemwefen zu fein, die meiften aber fich frei von 
ihm erhalten zu haben. 

Die alten Gefchichtfchreiber2) berichten von bem großen Hun- 
nenfönige, daß er in der Reife feines Alters und feiner Größe 
nicht Teicht zu einem Kriege fich entfchloß, fondern Unterhandlun⸗ 
gen, in denen er ftetd einen hohen Berftand bewies, vworzog, um - 
feinen Zweck zu erreichen. Daraus darf man fchließen, daß ber 
Einbruch Attila’ in Gallien die Folge reiflicher Ueberlegung war, 
dag ihn hiezu nicht blinde Eroberungsſucht, fondern politifche 
Nothivendigfeit trieb. Jene Darftelung, nad) welcher der große 
Hunnenfönig feine Waffen gegen das abendländifchen Kaiſerthum 
wanbte, weil ihm ber Beherrfcher des morgenländifchen den Tribut 
mit ftolzen Worten verweigerte, daher auf harfnädigen Widerftand 
zu fchließen- war, iſt faft Tinbifch zu nennen. Ja es ift fogar 
wahrfcheinlih daß des oftrömifchen Kaifere Marcian ) einer 


1) Heptarchie. . 

2) Namentlich Jornandes. „Bellorum quidem amator,‘“ fagt diefer Ge⸗ 
fchichtäfchreiber Der Gothen, „sed ipse manu temperans, comsilio vali- 
dissimus, supplicantibus exorabilis, propitius in fide semel receptis.‘ 
Jornandes de Rebus Geticis in Muratori Script. Rer. Ital. I. 209. 

2) Der Kaifer des Oſtens, Theodoſius IL., flarb 450, und feine Schweſter 
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Herausforderung gleichfommende Botfchafl gar nit wirklich an 
Atilla gerichtet, fondern nur in ben Erzählungen roͤmiſcher Ges 
fchichtfchreiber vorhanden war. Eben fo wenig ald Furcht vor 
der Unbezwinglichkeit des oftrömifchen Reiches der Grund geweien 
fein kann, weßwegen er feine Waffen gegen das weſtroͤmiſche 
wandte, fcheint darauf Einfluß gehabt zu haben, daß ihm Honoria, 
die Schwefter des abenblänbifchen Kaiſers Balentinian II. H, ihre 


x 


Pulcheria wurde in Gonftantinopel zur Kaiferin audgerufen. Sie reichte 
ihre Hand dem fechzigjährigen Senator Marcian, ver mit dem Purpur 
bekleidet wurde. Diefer nun ſoll Attila auf die Mahnung ‚den Tribnt zu 
entrichten, haben antworten laſſen, daß er Bold für feine Freunde, Stahl 
für feine Feinde habe. 

1) Nach tem Tode ded abendländifchen Salferd Honorius ging die Vers 
waltung des ganzen Neiches an feine Schwefter Placivia über, die Wittwe 
des Gothenkoͤnigs Athaulf, und nachherige Gemahlin des Conftantius 
ter von ihrem Bruder den Kaiſertitel erhielt, aber ſchon fieben Monate 
darauf farb. Hofintriguen zwangen Placidia, mit den Kindern, die fie 
dem Conſtantius geboren, ſich nach Eonftantinopel zu ihrem Neffen, dem 
Kaifer Theodoſius II., zu flüchten. Kaiſer Honorius farb inzwifchen und 
Johann, defien Minifter (Primicerius), warf fich zum Beherrſcher Des 
abendländifchen Kaiſerthumes auf. Gr wurde durch Verrath befiegt und 
in Aquileja enthauptet. Placidia's Sohn, Valentinian III., wurde zum 
Kaiſer Des Abendlandes erklärt (A. D. 423), und feine Mutter übernahm die 
vormundfchaftliche Regierung. Ihre Feldherren Aetius und Bonifazius 
waren andgezeichnete Männer, aber deren Zwietracht war verberblich für 
dad Reich; in Folge eines unjeligen Irrthums lud der legtere die Van⸗ 
dalen nah Afrika ein, und diefe Provinz ging für dad Reich verloren 
(A. D. 429 — 439). Der Irrthum wurde aufgeflärt, aber das uier: 

meßliche Unheil war gefchehen. Aetius wurde von Placidia zum Rebellen 
erflärt, und floh zu den Hunnen, mit deren Beiftand er ſchon früher vie 
Suche des Uſurpator Johann verfochten hatte und welcher felbe Betitand 
ihn fo mächtig gemacht, daß er hätte begnadigt und in die erften Würden 
des Neiches eingefeßt werben müfien. Nach dem Tode des Bonifazius 
(A. D. 432) forderte er feine zweite Begnadigung abermals an der Spibe 
mächtiger Hunnenfchaaren, erhielt fie nicht nur, fondern auch den Ober: 
befehl über die gefanmte Heeresmacht des abendländifchen Katjertfumes. 
Auch erhielt er den Rang eines römifchen Patrteierd und regierte zwanzig 
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Hand antragen ließ. Das gab ihm zwar dad Mittel, Forderun⸗ 
gen auf große Gebietöabtretungen zu ftelen, gab ihm einen Bor- 
wand zu dem Kriege, war aber, Attila's berechnenden Charakter 
erwogen, gewiß nicht Die Urfache. Diefe mag auch ſchwerlich darin 
gelegen haben, daß ber Bandalenfönig Genferich, welcher ver Feind 
beider Reiche war, Attila zu dem Zuge gegen den Weften ermun⸗ 
terte. Diefe Ermunterung mag erfolgt fein, und wird, natürlich) 
genug, durch den Schimpf motivirt, welchen Genferich dem Weſt⸗ 
gothenkönig Theodorich zugefügt), obfchon er ihn, weil berfelbe 


Jahre hindurch Das römtjche Reich, deſſen Retter gegen Attila er wurde. — 
Was nun Honvria, die Schwefter Valentinians III., betrifft, Hatte viefelbe 
den Rang ciner Angufla oder Kaiferin erhalten, damit fein linterthan 
um fie werben fünne und dadurch allen Kolgen, einen folchen zu allzugroßer 
Macht zu erheben, vorgebeugt werde. Heißes Blut verfeitete die Fürftin 
zu Fehltritten, und fie wurde nach Eonftantinopel gebracht, wo fie in Ge: 
ſellſchaft der frommen Schweitern des Kaiſers Theodofius ILL eine Ent: 
haltfamfeit beobachten mußte, die nicht ihre Wahl war. Da foll fie die 
nach Römerbegriffen ungeheuere That begangen und burd einen Eunuchen 
Attila ihre Hand angetragen haben. Wirklich forderte dieſer ihre Aus⸗ 
lieferung, und mit ihrer Perfon zwei Drittheile des römifchen Reiches. 
Kaiſer Valentinian III. antwortete, daß Das Reich nicht auf Frauen ver- 
erbe, obſchon er felbft Turch feine Mutter Placidia den Thron ererbt Hatte, 
und Pulcheria zur Kaiſerin des Morgenlandes ausgerufen worden war; 
und daß überdies Honorin keines andern Mannes Gattin werden könne, 
du fie bereits ehelich verbunden ſey. Wirklich hatte man fie auf die Kunde 
ihrer für hochverrätheriich und fehimpflich erachteten Eröffnungen an Attila 
nach Italien zurüdgebracht, fie ſchnell vermählt, dann für ewig einge 
fperrt. Alle dieſe Thatſachen find durch gleichzeitige Echriftiteller beglaubigt, 
nur ftimmen die Zeitangaben mit Attila’ Zug nach dem Welten gar nicht: 
überein, was um fo mehr beweil’t, daß feine Aniprüche auf die Hand 
der Honoria keineswegs ver eigentliche Grund des Krieges waren. 

) Genſerichs Sohn Hunnerih war mit einer Tochter des Weſtgothenkoͤnigs 
Theodorich vermählt. " Genferih Fam in den Wahn, feine Schwieger- 
tochter habe ſich verſchworen, ihn zu vergiften, ließ ihr Nafe und Ohren 
abſchneiden und fchicte fie in dieſem verftümmelten Zuſtande ihrem Vater 
Theodorich nad feinen Königsfige Touloufe zurüd. Aus Furcht vor deö 
Weſtgothenkoͤnigs Rache habe dann Genferich den Hunnenfönig Attila zum 


62 Hauptmomente der Geſchichte der Deutſchen 


keine Schiffe hatte, wohl nicht ſehr fuͤrchtete. Attila war kein 
Mann, deſſen Politik durch die Geſchenke oder Anreizungen Gen⸗ 
ſerichs entſchieden wurde: Hätte er nicht für zweckmaͤßig erfannt, 
den Krieg nach dem Welten zu tragen, fo wiürben jene vergebens 
aufgemwenbet, biefe fruchtlo® verfucdht worden fein. Den eigentlichen 
Grund, weswegen Attila die Feindfeligfeiten begann, hat er felbft 
enthüllt, indem er von dem Weftgothenkönig Theodorich verlangte, 
er folle dad Bündniß mit den Römern zerreißend. Da Attila zu 
gleicher Zeit an den Kaifer Balentinian LIL eine Botichaft fandte, 
und biefen verficherte, nur der Weftgothen, nicht der Römer Feind 
fei er, ift augenfcheinlich, daß eben das Buͤndniß zwifchen dein 
Kaifer und dem Gothenkönige ihm fchwer auf dem Herzen lag, 
fonft würbe er fich nicht folche Meühe gegeben haben, es zu zerreißen. 
Da es Attila nicht gelang, den Bund zu trennen, berfelbe vielmehr 
durch Astius’ Bemühungen viele andere deutfche Voͤlkerſchaften, na⸗ 
mentlich die in Gallien jeßhaften Burgunder und den größeren Theil 
ber Sranfenftämme umfaßte, beſchloß Attila eine ihm fo gefährliche 
Vereinigung durch die Gewalt der Waffen zu fprengen. 

Im Jahre A50 der chriftlichen Zeitrechnung brach Attila aus 
Pannonien feinen großen Zug zur Eroberung des Weſtens auf. 
Einige geben ihn ein Heer von 500,000, Andere gar von 700,000 
Mann, und wenn auch felbft die erfte Zahl etwas ausſchweifend 
erſcheint, hauptfächlich wegen der Schwierigkeit, fo ungeheure 
Menichenmaften zu ernähren, fo kann man doch annehmen, daß 
er mit etwa 200,000 Hunnifchen Reitern, und 100,000 Mann zu 
Fuß den Krieg führte, eine Macht, groß genug, um alle damali- 
gen wefteuropäifchen Reiche zu ſtürzen. Er zog durch Deutfchland, 
wo verbündete Völferfchaften feine Kriegsfchaaren verftärften, und 
ging, wahrfcheinlid in der Nähe der Nedarmündung über ben 


Kriege gegen die Weitgothen gereizt. Sp Jornandes de Rebus Geticis, 
cap. XXXVI. in Muratori Script. Rer. Ital. I. 209. 

1) Jornandes, cap. XXXVI. Diefer Schriftiteller fügt Hinz, von Attila 
fpredhend : „Homo subtilis, antequam bella gereret, arte pugnabat.‘‘ 
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Rhein. Hier wandte fich ein Theil feined Heeres links, und bes 
flegte- die Burgunder unter ihrem Könige Gundachar; ein anderer 
Theil zog rechts, und drang in die Laͤnder der romanifchen Fran⸗ 
fen vor, zwoifchen welchen und ben im Hunnenheere fechtenden Ge⸗ 
piden eine nächtliche überaus blutige Schlacht vorgefallen fein fol; 
die Hauptmacht endlich drang nad) dem mittleren Gallien vor, 
und fam bis Orleans, das fie belagerte, 

Dieſe feite Stadt, die den Loireübergang hütete, war ben 
Alanen!) unter ihrem Anführer oder Könige Sangipan anvertraut 
geweſen. Es entftand aber ber Verdacht bed Einverftänbnifies 
Sangipand mit Attila; die. Alanen wurden abberufen und die 
Stadt mit neuen Vertheidigungswerken verfehen. Entſchloſſener 
Widerftand wurde geleiftet, und bie Einwohner dazu von ihrem 
Biſchofe Anianus begeiſtert. Schon war die Roth; auf den aͤußer⸗ 


ften Punkt geftiegen, ſchon war von Uebergabe die Rede, und nur 


mit Mühe bewog der fromme Bifchof die Einwohner, noch inbrüns 


fig zu Gott zu flehen, der ihnen zuverläffig Rettung fenden werde. 


Zweimal hieß er die Betenden auffchauen, und fie erblicten nichts. 
Zum dritten Male gebot er e8 ihnen, da wurden fie in ber Ferne 
eine große Staubwolfe anfichtig: fie barg in ihrem Kern bie ers 
jehnte, heißerflehte Hüͤlfe ). 

Ein gemifchtes Heer, aus Weftgothen, Galliern, Alanen, Bur⸗ 


gundern, Franken und anderen BVölferfchaften beftehenn, unter dem 
- Batricier Astius und unter dem Könige Theodorich und feinem 


Sohne Torismund, zog zum Entfage heran, Attila hob die Be- 
lagerung auf, und zog ſich zurüd, theild um bie entjendeten Ab⸗ 
theilungen feine Heered an ſich zu ziehen, theils um für feine 
bunnifchen Reiterfchnaren einen kampfgerechten Ort zu finden. Auf 
den catalaunifchen Feldern bei Ehalons an der Marne machte 
er Halt, und erwartete den Feind. Dad verbündete Heer zögerte 
nicht zu erfcheinen, Attila befchloß die Schlacht, denn noch weiter 


ı) Ein Theil diefes Volkes hatte fi) an der Loire niedergelafien. 
2) Greger von Tonrs, Lab. IL, VII. in Dom Bouquets Sammlung L 161. 
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zurüdgehen, wirde einem aus Furcht unternommenen Rüdzuge 
ähnlich gefehen, und bie entfprechenden Wirkungen gehabf haben. 
Düftere Ahnungen füllten ded Hunnenfönige Seele; Mißtrauen 
gegen bie vielen VBölfer, bie nur gezwungen unter feinen Fahnen 
fämpften, folterte feinen Geiſt. Die Befragung der Wahrfager 
gewährte feine Beruhigung: ihre Antwort weiſſagte Unglüd, vers 
hieß aber zugleich den Tod des Hauptanführers der Feinde. Als 
diefen fah Attila mit Recht den Aetius. an, und mochte feinen 
Fall: als eine verlorne Schlacht vollfommen aufwiegend betrachten. 
Nicht eher wollte er jedoch diefelbe wagen, ald um bie neunte 
Stunde ded Tages, damit fie kurz währe, und ber Kampf bei un⸗ 
günftiger Wendung befielben bald aufhöre. 

Die geräumige Ebene, in welcher bie beiden Heere eimanber 
gegenüberftanden, hatte mehrere zwifchenliegende Erhöhungen. Der 
wichtigften dieſer Höhen bemächtigte fi) Toriemund, und diefer 
Umftand ſcheint Attila bewogen zu haben, den Kampf früher zu 
beginnen, ald er ed anfangs gewollt. Er hielt eine kurze bes 
feuernde Anrede an die Anführer und die zunächit ftehenden Trup⸗ 
pen, und gab durch das Abwerfen feines Wurfſpießes das Zeichen 
zum Anfange ber gewaltigen Schlacht, die über dad Schidjal der 
Erde entjcheiden ſollte. Sie ging für Attila verloren, und nicht 
Aetius, fondern der Weftgothenkönig Theodorich wurde ein Raub 
bed Todes. Der Hunnenkönig war am Abend des grimmigen 
und vielgeftaltigen Kampfes in feine Wagenburg zurüdgegangen, 
und hatte Sättel und andered Gezeug zu einem Scheiterhaufen 
aufthürmen lafien, um ſich darauf zu verbrennen, follte ihn das 
Unglück aud bis in die Mitte feined Bollwerkes verfolgen. Wirklich 
war Toridmund, der den Berg behauptet hatte, und durch fein recht- 
zeitigeö Herabftürmen von demſelben die Schlacht zu Ounften der Ver⸗ 
bünbeten, deren Mitte fchon durchbrochen war, entjchieden haben 
fol, gegen die Wagenburg angerüdt. Aber in ber Dunkelheit der 
Nacht jcheint der Angriff weder in der gehörigen Ordnung, nod) 
mit der erforderlichen Kraft unternommen worden zu fein; Toris⸗ 
mund flürzte vom Pferde, wurde nur mit Mühe von ven Seinigen 
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gerettet und jedes Gefecht hörte auf, Auch Aëtius fol dem Schi 
ſale der Gefangennehmung Taum entgangen fein, benn er irrte 
in ber Racht mitten unter feinblihen Haufen umber, und kam 
erſt jpat in das Lager ber Gothen, das in GBlie einigermaßen be⸗ 
feſtigt wurde. 

Als über das leichenbedeckte Gefilde die Sonme ſich erhob, 
zitterten nicht die Beſiegten, ſondern die Sieger, Lautſchallen⸗ 
der, trotziger Kriegsgeſang toͤnte aus Attila's Lager zu ihnen, doch 
hielt er ſich ruhig in demſelben, für Aötins, dem ſcharfblickenden 
Feldherrn ein Beweis, daß ſein großer Gegner am endlichen 
Siege verzweiſle. Inzwiſchen hatten bie Weſtgothen auf ber Wahl⸗ 
ftatt die Leiche ihres Königs Theoborich gefunden. Unter Triege- 
riſchem Gefchrei erhoben die Gothen Torismund üser der geheilig- 
ten Leiche auf einem Schilde und erfaunten ihn dadurch als ihren 
König am. Gr forderte von Aſtius Angriff auf das Hunnens 
lager, um bem gefallenen Bater ein mürbiged Tobtenopfer zu brins 
gen. Aber der ſchlaue Römer fürchtete, bag durch vöhige Bes 
fiegung Attila's, bie übrigens fo gewiß nicht war, die Macht ber 
Weſtgothen dem abendländifchen Kaiſerthume allzufurchtbar werben 
möchte. Er gab daher Torismund den Rath, aufjubrechen und 
nad) Touloufe zurückzugehen, damit dert feine Brüber fich feine Ab- 
weienheit nicht etiva zu Nuge machten, um fich des Thrones zu - 
bemaͤchtigen. Der Gothenfönig, einfehend, daß er allein nicht 
über die Humnen zu fiegen vermöge, befolgte den Rath; das Heer 
der Verbündeten löfte fih auf, und auch Aötiud zog von dannen. 
Attila blieb noch einige Tage hinter feiner Wagenburg, dann 
brady er auf und ging über den Rhein zurück. 

Die Schlacht auf den catalaunifchen Feldern!) Kat ben euros - 
paͤiſchen Weſten vor ber Herrſchaft ver Hünnen bewahrt. Mömer 
. hatten in ihre allerdings gefämpft, aber Deutihe ben Sieg ers 
fohten. Der Verluſt beider Theile in dieſer denkwuͤrdigen Schlacht 
wird zu 300,000 Mann angegeben. Dieje Zahl, ja felbft die ges 


1) Sie wurde 481, wahrſcheinlich im Anfange des Herbft beſchlagen. 
Sporſchil, Karl der Große. 
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ringere Angabe von 160,000 Erfchlagenen, ift zu ausſchweifend, 
“und wohl nur eine Mebertreibung, um bie Größe des Verluſtes 
zu verfinnlichen, gleich jener, daß ſich aus bem Blute der Getöbte, 
ten ein Strom gebilvet habe, auf welchem die Leichen fortge- 
fhwommen wären. Schauder muß die Seele des gothifchen Ge 
fehichtfchreiber8 Jornandes ergriffen haben, ald er von biefer 
Schlacht erzählte, denn er bricht dabei in die Worte aus: „Gewiß 
ift das Menfchengefchleht um ber Könige willen vorhanden, ba 
burh den Wahnftnn eines Einzigen in einem Augenblid Völker 
hinmweggerafft werben, zu beren Herorbringung die Natur Jahr: 
hunderte beburfte 1).“ , 

Durch den mißglüdten Zug Attila's nad; Gallien war weder 
feine Macht, noch fein Muth, noch die Furcht der Völker vor ihm 
im Geringften vermindert worden. Schon im naͤchſten Jahre) 
brach er auf, fi Italien zu unterwerfen. Aquileja feste ihm 
muthigen Widerftand entgegen, und bie Belagerung zog fih fo 
fehr in die Länge, daß Die Hunnen an ber Einnahme bereits zu 
verzweifeln begannen. Da fah Attila, daß die Störche, bie ihre 
Kefter in den Thürmen der Ringmauern hatten, biefelben verließen 
und mit ihren Jungen fortflogen. Sogleich benugte der kluge 
Bürft den Glauben, ber fih an das Auswandern ver Störche 
fnüpft, und verfündigte ben Untergang ber Stadt. Mit frifchem 
Muthe ftürmten feine Krieger, Aquilefa wurbe eingenommen und 
fo zerftört, daß Fein Stein auf bem andern blieb. Hierauf über- 
ſchwemmten bie Hunnen Italien bis an den Bo; Flüchtlinge der 
oberitalifchen Städte gründeten damals, auf den vielen, dem Ges 
ftade nahen Infeln des adriatiſchen Meeres Zuflucht fuchend, das 
nachher fo mächtige und berühmte Venedig, Astius fuchte dem 
Hunnenheere zwar das weitere Borrüden Fuß für Fuß ftreitig zu 
machen, aber ſchwerlich wuͤrde er der Eroberung Roms und ber 
ganzen Halbinfel vorgebeugt haben, wenn nicht Attila ſelbſt Be⸗ 


1) In Murat. Script. Rer. Ital. I. 210. 
2) 482. 
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benfen getragen hätte, ſie zu vollenden. Seuchen waren in feinem . 
Heere eingeriffen, und vie abergläubifchen Hunnen fürchteten für 
ihn das Schickſal Alarichs, der bie Croberung von Rom nur 
kurze Zeit überlebt hatte, “Da ſchickte Kaiſer Balentinian IH. an 
ihn eine Friedensgeſanbtſchaft, an ihrer Spitze den Papft Leo, einen 
ehrwuͤrdigen Greis von eindringlicher Beredfamfeit. Die Sage 
laͤßt Attila befennen, ver chriftliche Priefter habe auf ihn darum 
einen fo wunderbaren Eindrud hervorgebracht, ‘weil ein leuchtenber 
Dann mit entblößtem Schwerte, feinem Anderen fichtbar, bem 
Greis zur Seite geftanden und Tob verfünbet habe. Die Kunft 
Raphaels von Urbino hat Biefe Sage in einem bewunderungswuͤr⸗ 
digen Gemälde zur Wirklichkeit gemacht, Attila gewaͤhrte den 
Frieden, nahm eine Summe, gleich den Einkuͤnften eines Jahres 
des Reiches) und zog ab, nicht ohne mit Wiederkehr zu drohen, 
wenn ihm nicht die Prinzefiin Honoria mit Faiferlicher Mitgabe 
ausgeliefert würde 2), " 

Bald nad) feiner Rüdfchr aus Italien nach Pannonien ftarb 
Attila. Er hatte feinen zahlreichen Frauen eine neue beigefügt, 
in der Brautnacht barft ihm eine Blutader, und er verſchied. In 
drei Särge verfchloffen die Hunnen den Leichnam, in einen golde⸗ 
nen, biefen in einen filbernen und biefen wieder in einen ehernen, 
Bei Nacht wurde er zur Erde beftattet, ungeheuere Schäge gab 
man ihm in die Gruft mit, metelte dann alle Gefangenen nieber, 
bie fie ausgegraben hatten, damit Niemand bie Stätte verrathe, 
wo bie „Geißel Gottes“ ruhe. 


) „Annuum vectigal accepit," fagt Jornanded c. XLIX. in Muratori's 
Sammlung I. 216. Ä 

2) Ibid. 212. 

) Attila iſt der „Ebel“ des Nibelungenliedes, das keinem Deutfchen under 


befannt feyn follte. 
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Sturz des abendländiſchen BRoiferthumes. 


— — — 


Der Tod Attila’8 war das Zeichen zum Zerfalle des hun⸗ 
niſchen Reiches. Die deutſchen Voͤlker, wovon die Gepiden unter 
ihrem Koͤnige Ardarich und die Oſtgothen unter ihren Fürſten, ben 
Brüdern Walamir, Widemir und Theodemir, lieferten den Soͤhnen 
Attila's eine große Schlacht, in welcher die Hunnen auf das 
Haupt geſchlagen wurden. Sie flohen, und gingen, nach vergeb⸗ 
lichen Anſtrengungen, die Deutſchen wieder zu unterwerfen, - bis 
an das ſchwarze Meer zurüd, Die genaue Gefchichte dieſer gro⸗ 
Ben Ereigniffe fennt man nicht uud es iſt nur foviel gewiß, Daß 
alle deutſchen, Attilla unterworfen gewefenen Völker ihre Freiheit 
und Unabhängigfeit wieder erftritten. Die Gepiden erhielten Da⸗ 
cien, bie Oftgothen Bannonien, die Longebarden das Land nörblid) 
von beiden, die Heruler und Rugier die Gegenden weftlich ber 
Zongobarben, einft der Quaden Eigenthbum, die von nun an gänze 
lich aus der Gejchichte verſchwinden. Die Skirren und Turcilinger 
endlich fcheinen füblic der Rugier, in Steiermark, ihre Wohnftke 
genontmen zu haben. Das Land fübli der Donau bis zu ben 
Alpen, einft die römifchen Provinzen Noricum und Bindelicien 
enthaltend, war längft in der Gewalt der Deutfchen, die dort alle 
von den Römern erbauten Städte zerftört hatten. Ein neues beut- 
ſches Volt, Baiern genannt, tritt auf den Schauplag der Welt- 
ereigniffe. Die Baiern fcheinen einer Genoffenfchaft beutfcher 
Krieger ihren Urfprung zu verdanken, die ald erobernbes Heer über 
bie Donau gingen, und an deren Iinfem Ufer jenes Land befegten, 
bad noch bis auf den heutigen Tag nad) ihnen genannt wird. 

Das abendländifche Kaiſerthum war durch den Hunnenfturm 
mehr ald je erfchüttert worden, und eilte feinem Untergange mit 
ſchnellen Schritten zu. Kaifer Valentinian II. ermordete den Bas 
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tricier Astius bald nad dem Abzuge ber Hunnen mit eigener 
Hand, unb wurde felbft von dem Senator Marimus getöbiet, 
deſſen Gattin er gefhände, Maximus nahm ben Purpur an, bes 
wies fich aber ald einen unmännlichen Fuͤrſten. Die Vandalen⸗ 
fiotte unter ben gefürchteten Genſerich erfchien an ber Mündung 
der Liber, . und ber Kaifer, fintt an Bertheidigung zu benfen, 
mahnte zur Flucht. US er aber, felbft dazu das Beifpiel geben, 
auf der. Straße ſich zeigte, ermorbete ihn das Volk und warf feis 
nen verflünmelten Leichnam in bie Liber, Am dritten Tage dar⸗ 
nad) erſchien Genferich vor ben Thoren Roms, aus benen ihm 
nicht Legionen, wie in ben Tagen der. alten Größe, fondern ein 
frieblicher Vriefterzug,. abermals den ehrwürdigen Leo am ber Spiße, 
flehend entgegenlam. Genſerich verfptach, had Leben Ber wehrlofen 
Einwohner zu fohonen, ließ aber Rom mehrere Wachen hindurch 
ſyſtematiſch ausplündem )Y. Die von Titus in Jerufalem eroberten 
heiligen Gefäße des Tempels follen damald von Rum nad) Bars 
thago gebracht worden fein. Da Genferich eine außerorbentliche 
Menge ber ſchoͤnſten Statuen zu Schiffe bringen ließ, um fie in 
bie Hauptſtadt feines afrikaniſchen Reiches überzuführen, fcheint 
den Vorwurf, daß bie Banbalen gefühllos gegen bie fehönen Künfte 
geweſen, zu entfräften. Viele tauſend Gefangene beiberlei Ges 
ſchlechtes wurden nad Afrika gefchafft, unter ihnen Balentians IE 
Wittwe mit- ihrer Tochter, welche Hunnerich, bem Erben bee 


vandaliſchen Reiches, ihre Hand reichen mußte. Traurig war das 


Schidfal jener Kaiſerin ); fie hatte .bem Thronraͤuber und Mörder 
ihres Gemahls, dem feigen Marimus), ihre Hand reichen mäflen; 
hatte aus Rache die Huͤlfe Genſerichs angefleht; mußte den Ruin 
Roms, ben fie veranlagt, fehauen, und endlich ald Gefangene in 
Afrika ſchmachten, bis fie auf bie Bitten bes Kaiferd Marcian 
nah Conſtantinoyel eutlaffen wurbe. 


1) A. D. 458. 

Eudoxia, Tochter Theodoflug’ MI. 

2) Marimus’ erfte Gattin, die von Balentinian III. gemißhandelt worden, war 
im Wahnfinn geftorben. " 
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Nie erholten fih Rom und dad abendlaͤndiſche Kaiſerthum 
mehr von dem Schimpfe, den ihnen der Bandalenfönig Genſerich 
angethan. Er hatte es nicht der Mühe werth gefunden, Italien 
für fi) zu behalten, und ließ das Reid) fein Scheinleben friften, 
denn er war durch feine Flotte ohnehin, fobald und fo oft er es 
wollte, deſſen Herr und Meifter. Avitus, welchen Maximus zum 
Oberbefehlshaber der römijchen Streitkräfte in Gallien, das heißt 
in dem geringen Refte biefer einft fo großen Provinz erhoben hatte, 
wurde von dem Weftgothenkönige Theodorich IL. ald Kaifer aner⸗ 
fannt. Er trug dem Gothenkönige auf, die Sueven in Spanien zu 
befriegen, was diefer ohne feine Erlaubniß auch gethan haben. würde, 
und ging für feine Perſon nach Italien. Aber Ricimer, von weib- 
licher Seite der Enkel des Weſtgothenkönigs Wallia, von männ- 
licher aus dem Wolke ber Sueven flammend, welcher Oberbefehls⸗ 
haber bes römischen Heeres, das heißt der im Dienfte bed Reiches 
ftehenden Rugier, Heruler, Sfirren und anderer beutfchen Krieger, 
war, wurde mit Avitus unzufrieden, Tündigte, eben von einem 
Seeftege über die Vandalen zurüdfehrend, und deswegen von dem 
Bolfe mit dem Titel eines Befreierd von Stalien begrüßt, dem 
Schattenfaifer feine Abfegung an, und ließ ihn zum Bifchofe von 
Placentia weihen. Ricimer geftattete, daß ber Senat ben tapferen 
Majorian zum Kaifer wählte, ber für feine Herrfchaft eine beffere 
Zeit verdient hätte. Seine Tugenden und Berbienfte Fonnten ihn 
nicht gegen einen von dem Patricier Ricimer erregten Aufftand ber 
Zruppen retten; er wurde nach vierjähriger Regierung gezwungen, 
den Purpur zu entfagen D, und ftarb am fünften Tage darnach 
an der Ruhr, wie es hieß; wahrfcheinlich aber durch Henkershand. 
Ricimer herrfchte nun, während Severus ben Kaifertitel führte, und 
in Gallien Aegidius, in Dalmatien Marcelinus eine folge Unab⸗ 
hängigfeit behaupteten. Die Vandalen verheerten die Küften von 
Stalien, und ber trogige Ricimer, nachdem er nach Severus’ Tode 
einige Zeit allein geherrfcht Hatte, ſah fich genöthigt, von dem 


1) Auguft 461. 











bis zur Gründung des Reiches der Franken. 71 


morgenlänbdifchen Kaifer Leo dem Großen einen Beherricher für das 
Abendland, und mit ihm Unterftügung zu erbitien. Anthemius 
wurbe Kaifer ded Weſtens ); große Rüftungen erfolgten gegen bie 
Bandalen, aber ver Zug gegen fie mißlang. ‘Der Ueberreſt roͤmi⸗ 
fher Herrſchaft in Gallien und Spanien ging unter Antbemius 
fat ganz an ben Weſtgothenkoͤnig Eurid verloren. Der Kaifer 
geriet, mit dem Patricier Ricimer in offenen Krieg; biefer belagerte 
Rom, eroberte ed, und ließ Anthemius, ber fein Schwiegervater 
war, niebermegelnd, Wenige Wochen nach diefem Ereigniſſe ſtarb 
Ricimer, und furz nad ihm auch bie von ihm aufgeftellte neue 
Raiferpuppe, der ehemalige Eenator Dlybrius aus dem berühmten 
anicifchen Geſchlechte. Die wirkliche Gewalt "ging auf Ricimers 
Neffen, den Burgunderfürſten Gundobald über, weldyer den Oly⸗ 
cerius, befien Herkunft mm nicht eimmal kennt, mit dem Purpur 
beffeidete. Aber. ver morgenlänbifche Xeo hatte Julius Nepos, den 
Nachfolger des Marcellinus. im Befige von Dalmatien, zum 
Raifer des Weſtens ernannt, und bdiefem mußte Glycerius um fo 
mehr weichen, und fih freuen, baf man ihn zum Bildjofe von 
Salona machte, da fein Befchüger Gunbobald nad) Burgund zurüds 
fehrte, um fich mit feinen Brüdern in biefed Königreich zu theilen. 
Nepos hatte den Drefted, früher Attila's Unterthan, zum Batricier 
und Oberbefehlshaber des. Heered erhoben. Aber die Truppen, 
Deutfche aller Stämme, erhoben fich gegen den Griechen, den ihnen 
Eonftantinopel zum Herricher gefendet hatte, und zwangen ihn 
zur Flucht). Da Oreftes fich weigerte, den Purpur anzunehmen, 
befleiveten die Soldaten feinen Sohn Romulus Auguftulus mit 
diefem Zeichen ber Faiferlihen Würbe, Uber die Deutfchen im 
Dienfte des römifchen Reiches, ihrer Macht fih bewußt, forberten 
nun von Oreſtes, daß ihnen ber britte Theil aller Ländereien von 


) A. D. 467. 
2A .D. 472. 
3) Nepos irrte eine Zeit fang umher, und fam dann nad Salona, wo ihn 
fein ehemaliger Gegenkaiſer Glycerius ermorden ließ. 





72 HSauptmamente der Gefchichte der Deutſchen 


Italien unverzüglid, abgetreten werde. Da Orefted dies verweigerte, 

fielten vie Krieger einen Skirren fürftlicher Abkunft, ben kuͤhnen 
Odoaker, an ihre Spige, belagerten jenen in Pavia und erflürmten 
bie Stabt, Oreſtes wurde hingerichtet, fein Bruder in emem Ges 
fechte getödtet, und fein biäkflofer Sohn Romulus Auguftulus flehte 
bie Milde des Siegers an, banfte ab, und wurde nach ber luculli⸗ 
fhen Billa in Kampanien mit einem jährlichen Schalte von 6000 
Goldſtuüͤcken verwiefen, Er war Roms legter Kalfer, und ſeltſamer 
Weiſe ‚fanden fih im feinem Ramen die bed Gruͤnders ber Stadt 
und bes Stifter ber Monarchie, Romulus und Auguſtus 1), 
vereint. | 

Im Jahre A76 der chriftlichen Zeitredinung, 1229 Jahre nad) 
Erbauung Roms, enbete bad abenbländifche Kaiferthum ganz ge 
raͤuſchlos dadurch, daß Odoaker den Purput nicht wieder vergab, 
ſondern ſich das nannte, was er war, einen König von Italien. 
So hatte das römifche Reich den Kreislauf son ber Tugend zu 
Ruhm und Größe, von biefer zur Ueppigkeit und Entartung, end⸗ 
ich zum Untergange und zur Barbarei völlig burchmefien und 
vollendet, Odoaker behauptete den Thron mit Ruhm, und ver- 
diente, obgleich ihn der eitle Stolz der Römer einen Barbaren 
nannte, weit weniger dieſen Ramen als ſie felbf, Er unterlag 
bem höheren Geifte des Oftgothenfönigs Theodorich. 

Nicht lange nach Beftegung der Hunnen hatten die Oſtgothen 
ben Neib ber Eleineren benachbarten deutſchen Völker erregt, dieſelben 
aber in einer biutigen Schlacht beſiegt. Theodemir, der Vater des 
großen: Theodorich, welcher mehrere Jahre als Geiſel zu Conſtan⸗ 
tinopel verlebte, eroberte die Länder weithin über die Save. Gein 
Druder Widemird aber zug gegen Stalien; ihm folgte, als er 
farb, fein gleichnamiger Sohn, und dieſer wurde von dem Kaifer 
Glycerius durch Geld und Verheigungen bewogen, nad) Gallien 
zu ziehen, wo er fi an ben großen Weftgothenfönig Eurich an- 


ı) Auguftulus iſt das Verkleinerungswort. 
2) Der dritte Bruder Walamir war in einer Schlacht geblieben. 
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(bloß, und ihm in feinen Kriegen Fräftig beiftand. Theodorich 
wurde nach dem Tode feined Vaters König der Oftgothen, und 
brachte den Kaiſer Zeno in Conftantinopel in folche® Gedraͤnge, 
bag dieſer felbft ihn ermunterte, Italien zu erobern, Gebt brad) 
das ganze oftgothifche Volk aus feinen bisherigen Wohnftgen auf"), 
und wälzte fich gegen das von Oboafer geftiftete Reich. Diefes 
ftügte fi) auf Fein Volk, fondern auf Schaaren buntzufammenges 
würfelter SErieger, und konnte daher feinen nachhaltigen. Widerftand 
leiſten. Theodorich fiegte am Sfonzo, an ber Etſch, an ber Abba, 
zwang Odoaker, fih nad) Radenna zu flüchten, und unterwarf 
ganz Italien. Ravenna aber hielt eine langwierige Belagerung 
ms, und erft, ald dieſe feſte Stabt auch zur See eingefchloffen 
wurde, und ber Hunger fic) einftellte, Tieß fich der unbeugfame 
Odoaker zu Unterhandlungen herab. Der Erzbifchof von Ravenna 
ſchloß den Vergleich D, und obgleich die Bebingungen befielben 
nicht auf und gefommen find, feheint es, als hätte Theodorich 
finem bisherigen Gegner eine wenn nicht gleiche, doch fehr hohe 
Stellung gelaffen, da beide längere Zeit in Ravenna nebeneinander 
als Fürften lebten. Bald entſtand in Theodorich Berbacht, und 
dieſer in ſo vielen anderen Beziehungen große und bewunderungs⸗ 
wuͤrdige Fuͤrſt befleckte fich mit: dem Morbe Odoakers. Bon ba 
an hersfchte Theodorich, im Nibelungenliede Dietrich von Bern9) 
genannt, durch 33 Jahre über Italien, Rhaͤtien, Vindelicien, Noris 
cam, Pamonien und Dalmatien, oder wenigſtens über den größten 
Theil diefer ehemals toͤmiſchen Brovinzen. 


1) A. D. 488. 
2) A, D. 493. 
. I) Berme. 


Das 


Neid der Sranken 


unter den 


Merovingern. 


— 


Das Reich, welches die Franken zu beiden Ufern bed Rheined 
ftifteten,, ift für bie ganze nachherige Geftaltung von Europa ent 
ſcheidend geweſen. An die Gefchichte dieſes Reiches fchließt ſich 
zugleich jene aller veutfchen Stämme an, bie fi von dem Sturme 
der Bölferwanderung ‚nicht aus ihrer Heimath fortführen ließen. 
Aus der Verbindung biefer Stämme, der Allemannen, Thüringer, 
Baiern, Sachfen und riefen mit jenem Theile der Franken, welcher 
rein deutſch blieb, ift das Königreich Deutfchland entftanden; die⸗ 
jenigen Franken dagegen, welche tiefer in das roͤmiſche Gallien 
eindrangen, und fich im Laufe ber Zeit felbft romanifirten, haben 
die Orundlage zu dem” franzöfifchen Königreiche gelegt. 

Die Erwerbungen der Franken auf dem Boden bed abenblän- 
bifchen Kaiferthumes unterfcheiden ſich wefentlich von ben Erobe 
rungen ber Gothen, Wandalen und anderer Völker. Durch rafche 
Kriegszüge und in Furzer Zeit unterwarfen ſich dieſe beträchtliche 
Streden des römlfchen Reiches, und trennten ſich, je weiter fie 
nad) dem Welten und Süden zogen, immer mehr von ihren ftamm- 
verwandten beutfchen Brübervölfen. Sie waren baher auf dem 
Boden, ven ihr Schwert erftritten, gleichfam nur gelagert, und 
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fanden ſtreng gefchieven von den alten römifchen Einwohnern da, 
mit denen fie auch durch ihre Religion einen Gegenſatz der feind⸗ 
jeligften Ratur bildeten: denn dieſe hingen dem rechtgläubigen Lehr⸗ 
gebäude des Athanaflus an, fie dagegen waren Arianer. Die 
Franken eroberten nicht rafch; im Laufe ber Jahrhunderte breiteten 
fie fi im nörblichen Gallien, das ſchon vorbem von Deutfchen 
bewohnt ward, immer weiter aus; fie gewannen und erwarben ben 
Boden mehr, ald daß fie ihn raubten; fie verſchmolzen inniger mit 
dem verwandten Volföftamme, ben fie vorfanden; fie blieben in 
immerwaͤhrendem Zufammenbange mit jenen Frankenſtaͤmmen, bie 
ihre Heimath nicht werließen; ihr Reich. ruhte daher auf einer fefteren 
Grundlage, hatte Rüden und Flanken gefichert, und als fie ſich 
zum Chriftenthume befannten, wurden fie Katholiken, nicht Arianer, 
und ihre Herrſchaft faßte deſto leichter Wurzel unter den gleich 
gläubigen römifchen Galliern, die fie-unterwarfen, wie unter jenen, 
bie wor ihnen von den Gothen unterworfen worben waren. In 
aller Art war daher die Herrſchaft der Franken feiter begründet, 
ald jene der Gothen, und überdauerte fie auch um viele Jahrhun⸗ 
derte. Aehnliches war der Ball mit den Allemannen oder Schwaben, 
welche- ſich allmälig von ber Zahn bi8 Helvetien, und von dem Lech 
bid an die Vogeſen ausgedehnt hatten. Aber es fcheint, daß in 
den viel grimmigeren Kriegen, welche fie gegen bie Römer beftan- 
den, ihre Macht erfchöpft wurde; und ba fie feinen ſolchen Rüd- 
halt hatten, wie die in Gallien vormwärtsfchreitenden Franken, 
ericheint es natürlich, daß fie unterlagen, ald der Kampf zwilchen 
ihnen und biefen ausbrach. . 

Durch die Völkerwanderung hatten bie Deutſchen ihren Laͤn⸗ 
derbeſitz nach Weiten ausgedehnt. Dagegen fehritt in Often die Grenze 
ruͤkwaͤrts, denn nach den verlafienen Räumen wanderte bad große 
Dirtenvolf ber Slaven ein. 
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Chlodwig. 


Die Franken theilten ſich, wie bereit6 erwähnt, in zwei große 
Stämme, welche bie falifehen Franken, und bie ripuariſchen Franken 
genannt wurden. Die Ripuarier 1) wohnten an beiven Ufern des 
Rheins und am rechten ber Lahn bis tief hinein in das innere 
Deutſchland. Die Salier dagegen waren aus denjenigen Shimmen, 
zum Theit nur Geleiten, zuſammengefloſſen, weiche Belgien in Bes 
fig genommen hatten, wo, wie [chen Sidonius Apollinarid klagt, bie 
römifche Sprache völlig erkofch, indem ſte ber deutſchen Play machte. 
Größtentheild von den Saliern, aber auch von den Ripuariern, 
gingen jene Geleite aus, am beren Spige ein Yürft ober Herzog 
ftand, und weiche die Kriege mit den Römern führten. Dagegen 
feheinen die Stämme felbft die alte deutſche Grundverfaſſung bei- 
behalten zu: haben. Aus jenen Fürften, bie an ber Spige ber 
@eleite ftanden, wurden Könige, und biefe ftanden in einem brei- 
fachen Verhaͤltniſſe. Erftens zu ihrem Heere ober Geleite; zweitens zu 
den in ihrer völligen freien Verfaffung gebliebenen Stämmen; drittens 
zu den vormals römifchen Unterthanen in den eroberten Provinzen. 
Diefes dreifache Verhaͤltniß muß derjenige wohl im Auge behalten, 
ber ſich mit der Geſchichte der Franken in jenen Zeiten befehäftigt, 
fonft verſtrickt ſich derſelbe in ein unentwirrbares Labyrinth. 

Dad ganze Gebäude, welches fpAtere Schriftfteller als das 
eines Franfenreiches erachtet haben, welches Bharamund gefkiftet 
hatte, dem Clodio folgte, dann deſſen Sohn Merovaͤus, von wels 
chem bad Gefchlecht der Könige der Franken ben Namen führt, 
endlich Childerich, if daher auf Sand gebaut. Zwar unterliegt 
es kaum einem Zweifel, daß alle dieſe Fürften gelebt, gewaltet und 
gekriegt haben, niemals aber waren fie Könige aller Franken, ſon⸗ 
bern entweder nur Fürſten eines Zweiges dieſes Volkes, oder ledig—⸗ 


1) Uferbewohner. 
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lich oberſte Anführer im Kriege, Diefe Anficht wirb auch dadurch 
beftätigt, daß die römifchen ‚gleichzeitigen Geſchichtſchreiber eine 
Menge anberer Heerführer, Fürften und Könige der Franken nennen, 
Auch nennt Gregor von Tours fränfifche Könige zu Coͤln, zu 
‚ Sammerich 1) und anderen Orten. 

Es ift bereitö erwähnt worben, daß zur Zeit, ald Ricimer 
neben Schattenfaifern über das römifche Reich herrfchte, Aegidius 
fih in Gallien unabhängig machte. Diefer hatte feinen Sig in 
Soiſſons und regiette von da aus über-den geringen Reft des vor 
mals fo großen römifchen Galliens. Er ſcheint einige Vortheile 
über Die Franken errungen zu haben, und daraus mag die Sage 
entſtanden fein, biefe hätten ihn zu ihrem Könige gewählt. Chil⸗ 
derich aber, der Sohn des Merovaus, welcher Herricher eines 
Theiles der falifchen Franken war, ftxeifte bis über die Loire, und 
feitt bei Orleans und Angerd gegen die Verteidiger ber römijchen 
Provinz. Bon Ehilverich wird erzählt, daß bie Franfen ſich gegen 
ihn erhoben hätten, daß er zu den Thüringern geflüchtet, dort bie 
Königin Bafina verleitet habe, ihm zu folgen, als er zurückkehrte, 
und daß aus biefer Verbindung ber große Chlodwig entiproffen 
ji, In Doomifd, dem Fürftenfige Childerichs, will man im 
Sabre 1653 fein Grab gefunden haben. | 

Im Jahre des Heild 481 folgte Ehlopwig 3) feinen Water 
Childerich als Fuͤrſt und Heerführer eines Theiles der ſaliſchen 
Franken. Damals herrichte Über das roͤmiſche Gallien bes Aegidius 
Sohn Syagrius, der von dem Kaiſer von Conſtantinopel den 
Titel eines roͤmiſchen Patriciers angenommen hatte, aber ſich wohl 
ſelbft König der Römer genannt haben mag). Gegen dieſen 


.*) Cambray. 

2) Tournay. 

3) Nur die ältere Form für Ludwig, fie mag, weil es Allgemeine Sitte ift, 
beibehalten werden, wie denn auch Die franzöfijchen Hiftorifer Die meros 
vingiſchen Koͤnige dieſes Naniens Clovis, nicht Louis nennen. 

9) Wenigſtens erſcheint er in Gregor von Tours (in Dom Bouquet I. 434) 
als rex Romanorum. 
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richtete Chlodwig feine Waffen zuerft, und wurbe dabei von feinem 
Verwandten Ragnachar, der feinen fürftlichen Sig zu Kammerich 
hatte, unterftügt, während andere falifche Fürften, unter denen ins⸗ 
befondere Ehararich genannt wird, müßige Zufchauer des Kampfes 
blieben. Syagrius wurbe bei Soiffons 1) beflegt und gezwungen, 
am Königshofe der Weftgothen zu Touloufe Zuflucht zu fuchen. 
Ehlotwig forderte den König Alarich, welcher minverjährig war, 
unter der Drohung, ihn fonft zu beftiegen, auf, den Ylüchtling 
andzuliefern, und es geſchah. Heimliche Hinrichtung war das 
2008 des letzten Römerd, der über einen Theil von Gallien geherricht 
hat. Chlodwig unterwarf ſich alles Land bis an die Loire, und 
war jest König im eigentlichen Sinne des Wortes. In Furzer 
Zeit dehnte er feine Macht auch über andere falifche Frankenſtaͤmme 
aus, und bie Grenzen feined Reiches waren bie Xoire, dad Meer, 
die Maad und der Ardermerwald. Nur die Städte Armoricums 
blieben noch ununterjocht. 

Chlodwigs zweiter großer Krieg war gegen die Alfemannen 
gerichtet, welche in bie Länder des ripuarifchen Sranfenfürften Sieg- 
bert von Eöln eingebrochen waren, und ihn bei Tolbiacum, nicht 
unwahrfcheinlid dem heutigen Zülpich 2), beftegt "hatten. Chlodwig 
- aber z0g wider fie, und ſchlug fie feinerfeits in einer großen Schlacht, 
welche man in biefelbe Gegend verfeßt, auf das Haupt ). In 
Folge berfelben unterwarfen fih ihm jene Allemannen, welche zwi: 
fhen Rhein und Bogefen bis hinunter zum Ausfluffe ver Moſel 
wohnten. Daß Ehlodwig über den Rhein gegangen fei, und auch 
bie jenfeitigen Allemannen befiegt habe, bavon findet fih in ben 
alten Gejchichtfchreibern nicht die entferntefte Spur. Jener Theil 
biefed Volkes, welcher auf den Abhängen ver Alpen wohnte, begab 
fi) in den Schuß des Oftgothenfönigs Theodorich, der durch eine 
freundliche Gefandtfchaft, die aber nichtöbeftoweniger den Krieg im 


1) A. D. 486. 
2) Zwifchen Jülich und Bonn. 
s) A, D. 496. 
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Falle der Unnachgiebigkeit zeigte, den weitern Fortſchritten der Waffen 
Chlodwigs in dieſer Richtung Einhalt that. 

Die zweite Folge des großen Sieges über die Allemannen 
war Die Bekehrung Chlodwigs zum Chriſtenthume. Er war mit 
Chlotilde, der Tochter Chilperichs, eines ber vier burgunbifchen 
Könige 1), welche ihrem Vater Gundioch, das Land theilend, gefolgt 
waren, in zweiter Ehe vermaͤhlt). Kaum war fie bie Gattin bes 
Könige der falifchen Franken geworben, ber noch Heide war, als 
"fie an feiner Belehrung zum Chriſtenthum zu arbeiten begann. 
Chlodwig blieb jeboch unbefehrt, obſchon er die Taufe der Söhne, 
weiche ihm Chlotilde gebar, geftattete. Aber am Vorabende ber 
großen Schlacht gegen die Allemannen erzitterte das Herz des Königs 
vor dem möglichen Ausgange der Schlacht, und als diefer am Tage 
des Kampfes felbft unglücklich zu werben drohte, da foll ihn ein Chriſt 
an ben Gott der Ehriften erinnert, ba fol er gelobt haben, wenn er 
fiege, bie heilige Taufe zu empfangen und den alten Göttern abzuſchwoͤ⸗ 
ten), Er fiegte, kehrte nach dem Siege zu feiner Gemahlin nad) 
Rheims zurüd, Diefe drang in ihn, das Gelübde zu erfüllen, und 
wurde dabei durch die Beredfamfeit des heiligen Remigius, Erzbifchofe 
von Rheims, unterftügt. „Gerne, heiliger Vater,“ fagte Chlodwig, 


1) Die drei andern waren Guntebald, Godegiſel und Godemar. 

*) Unter den Fürftenhäufern der germanifchen Reiche war überhaupt eine dem 
Alterthume unbekannte Sitte aufgefommen. Die Könige nahmen nur 
Gemahlinnen aus Töniglichen Haͤuſern. So hatte der Oſtgothenkoͤnig 
Lheodorich zur Gemablin eine Schweiter Chlodwigs, und gothifche Für⸗ 
fientöchter faßen auf allen übrigen von den Deutfchen errichteten Thronen. 
Diefe Eitte hat fih, wie weltbefannt, bis in die neuefte Zeit mit der 
größten Strenge erhalten. 

) Es iſt übrigens fehr möglich, daß die Bekehrung Chlodwigs weit profat: 
fher war. Seit Jahrhunderten wohnten Franken jenfeit des Rheins 
unter Chriſten, dienten fie in römifchen Heeren, und eine große Anzahl 
mag ſich vorlängft zu dem Evangelium befchrt haben. Als nun vollends 
Chlodwig Durch die Eroberung des Reiches des Syagrius zur Herrichaft 
über ein chriftfiches Bolt Mm, mag er die Zwecvienlichkeit deffen und 
eined großen Theiles feiner eigenen Krieger Religion anzunehmen eingeſehen 
und ſich zu ihr bekannt Haben. 
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„wollte idy dir gehorchen. Eines nur fleht entgegen; bad Vollk, 
das mir folget, wird nicht dulden, daß ich feinen Göttern entinge. 
Aber ich will hingehen, und zu ihm nach deinen Worten reden.“ 
Und er ging, vor ihm her die Gewalt Gottes 1), unb bevor er 
noch) ein Wort gejprochen, rief ihm alles Volk entgegen: „Wir 
verwerfen die fterblichen Götter, frommer König! unb find bereit, 
dem unfterblichen Gotte zu folgen, ben Remigius verkindet.” So⸗ 
fort ließ der Erzbifchof Alles zur Taufe bereiten, Teppiche wurden 
gelegt, die Kirche flammte im Scyeine Wohlgeruch duftender Wachs⸗ 
ferzen, und eine folche Herrlichkeit fehimmerte den Eintretenden ent 
gegen, daß fie im Paradieſe zu fein glaubten. Der König forberte 
von dem Prieſter die Taufe. Als er zum Taufſteine trat, redete 
Remigius ihn an: „Beuge bein Haupt in Demuth, Silambrer, 
bete an, was bu verbrannt, verbrenne, was bu angebetet Haft 2).“ 
Darauf befannte Ehlobwig den allmächtigen Gott in ber Dreieinig- 
keit, und wurde im Namen des Baterd, des Sohnes und bee 
heiligen Geiftes getauft, und mit dein heiligen Oele geſalbt. Mit 
ihm wurde feine Schwefter Albofleda getauft; die andere Schweſter 
Lanthilde, welche Chriftin, aber von arianifcher Seite war, befannte 
ſich zur techtgläubigen Kirche; und von dem Kriegsheere Chlodwigs 
folgten mehr als 3000 Manı dem Beiſpiele des “ans, und 
empfingen bie heilige Taufe >). 


1) „Praecurrente potentia Dei,‘ fagt Gregor von Tours in Don Bouquets 
Sanmlung I 177. 

.2) Öregor von Tours, der Diefe Scenen ſchildert, bat kurz vorher erzählt, 
daß Chlodwig viele Kirchen beraubt babe (Multae ecclesiae a Clodovechi 
exercitu depredatae sunt etc. etc.). Und nachdem er vie Worte des 
heiligen Remigius berichtet (die Worte nämlich: Mitis depone colla Si- 
camber, adora quod incendisti, incende quod adorasti), fügt er hinzu, 
daß derfelbe ein Tunftreicher Redner gewefen (rbetoricis adprime imbutus 
studis). Dann beruft er ſich kurz auf ein Leben des heiligen Remigius, 
aber gerade in diefer Biographie fleht kein Wort von des Erzbiſchofs wich- 
tigfter Handlung, der Taufe des Königs (Dom Bouquet. J. 177. Annot. 2.). 

) An vie Zaufe Chlodwigs knüpfte eine fpätere Zeit die Legende von dem 
heiligen Delfläfchchen zu Rheims. Als Remigius ven König falben wollte, 
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Es war ein fehr günftiger Umftand, fowohl für die Ausbrei⸗ 
tung ald für die Feftwurzelung der Macht Chlodwigs, daß «8 bie 
rechtgläubige Kirche war, in deren Schooß er fi aufnehmen ließ, 
Dies näherte ihm die Herzen des von ihm felbft überwundenen 
Volkes nicht nur, ſondern auch die römifchen Unterthanen der 
weitgothifchen und burgunbifchen Könige, die dem verabfcheuten 
Arianismus anbingen. Die ganze einflußreiche katholiſche Pries 
fterichaft war dem Könige der Franken von dem Augenblicke feiner 
Belehrung feit zugethan, und unterftügte bie Ausführung feiner 
Pläne. Die Bewohner der Städte von Armorifa, die biöher den 
Franken Wiperftand geleiftet, erfannten Chlodwig jetzt als ihren 
König an, und fochten in feinen Kriegen. Das naͤchſte Ziel ber 
Waffen des glüdlichen Fürften war. das burgundifche Reich), das 
er mit dem feinigen von -zwei Seiten umgrenzte. Er eroberte 
es zwar nicht, aber Gunbobald, der über die Leichen von brei 
Brüdern zum Alleinbefig des burgundifchen Thrones gefchritten, 
mußte fich dazu verftehen, dem Franfenfönige einen Tribut zu ent 
rihien, und ihm im Kriege gegen das weftgothifche Reich Beiſtand 
zu leiſten. Ä 

Der große König ber Oftgothen und Staliens, Theodorich, 
bot umfonft feine Klugheit auf, den Ausbruch des Krieges zwifchen 
feinem Eidam, dem Weftgorhenfönig Alarich, und feinem Schwas 
ger, dem Franfenfönige Chlodwig, zu verhüten. Cine Zufammen- 
funft der beiden Könige auf einem Eilande der Loire bei Amboife 
war zwar freundfchaftlich, aber im Herzen blieb Feindſchaft. Die 
fatholifchen Bijchöfe im arianifchen Reiche der Weſtgothen waren 
für Chlodwig geftimmt, und mögen ihm Ausſicht auf einen 


fehlte e8 an Del, denn der Priefter, der es bringen ſollte, konnte durch 
des Volkes dichtgedrängte Maffe nicht dringen. Zum Himmel auf flchte ver 
fromme Biſchof und fein Vertrauen wurde nicht getäufcht. Gine Taube, weißer 
wie Schnee, ſchwebte hernieder und brachte in ihrem Schnabel das Geräß 
mit den Chriſam. Bis zur Zeit der Revolution wurden alle franzöilichen 
Könige nit dem nie verfiegenden Dele der Wunderflaiche gejalbt. 

s) 506. x 

Sporſchil, Karl ver Große. 6 
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leichen Sieg gemacht haben. Gr felbR bürfete darnach, Herr 
von einem Meere bi zum andern zu werben. Da fprad) Chlod⸗ 
wig zu feinen Franken: „ES fchmerzt mich tief, daß biefe Aria- 
ner eimen Theil von Gallien befigen. Laßt uns mit Gottes Huͤlfe 
amfbrechen, wir werben fiegen unb bad Land gewirmen.“ Unb 
alte folgten ber Stimme ihres freudigen Könige, welcher die firengfie 
Mannszucht einfchärfte, um pie katholiſchen Untertanen ber Go⸗ 
then noch mehr zu gewinnen. Der Zug ging auf Poitiers, und 
ed fehlte nicht an Wundern und Zeichen, welche den Segen des 
Himmels zu dem Unternehmen beflätigten. Alarich wagte bie 
Schlacht, wie fehr audy fein Scywiegervater Theodorich ihn ges 
warnt; diefer hatte richtig geiehen, indem er bie Weftgothen bes 
Kriege® entwoͤhnt fchilderte: fie wandten ben Rüden, und fuchten 
ihr Heil in eiliger Flucht. Alarich aber fprengte mit dem Muthe 
feines großen Namendgenofien und Vorfahrers auf Chlobwig ein, 
ber ihn töbtete, und felbft nur mit. genauer Roth dem gleichen 
Schickſale entging, das ihm zwei Gothen, entfchloflen ihren Füuͤr⸗ 
ſten zu rächen, bereiten wollten. Auf bie Kunde biefes Sieges 
fchritt auch Gundobald von Burgund zu Yeindfeligfeiten gegen 
das weitgothifche Reich, dad an den Rand bes Unterganges Fam. 
Theodorich von Italien trat bazwifchen, fanbte ein Heer, welches 
den Landftrich zwifchen Rhone, Alpen und Durance befete, und 
mit feinem Reiche vereinigte. Den Weftgotben blieb ber Strich 
von der unsern Rhone bis zu ben Pyrenäen, und vom Fuße bed 
Gebirges hin bis zum Weltmeere. Das Reid der Franken aber 
dehnte fi) bi an die Garonne aus, 

Als Chlodwig aus dem Gothenkriege zurückkehrte, erhielt er 
zu Zourd, von dem Kaifer Anaftafius gefendet, die Urkunde feiner 
Wahl zum römifchen Conſul. Die Herrfcher zu Eonftantinopef hiel⸗ 
ten naͤmlich den Gedanken ihrer Oberhoheit über die ganze, ehemals 
tömifche Welt feft, und ſchmuͤckten baher befreundete Könige der Bars 
baren mit denTiteln Confuln oder Batricier, und fchidten ihnen 


») A. D. 807. 
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die mit dieſen Wuͤrden verfmüpften Prachigewaͤnder. Und das war 
damals Feine eitle Gunſt, denn in jedem Falle war fie das Zeichen 
ber Freundſchaft zwiſchen dem oftrömifchen Reiche und dem fo ges 
Ihmüdten Fürften, und wohl mochten bie Vorſtellungen won ber 
alten Hoheit des Reiches unter deſſen ehemaligen Unterthanen 
noch nicht fo geſchwunden fein, daß er ihnen dadurch nicht als 
mit einem heiligeren Rechte befleivet erfchien. Anaftafius num 
ertheilte dem Frankenkoͤnige die Zeichen ber hoͤchſten Wärbe aus 
Eiferfucht gegen ben Oftgothenkönig Theodorich, dem er ben 
Plan zufchrieb fi) ganz Galliens zu bemächtigen, und ven Faifer 
lihen Purpur anzunehmen. Die Idee von der oberften Hoheit 
der Kaifer ift bei den Wölfern und den Fürften geblieben, und 
hat in fpäteren Zeiten zur Erneuung des römifchen Kaiſerthums 
im Abendlande geführt. 

Sm nördlichen Gallien walteten neben Chlodwig noch andere 
Stanfenfürften, deren Unabhängigfeit er, nachdem er gegen Alles . 
mannen, Burgunder und Cothen flegreich gewefen, gänzlich zu 
vernichten beſchloß. Eine Reihe von fchmargen Thaten bes Blu⸗ 
te8 und Berrathed wirb ihm Schuld gegeben, um feinen großen 
Zweck zu erreichen. Und als er ihn erreicht, ftarb er nicht lange 
darnach, im Sahre 511 der chriftlichen Zeitrechnung, im fünfund- 
vierzigften Jahre feines Alter und im breißigften feiner Herrfchaft. 
Er war ein gewaltiger Fürſt, und wird als eigentlichee Stifter ber 
fränfifchen Monarchie unvergeßlich bleiben bis in bie fernfte Nachweit. 

Chlodwigs vier Söhne theilten das vaͤterliche Reich unter 
fih, und daß das gefchehen konnte, beweift, daß unter ben falis 
[hen Franken die Vorſtellung der Erblichfeit der Föniglichen Ges 
walt im Haufe der Merovinger bereits Wurzel gefaßt habe. 
Es war aber diefe Theilung Feine foldhe, daß das Neid dadurch in 
vier Staaten zerfplitterte: fordern die Idee ber Einheit blieb und 
nur die Ausübung der Töniglichen Macht ging auf die vier Bruͤ⸗ 
der Theoborich, Chlodomir, Childebert und Ehlotar über). Wel⸗ 


1) Die drei letzten hatte Chlodwige chriſtliche Gemahlin Chlotilde geboren; 
' . 6* 
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hen Keim von Zerrüttungen eine derartige Theilung, welde im⸗ 
mer und immer wiederholt wurde, in fi trug, iſt von ſelbſt 
flar und wird von der ganzen Geichichte des Merovingerreiches 
bewiefen. Beſonders wichtig ift die Scheidung der Ländermaflen 
beffelben in Auftraften und Reuftrien oder in das Oftland und in 
das Weftland. Jenes umfaßte vie rein deutſch bleibenden Voͤl⸗ 
fer, und wurbe zum Königreiche Deutfchland; dieſes enthielt bie 
romanifirten Franken, und wurde im Laufe der Jahrhunderte zum 
Königreiche Frankreich. 


Ansbreitung des Srankenreiches. 


— U — 


In Thuͤringen herrſchten drei Brüder, Balderich, Hermannfried 
und Berthar. Der zweitgenannte Fürſt hatte zur Gemahlin Amal⸗ 
berge, eine Tochter des großen Dftgothenfönigs Theoborich, welche 
von den gothifchen Schriftftelem als ein Ausbund aller Tugend, 
von den fränfifchen als ein Lafterhaftes Weib, die Urheberin des 
Unterganges des thüringifchen Königreiches, gefchildert wird. Die 
Letzteren erzählen, Hermannfried habe Berthar ermordet, und fey 
dann von feiner. Gemahlin auch gereizt worden, Balderich feinen 
Zandantheil zu rauben. Died fey ihm mit Hülfe des Frankenkoö⸗ 
nigd Theodorich gelungen, aber er habe dieſem nicht Wort gehal- 
ten, und ihm den verfprochenen Lohn entzogen. Daher fei ber 
Haß entfprungen, der nachher zum Kriege zwifchen ven Franken 
und Thüringern führte. Hätte man thiringifche Gefchichtfchreiber 
aus jener Zeit, fo würde die Mähr wahrfcheinlich anders lauten. 


Theodorich, ver ältefte, war von einer früberen Gemahlin und galt nach 
Anſicht Ter Ebriiten für unchelich, weil dieſelbe eine Heidin gewejen, worauf 
aber die Franken feine Rückſicht nahmen. 
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Theodorich, der Beherrfcher von Auftrafien, Hatte fich mit der 
Tochter des Burgunberföniges Sigmund vermählt,. ben ein finfterer 
Argwohn getrieben, feinen eignen Sohn erbroffeln zu laſſen. Die 
Rache folgte auf dem Buße. Chlotilde, die Mutter ber drei koͤnig⸗ 
lihen Brüder Theodorichs, aus deſſen Bermählung mit Sigis⸗ 
munds 1) Tochter Arges für ihre eignen Söhne fürdhtend, bewog 
fie zum Kriege gegen jenen und feinen mitherrichenden Bruber 
Godomar. Sigismund wurde gefchlagen, gefangen, und ber Frans 
fenfönig Chlodomir ließ ihn mit allen feinen Kindern ermorden, 
die Leichen dann in’ einen Brunnen ſtürzen. Aber Godomar, ber 
ein frifches Heer aufgebracht hatte, ſchlug Chlodomir an der Rhone, 
diefer geriet, in Gefangenfchaft und wurde den Manen bed gemor⸗ 
beten Sigismund geopfert. 

Das EChlotar unverzüglidh Chlodomird Witte heirathete und 
fi) deſſen Eigenthum zueignete, während die Söhne des Gefallenen 
u ihrer Großmutter Ehlotilde nach Tours gebradyt wurden, konnte 
dem älteften Fürſten Theodorich mur mißfallen. Er zog aber einem 
Bruderkriege den auswärtigen Krieg vor, und wählte Thüringen 
zum Ziele feiner Waffen. Chlotar nahm Theil an .diefem Kriege, 
und wahrfcheinlid war dies die Bedingung, unter welcher der Altefte 
Bruder ihm die Erbfchaft des unglüdlichen Chlodomir uͤberlaſſen. 
Dunkel und verworren find die Nachrichten über diefen Krieg; 
Sachſen follen den Franken dabei geholfen haben; und es ift nur 
foviel gewiß, daß das Königreih Thüringen, nicht ohne Zuthat 
an Frevel und Blutfchuld, untergingd). Wie‘ das thüringifche 
Volk damals zu dem Reiche. der Franken geftellt wurde, ift nicht 
mit Sicherheit zu ermitteln. Eben fo wenig fennt man das Ders 
bältnig genau, in welchem bie freien Branfengauen am rechten 
Rheinufer zu dem Reiche Chlodwigs und feiner Söhne flanden, 
Wahrſcheinlich war es ein Bunbesverhältniß. 

Inzwifchen war der große Oftgotbenkönig Theoborich im Jahre 


i) & war der Sohn Gundobalds, der Ehlotildend Vater geopfert date 
3) Im das Jahr 834. 
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526 geftorben, was erklärt, warum fein Tochtermamm, der König 
von Thüringen, ohne Unterfitgung geblieben if. Einer feiner 
Enkel, Athalarich, herrfchte im oftgotbifchen Meiche, unter der Bor- 
wumdichaft ſeiner Mutter Amalnfeintha, ein anderer Enkel, Amal⸗ 
sich, im weftgothifchen Reiche. Der Bau, den ber große Theodo⸗ 
«ich aufgeführt, wankte bald nach feinem Tode. Die beutjchen 
‚Bölfer jenfeit der Alpen regten fich, und dem Könige Gobomar 
von Burgund mußte die Reichöverwejerin Amalafnintha Alles zu- 
rüchgeben, was Theodorich davon bei Gelegenheit bes Kſtrieges 
zwiſchen Chlodwig und den Weſtgothen abgerifien hatte. 

Nicht nur für das oſtgothiſche, fonbern auch für das well 
gothiſche Reich, das Theodorich im Namen ſeines Enkels Amalrich 
verwaltet hatte, war fein Tod ein großes Unglück. Amalrich, ob⸗ 
ſchon er die Schweſter der Frankenkoͤnige Childebert und Chlotar 
geheirathet, wurde von jenen bekriegt, geſchlagen, und auf ber 
Flucht nach Spanien von unbekaunter Hand getöbtet. Dadurch 
lam abermals ein Theil bes weſtgothiſchen Reiches in Gallien in 
bie Gewalt der Franken. | 

Der ältefte der Frankenkoͤnige Theoborich kam um biefelbe Zeit 
von feinem thüringifchen Kriege zurüd. Sofort forderten ihn feine 
Stiefbruder Childebert und Chloter auf, mit ihnen gegen ben 8% 
sig Godomar von Burgund zu ziehen. Er weigerte ſich, gegen 
feinen Verwandten zu kaͤmpfen, und ald ihm feine Krieger exflärten, 
„fie würden, wenn er bei der Weigerung beharre, in bad Geleit 
feiner Brüder treten:“ verhieß er ihn, fie nad Awergne zu 
führen, wo fie Gold, Silber, Sklaven und Heerden im Ueberfluflt 
finden würben. So zog denn Theoborich nach ber Auvergne, und 
feine Brüder wandten ſich gegen Bıngund. König Gobomar wurde 
geſchlagen, und verſchwindet aus ber Geſchichte: fein Reich aber 
ging an die Merovinger über 1), Theoborich unterwarf bie Aw 
vergne, und bie oftgoihifche Reichsverweſerin Amalaſuintha mußt - 
alle Befigungen in Gallien an bie Franken abtreten, welche nun, 


) A. D. 834. 
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was ſchon Chlodwig gewollt, von Meer zu Meer herrichten. Die 
Hochgebirge der Alpen, die Päfle nach Italien, waren in ihrem 
Defige, und von ganz Gallien gehörte nur ein ſchmaler Landſtrich 
am Fuße der Pyrenaͤen zu bem weitgothifchen Reiche, über weiches 
nach Amalrichs Untergang Theudes König geworben war. 

Innere Zwiſtigkeiten zerrätteten das Reich ber Franken, blutige 
Greuel befledten dad Haus ber Merovinger. König Theodorich 
hatte gegen einen Abenteurer. kaͤmpfen mäffen, ber ſich für einen Sohn 
Chlodwigs audgab, Antheil am Reiche forderte, Anhänger fand, 
und ein Hrer zufammenbradhte. Nachdem ber Betrüger bezwungen 
worden, ſchloſſen Theodorich und Childebert einen Bund, und bes 
ſchworen, ſich nie befriegen zu wollen. Bald aber zerfielen bie 
beiden Brüder, und Childebert einigte fich wieder mit Ehlotar und 
vollbrachte mit dieſem Die abichenliche Ermordung ihrer Neffen, ber 
Söhne Chlodomirs. Dieſe lebten bei ihrer Großmutter Chlotilde 
zu Paris. Dorthin verfügten ſich Ehlotar und Chilbebert und 
ſandten Ihrer Mutter eine Scheere und ein Schwert mit ber Frage, 
ob fie für ihre Enfel das Abſchneiden der Haare, des auszeichnen: 
den Schmudes Der Mersmwinger, und dadurch Verluſt ihres Ge⸗ 
burtsrechtes, ober ben Tod vorziehen. In bitterem Schmerze rief 
die Greifen, fie wolle ihre Enkel licher todt willen, alo gefchoren 
fehen. Auf dieſe Botſchaft ſtieß Chlotar dem aͤlteſten Furſten, 
einem zehnjaͤhrigen Knaben, den Stahl in die Bruſt. Rieder fiel 


der jüngere, fiebenjährige Bruder vor Ghilbebert und flehte um 


fein Leben. Erweicht bat er Chlotar, des Sinaben zu ſchonen. 
Wüshend aber rief diefer: „Du bift ber Anſtifter biefer That, und 
meicheft jebt von deinem Worte” barauf ſtieß Ehilbebert ven 
Kuchen von ſich, unb GEhlotar wärgte much ihn. Wie von Furien 
gepeitfcht flogen die Mörder auf ihren Roflen bauen. Ihr britter 
Neffe war, von ſtarken Männern gefchägt, der Ermordung entgan⸗ 
gen, ſchnitt ſich fpäter felbft den langen Haarfchmud ab, und wurbe 
Prieſter. Tief entartet waren die Merovingerfürften bereits, wenn 
dieſe Morbgefchichte ſich wirklich zugetragen Bat, und verbienten 
frühe fchon ven Fluch, der ihr Haus verfolgte. Grund der Unthat 
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war: die Furcht beider Koͤnige, Chlotilde werde ihren Enkeln das 
Reich verſchaffen 1). 

Theodorich ſtarb im Jahre 534 und ihm folgte im auftrafifchen 
Franken fein Friegeriicher Sohn Theodebert, ein tapferer, frommer 
Dann, nicht ohne Lafter, aber an moraliſchem Werthe feinen beiden 
Dheimen unendlich überlegen. Diefe machten einen Berfuch, ihn 
zu verdrängen, ber jedoch an ber Treue ber Krieger fheiterte, Die 
bem Sohne gleiche Folge leifteten, wie. dem Bater, “Der finverlofe 
Ehitdebert nahm Theodebert zum Sohn- an, und beide ergriffen die 
Waffen gegen Ehlotar. Schon fanden die Heere einander gegenüber, 
als der Zufall, daß ein furchtbared Unwetter gegen ihr Lager rafete, 
während auf jenes Chlotars Fein Tropfen fiel, ihnen ald Zeichen 
Gottes, daß er den Krieg nicht wolle, gegolten haben fol, Friede 
wurde gefchlofien, und nad). aller Wahrjcheinlichfeit war es bie 
alte Königin Chlotilde, welche denſelben vermittelte, 

Inzwifchen war in Italien der Krieg zwiſchen den Feldherren 
des conftantinopolitanifchen Kaifers Juftinian und der Oftgothen 
entbrannt, welche ald Arianer bei ven Landeseinwohnern ftatt des 
Beiftandes Verrath fanden. Schon war dad Reich der Vandalen 
in Afrifa geftürzt, und wenn. der Kaiſer bes Oſtens Italien eroberte, 
war zu vermuthen, daß er auch die Weftgothen in Spanien be- 
zwingen werde. Die Franken fpielten bei dem großen Kampfe in 
Stalien eine fehr zmeibeutige Rolle. Sie fchloffen mit dem Gothen- 
Könige Vitiges einen Bertrag, und ließen fich die oftgothifchen 
Brovinzen jenfeit der Alpen abtreten; fie fchlofen einen Vertrag 
mit dem Kaiſer Juſtinian, der auf Gallien zu ihren Gunften fürm- 
lich Verzicht leiftete. Der Heerzug Theodeberts nach Stalien, ber 
den Ruin fowohl ‚ver Gothen als der Römer bezwedte, mißlang, 
‚weil Hunger und Seuchen feine Krieger binwegrafften. Er be 
gnügte fi) fortan, die Umflände zu Erweiterung ber Grenzen bes 


® 
1) Diefen Grund wenigftens giebt Bifhof Gregor von Tours an, und er 
zaͤhlt, daß Childebert zuerſt Verdacht fapte und diefen feinem Bruder mit: 
theilte. Siehe Dom Bouquets Saumlung I. 196, 197. 
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fränfifchen Reiches nad) Süben zu benupen, und flarb im Jahre 
547 nad Ehrifti Geburt. 

Theodeberts Sohn Theodebald folgte, ohne daß feine Groß⸗ 
oheime Ehildebert und Ehlotar ihn zu verbrängen ftrebten. Theo⸗ 
bebald wies ben Antrag des Kaiferd Yuftinian zu einem Bunde 
gegen bie Oftgothen, an beren Spike König Totilas Fämpfle, zu⸗ 
rück. Ebenſowenig gewährte er Hülfe, als Tejas, ber legte König 
ber Oftgothen, um fie flehte. Aber zwei Herzoge der Allemannen, 
Leutharis und Bucelin unternahmen, — fchon gab «8 fein ofl- 
gothifches Königreich mehr — einen Heerzug, nad) alter deutſcher 
Weife, auf eigene Fauſt nad) Stalin, Wohl hätte derſelbe glüd- 
li}, wie er begonnen, auch. enden mögen, wenn bie beiben Feld⸗ 
herren nicht. ihre Schaaren getheilt hätten, welche dann vereinzelt 
von den Armeen des Kaiſers Juſtinian aufgerieben wurden. Es 
ift nicht unwahrſcheinlich, daß von den Zeiten biefer Niederlagen 
der Allemannen auch bie Berbindung jener am rechten Ufer des 
Rheined mit dem Reiche der Franken fefter geworben ift, und fich 
mehr der Abhängigkeit genähert hat, Theodebald farb im Jahre 
554 nad) einer in Folge feiner Kränklichkeit thatenlofen Regierung. 
Um fein Erbe Fampften Chlotar und Ehilbebert, jener aber behauptete 
Auftrafien. Chlotar wollte ſich mit Theodebalds Wittwe vermäh- 
len, da aber dad Die Geiftlichkeit nicht zugab, fo gab er fie dem 
Könige Garibald von Balern zur Gemahlin. Es fcheint daher ba- 
mald auch fchon dieſes Volk, wenn auch nicht im Verhältniffe der 
Abhängigkeit, fo doch ded Bundes zu dem Reiche der Franken ge 
fanden zu haben. 

Chlotar hatte einen Krieg q gegen die Sachſen zu führen, weil 
fe den jährlichen Zins verweigert hatten. Died beweil’t, daß 
auch fie, . wenigſtens die Grenzbewohner, ſich der Abhängigkeit 
von dem großen Frankenreiche nicht gänzlich Hatten erwehren können. 
Und Seltfames wird von biefem Kriege erzählt, jedoch ohne Anz 


) 568, wenige Monate nach ver Schlacht. von Cumä, weiche Das Reich der 
Oſtgothen vernichtete. 
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gabe des Dres der Handlung )y. Als Chlotar mit Heereomacht 
gegen bie Sachſen zog, ſchickten ihm dieſe Geſandle entgegen uub 
erbeten ſich, ihm zu geben, was fie feinem Bruder und Neffen 
entrichtet, nur möge er fie mit ben Kriege verſchonen. Der König 
. war geneigt dazu, aber feine Mammen ſprachen dazwiſchen unb 
wollten es nicht zugeben, inden fie bie Sachſen für Lügner er 
Pärten, bie ihre Wort nicht halten würden. Jetzt boten die Sachſen 
bie Hälfte ihrer Habe, und Chlotar mahnte feine Leute abzu⸗ 
Rechen, da es eine Sünbe gegen Gott wäre, unter foldyen Umflän- 
den Krieg zu führen. Aber er fand kein Gehör. Da brachten bie 
Sachſen Kleider, trieben Heerden ber und ſprachen: Nehmt Allee, 
nehmt bie Hälfte unferes Landes, nur Saffet uns unfere Weiber und 
Kinder und befrieget und nit!" Aber die Franken befanden auf 

dem Kampfe. Chlotar mahnte wieder ab, ba aber Altes vergebens 
war, rief er: „Ziehet, wenn ihr fchen wollet, ich werde nicht mit- 
sehen.“ Bol Wuth flürmten bie Branfen in ihren König ein, 
zerrifien fein Zelt und bebeohten ihn mit ben Tode, wenn er fe 
nicht anführe. Er führte fie denn zur Schlacht und die Sachſen 
fiegten. Jetzt Fam an bie Franken die Reihe, um Yrieben zu 
bitten, und berfelbe wurde gewähet. 

Einige Iahre nach biefem in feiner Act fo einzigen Vorgange, 
daß er kaum erfunden .fein kann, flarb Childebert kinderlos, und 
Ehlotar wurde alleiniger König des Frankenreiches ). Er blieb es 
nicht viel über zwei Jahre, und das letzie berfelben wear fir ihm eine 
immerwährende Gewiſſensfolter. Einen feine Söhne, Ehramnm, 
hatte er zum Statthalter des fühlichen Galliens eingefept, und bie 
traurige Erfahrung gemacht, daß biefer ſich enger an ben Oheim, 
ald an den Vater anſchloß. Im bem Kriege nämlich, ‚ber zwiſchen 
Childebert und Chlotar wegen ber Erbfchaft Theodebalds entbrannt 
war, hatte Chramnus auf Seite bed Ohrims geſochten. Ned 
Childeberts Tode ſtand er dem erzuͤrnten Vater allein gegenüber. 


ı) Siehe Gregor von Tours in Dom Bouquets Sammlung, I. 210. 
2) A. D. 588. 
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Ein Treffen erfolgte, in welchem bed Sohnes brittifche Bundesge⸗ 
nofien das Zeichen zur Flucht gaben, und ber alten Chlotar ob⸗ 
ſiegte. Chramnus war fihon im Begriffe, fidy nach Britannien 
einzufchiffen, als er, für feine Gattin. und Töchter beforgt, ums 
kehrte, auch fie zu reiten. Da fiel er dem unmenfchlichen Bater 
in die Hände, welcher Sohn, Schwiegertochter und Enkelinnen in 
einer Bauernhuͤtte verbrennen ließ ). Wohl war eine ſolche Schau 
derihat geeignet, bed blutbefleckten Greiſes Gewiſſen zu peinigen. - 
Bergebend begab er ſich zu dem Schrein bed heiligen Martin von 
Tours, um bie jchwerbelabene Seele zu erleichten. Richt lange 
nachher ſtarb er under dem Ausrufe: „Wehe! wie groß muß jener 
König des Himmeld fein, deſſen Arm fo viele gewaltige Fürften 
gerſchlaͤgt.“ Er ftarb 561, ein Jahr nach feines Sohnes furcht- 
barem Tode, und wurde zu Soiſſons in ber Kirche des heiligen 
Medardus begraben. 


‚ Bang der Songobarden nach Italien. 


—n 


Bon den deutſchen Voͤllern, welche im Suͤdoſten an ber Donau 
hinunter ihre Sige genommen hatten, im Rorben von ben nad) 
der Elbe und Oder vorgebrungenen Staven begrenzt, im Oſten 
von afiatifihen Horden gedrängt, im Suͤden von bem oftrömifchen 
und oſtgothiſchen Reiche befehränft, blieben zulegt nur noch Heru⸗ 
ler, Gepiden und Longobarden um bie Zeit übrig, als Chlodwig 
bad Reich der Franken ſtiftete. Die Heruler gingen: won jenen 
drei Bölfern zuerft unter, und ihr Reft wurbe den Longobarben 


1) Gregor von Tours, in Dom Bonqueto Scimmlung, I.-233. 
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zinabar, wie biefe vorbem es ihnen geweint. Während bes 
Bernichtungsfrieges, den das oſtroͤmiſche Reich gegen das oſt—⸗ 
gothifche führte, breiteten fidy die Gepiden immer mehr in Illyrien 
aus, und die Longobarden in PBanmonien. Es wurbe dem Kaifer 
Juſtinian bei dem leidenfchaftlichen Charakter dieſer beiten Bölfer 
nicht ſchwer, die Zwietracht zwifchen ihnen anzufachen ober zu ers 
halten, denn bei ihrer Eintracht würbe er an ihnen nicht unwahr⸗ 
feheinlich einen eben fo 'grimmigen und glüdlichen Beinb gefunden 
haben, als er felbft durch feinen Feldherrn e8 gegen die Oftgothen 
war. Nach Beendigung bed gotbifchen Krieges dagegen fcheint 
biefer Kaifer von feiner unheilftiftenden Politik gegen die Gepiden 
und Longobarden abgelafien zu haben, benn von ba an findet 
man fie untereinander mehrere Jahre in Frieden. Auch machte 
das Erfcheinen eines neuen Volkes aus Aften, ber furdhtbaren 
Avaren, es räthlic für den Kaifer, mit ven Gepiden, als Schutz⸗ 
wehr des Reiches gegen jene, in gute Berhältniffe zu kommen. 
Kaifer Zuftinian, in feinem hohen Alter unfluftig neue Kriege zu 
führen, hielt die Avaren durch Gefchenfe von dem Reiche ab, und 
bie Gepiden, unterftüst von ben Dftrömern, wiefen einen Anfall 
zurüd. Aber König Alboin ber Longobarben verband fid) mit den 
Avaren gegen bie Bepiden, deren Land nun von zwei Seiten mit Krieg 
überzogen wurde, ohne daß die engherzige Politik des neuen Kaifers 
Juſtinus Hülfe gewährte. Der lebte Gepidenkoͤnig Kunimund fiel 
in einer großen Schladht von Alboins eigener Hand, der fid) aus 
feiner Hirnfchale einen Trinfbecher machen lieg, und feine hinters 
laſſene Tochter Rofamunde zur Gemahlin nahm. Die Gepiden 
erholten fi) von bem Schlage nicht wieder; fie verſchwanden theils 
unter den 2ongobarben, theild fielen fie in bie Knechtſchaft der 
Avaren, welche ihr Land, das ehemalige Dacien, in Veſitz nah⸗ 
men. Die Gepiden haben, weil fie frühe untergegangen, feinen 
eigenen Gefchichtichreiber gehabt, wie fpäter bie Longobarden fie fans 


1) Der Untergang des Reiches der Heruler wird in die Zeit des oſtroͤmiſchen 
Kaifers Anaſtaſius gefept, weicher von 401 bis 518 regierte. 
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ben: ihre Thaten find daher auch weniger verherrlicht, immer 
aber bleibt den Gepiden für ewige Zeiten der Ruhm, daß fie von 
allen deutſchen Voͤlkern das erfte waren, bad ihnen von Attila 
auferlegte Joch zu zerbrechen. 

Db das Buͤndniß des Longobarbenfönigs Alboin mit ben 
Avaren ein Werk der Nothwendigfeit ober der Wahl war, ift bei 
ven fargen Nachrichten aus jener Zeit und Völfergegend ſchwer zu 
entſcheiden. Das Teuchtet aber ein, daß nach dem Sturze bed 
Gepidenreiches die Avaren, — ein viel zahlreicheres Volk als, die 
Zongobarden, dem andere Völker hunnifcher Abfunft zum Rüdhalte 
ftanden, — fehr gefährliche Bundesgenoffen Alboind wurden. Der 
Bund konnte durch den geringften Anlaß in Beindfchaft verwandelt 
werben, und bann blieb den Longobarden wenig übrig, als ſich 
dem Frankenreiche anzufchließen, oder fi) in den Schu des of 
römifchen- Reiched zu begeben. Der König wandte feine Blide 
nach Stalien, das zwar in Folge eines: Zufammenfluffes, günftiger 
Umftände, des geringen Haltes, den bie Oftgothen im Lande 
Hatten, ber verkehrten Politif der Sranfen und vor Allem bes guten 
Glückes Juſtinians, zwei Feldherren wie Belifar und Narfes zu 
Haben, dem oftrömifchen Reiche unterworfen, aber mit dem Taufche . 
wenig zufrieden war. Die damaligen Italiener, unfähig ſich felbft 
zu vertheidigen, ein geſunkenes Volk, follten die Koften des Krieges 
bezahlen, und wurden von ben Faiferlichen Statthaltern mit uner⸗ 
ſchwinglichen Steuern belaſtet. Die Roͤmer glaubten in ber Per 
fönlichfeit des Narfes, dem unerfättlihe Habſucht vorgeworfen 
wird, den Grund ihrer üblen Lage zu erbliden, und befchwerten 
fi) über ihn bei dem Kaiſer Juſtinus, die Drohung beifügend, 
fie würden fich bei unterbleibender Abhülfe den Fremden 1) übers 
geben. Kaifer Juftinus erzümte gegen Narſes, und fdhidte nach 
Italien einen neuen Präfeften, Longinus, um deſſen Stelle einzus 
nehmen, Die Kaiferin Sophie ließ bein greifen Feldherrn, ber 


1) „Gentibus, “ fagt Paulus Disconus de gestis Langobardorum, Lib. II. 
cap. V., in Muratori Script. Ber. Ital. I. 427. ‘ 
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das Unglüd hatte, ein Berfchnittener zu fein, entbieten, er möge 
nach Eonftantinopel fommen, wo fie ihm in ihrem Frauenhauſe 
die Bertheilung ber Wolle zum Spinnen an die Mägde, wie einft, 
anvertrauen werde. Narſes fol geantwortet haben: „er werbe ber 
Kaiferin ein Gewebe bereiten, das fie nie wieder aufzutrennen ver- 
mögen werde.” Er ging von Rom weg nad Neapel, und ließ 
durch Boten die Longobarden auffordern, die armen Ebenen Pan⸗ 
noniend zu verlaflen, und dafür die reichen Fluren Staliens in 
Beſitz zu nehmen. Und den Boten waren Süpfrühte und andere 
Koftbarfeiten mitgegeben, den Reichthum des Landes denen, bie 
ed noch nicht kannten D, anfchaulid zu machen und ihre Sinne 
zu reizen. Die Einladung hatte ben gewünfchten Crfolg, und 
Narſes fcheint auch das Unternehmen der Longobarden dadurch be- 
günftigt zu haben, daß er die Norboftgrenze von Italien ohne 
Vertheidigung ließ. Papſt Iohannes bewog ihn zwar, von Nea- 
pel nach Rom zurüdzufehren, wo er jeboch burch einen plöglichen 
Tod jeder weiteren Sorge und VBerantwortlichkeit überhoben wurde. 

Alboin fchloß, bevor er ben Zug antrat, mit ben Avaren 
einen Bertrag, durch welchen er ihnen ber Longobarden bisherige 
Site in Bannonien einräumte, und dagegen von jenen bad Ver⸗ 
fprechen erhielt, fie diefen wieder abzutreten, follte das Unternehmen 
ſcheitern. Zu Oftern des Jahres 568 brach das ganze Volk ber 
Longobarden aus Parnonien auf, ein Zug, ſchon darum merk 
würdig, weil mit ihm die Wanderungen beutfcher Völfer, um neue 
Reiche zu ftiften, fchließt; und für das abendländifche Europa von 
ber höchften Bedeutung, well er ben Plänen bes buzantinifchen 
Hofes, die ganze ehemalige weftliche römifche Welt wieder mit dem 
Reiche zu vereinigen, ein Ziel ſetzte. Alboin hatte gefühlt, baf 
bie Zahl feines Volkes allem zu gering fei, um bad große Unter 


3) Zahlreiche Longobardenfchanren hatten im Dienfte des oftrömtjchen "Reiches 
gegen die Gothen in Italien gefämpft. Bon der Zeit her mag auch Narſes 
in freundſchaftlichem Berkehr mit den Longobarden und ihren Könige ge: 
landen haben. 
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| nehmen auszuführen, und fi daher um Bundes⸗ und Hüfföges 
noſſen umgefehen. Dies fegt Unterhanblungen voraus, welche Zeit 
forderten, und eben barum beweilen, daß der Zug Albeins nicht 
in rafcher Aufwallung, fonderu nad) veiflicher Meberlegung und mit 
alffeitiger Fuͤrſorge für beffen Gelingen unternommen wurde. Es 
zogen mit ihm 20,000 Sachſen , mit Weib und Kind, folglid 
willens eine bleibende Rieberlafiung in Italien zu gründen; es 
zogen mit ihm die Gepiden, die nad ber Zerflörung ihres Reiches 
ihm gehorchten, und fo auch bairiſche Kriegerſchaaren. Bon ber 
. Höhe eines Alpengipfeld erblidte Alboin zum erften Wale bie ge- 
ſegneten Fluren Italiens, und von der Zeit an fol jene Höhe ben 
| Namen des Königsberges geführt haben. Seinen Neffen Giſulf 
ließ er in Friaul ) als Herzog zuräd, bie Alpenpaͤſſe zu bewachen; 
doch verſtand ſich Diefer nicht eher dazu, ald bis ihm der König 
verftattet hatte, eine Anzahl der tapferften Longobardengeſchlechter, 
Faren genannt, bei fi au behalten, Die Provinz Benetien leiftete 
kinen Widerſtand, und ſchon im September des Auszugsjahres 
der Longobarden ftand Alboin vor Mailand, das ihm, fo wie bie 
übrigen Städte bisher gethan, die Thore öffnete. Mit Pavia 
begann der Wiberftand, und fo harinädig war Die Vertheidigung 
diefer Stabt, dehnte fich fo lange hinaus), daß Alboin in feinem 
Zorne fehwur, die ganze Eimwohnerfchaft durch das Schwert zu 
vertilgen. Als endlich der Hunger Pavia zwang, fi) auf Gnade 
und Ungnade zu ergeben, und ber König im Begriffe war, fein 
Rachgelübbe auszuführen, flürzte bei dem Einzuge fein Streitroß 
wfammen, und war nicht wieber emporzubringen. in menfchen- 
freundlicher Aberglaube deutete diefen Unfall als Wamung bes 
Himmeld vor Erfüllung des Rachgelübdes; Alboin ficherte den 
Einwohnern Verzeihung zu, und jest rft erhob fid) das Thier, 


i) In das Land, das dieſe verließen, ſetzten Die Frankenkoͤnige Sueven, wie 
Paulus Disconus de gestis Langobarderum, Lib. II. cap. VI. berichtet. 

2 Forum Juli. | 

) Angeblich länger als drei Jahre. 
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und trug feinen König und Herrn in die freudig bewegte Stabi. 
Diefer machte Pavia zur Hauptftabt 'feined neuen Reiches, und 
verfiel nicht in ben Fehler feiner Vorfahren, der Oftgothen, welche 
ihre Streitkräfte über ganz Italien zerftreuten. Der Krieg mit den 
Dftrömern dauerte fo lange, ald das longobardiſche Reich felbft. 
Die Statthalter ded griechifchen Kaiſerthumes behaupteten einige 
Theile Italiens, nämlich Ravenna mit feiner Provinz, genannt 
das Grarchat, einige Küftenjtädte von Ligurien, Rom, Neapel, 
Galabrien, und die Grenzen zwifchen oftrömifchen und longobar- 
difchem Gebiete waren ſtets wanbelbar, . 

Die Longobarden waren gleich den Gothen Arianer, behan- 
beiten aber ihre neuen Unterthanen nicht milde, wie ber große 
Theodorich, fondern ftrenge, und ficherten baburch beren Untenvürs 
figfeit beſſer, als jener eö gethan. Alboin freute fich feiner Erobe⸗ 
tung nicht lange, und nahm ein tragifches Ende. Einſt feierte er 
ein Gelage mit feinen Großen, ließ in wilden Zechernuthe den 
Becher, gebildet aus dem Hirnfchäbel des legten Gepidenkoönigs 
Kunimund, bringen, und zwang deſſen Tochter Roſamunde, feine 
ihm wiberwillig angetraute Gemahlin, daraus zu trinfen ). Sie 
gehorchte ſchaudernd, gelobte aber im Herzen, den Schatten ihres 

— — Baterd zu rächen, und tathfchlagte. darüber mit. ihrem Buhlen 
Helmichis, des Könige Schildträger, Diefer fürchtete Alboins 
gewaltigen Arm, und rieth, den Peredeus, einen überaus tapferen, 
riefenftarfen Krieger, in das Geheimniß zu ziehen. Da ſich ders 
jelbe weigerte, brachte ihn die Königin, indem fie bei Nacht die 
Stelle einer ihrer von Peredeus geliebten Kammerfrauen einnahm, 
in eine foldhe Lage, daß ihm Feine Wahl blieb, als entweber den 


1) Paulus Diaconus betheuert, den graufigen Becher felbft gefehen zu baben. 
„Hoc (die Gefchichte des Gelages, Die er erzählt) ne cui videatur impos- 
sibile, * fagt er, „veritatem in Christo loquor, ego hoc poculum vidi 
in quodam die festo, Ratchis principem ut illud conviviis suis 
ostentaret, manu tenentem.‘‘ De gest. Langobardorum, Lib. II. 
cap. XXVII. 
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König zu töbten, ober von ihm bie fürdhterlichfte Rache zu gewaͤr⸗ 
tigen. Als eines Nachmittags Alboin ſchlummerte, befeſtigte fie 
ſein Schwert ſo, daß es nicht aus der Scheide gezogen werden 
konnte, und ließ den Moͤrder ein in dad Gemach. Auf fuhr ber 
dürft von feinem Lager, und mwurbe, der Unbewaffnete, von dem 





Schiwerbewaffneten ohne Mühe erfchlagen. Dieſer Greuel, fo wie _ " 


die vielen Abſcheulichkeiten, welche die Merovinger verübten, flechen 
gewaltig von ber edlen Reinheit und Treue der Deutfchen ab. 
Aber man darf nicht vergefien, daß alle die Stämme, welche unter 
den entarteten Römern ſich Site erfämpft, das Gift ber Entartung 
ſelbſt einſogen. Sie alle wurden im Laufe ber Zeit romaniſirt, 
und nur in den rein beutfch bleibenden Stämmen blieben auch 
die Grundzüge der von Tacitus fo hoch gepriefenen germanifchen 
Tugenden. . 

Roſamunde und ihr Buhle vermochten den Thron nicht zu bes 
haupten, fondern mußten vor den Grimme ber Longobarben flüchten. 
Sie flohen zu dem griechifchen Oberftatthalter ober Exarchen von 
Ravenna. Diefer bot der Rofamunbe, beren Leib fo fehon war, 
ald ihre Seele häßlih, feine Hand an, und fie reichte Helmichis 
ftatt des Labetrunfes den Giftbecher. Als biefer fühlte, er habe 
den Tod getrunfen, feste er ber arglifligen Mörberin das Schwert 
auf die Bruft, und zwang fie, ben Reit des Bechers ‚zu leeren, 
In wenigen Mimsten ftarb er mit bem Trofte, baß bie Gift⸗ 
mifcherin den Lohn ihres Verbrechens nicht ernten werde. Der 

Erarch fandte Alboind und Roſamunde's Tochter, ſammt bed Kö- 
nigs Schägen, welche bie Fliehenden mitgebracht, nad) Eonftantinopel. 
Dort zeigte der Mörder Perebeus, ber jenes faubere Paar geleitet 
hatte, zur Beluftigung bed Hofes Proben feiner riefenhaften Stärfe, 

Die Longobarden wählten einen der Großen, Kleph, zum 
Könige, Er herrfchte graufam, und wurde nad) anberthalbjähriger 
Regierung ermordet. Sechdunbbreißig Herzoge bemächtigten fich 
de8 Rongobardenreiches, und drei von ihnen, die von Friaul, 
Spoleto und Benevent, behaupteten, auch nachdem das zehnjährige 
Zwiſchenreich aufhörte, faſt völlige Unabhängigkeit. Dat fchöne 


Sporſchil, Karl der Große. 


oo Das Reich der Franken unter den Merovingern. 


Italien litt unter allen Greueln eines Krieges der Longobarden 
gegen die Griechen, und untereinander ſelbſt. Als aber die Franken, 
welche mit dem griechiſchen Kaiſer Mauritius ein Buͤndniß ge⸗ 
ſchloſſen, Oberitalien ernſtlich bedrohten, ſahen die Longobarden 
die Nothwendigkeit einer oberſten Leitung ein, und waͤhlten Autharis, 
den Sohn Klephs, zu ihrem Koͤnige H, einen ſchoͤnen, tapferen, 
freudigen Mann. Dieſer ſuchte Frieden mit den Franken, und be⸗ 
warb ſich um eine Merovingerfürſtin. Sie wurde ihm verlobt, 
aber da ber MWeftgothenkönig von Spanien, Reccared, vom Arias 
nismusd zur rechigläubigen Lehre übertrat, und ſich um biefelbe 
Fürftin bewarb, wurde fie ihm zu Theil, nicht dem Arianer 
Autharid. Diefer warb num um Theodelinde, bie Tochter des 
Herzogs Garibald von Baiern, der bei Gregor von Tours unter 
diefem Titel erfcheint, von dem Gefchichtfchreiber der Longobarden 2) 
aber König genannt wird. Nachdem das Jawort bed Baterd er- 
folgt war, trieb ben jungen Yürften die Sehnfucht, feine Braut 
zu fehen. Er ſchickte daher eine Geſandtſchaft an den Hof Gari⸗ 
balds, an bie er fich felbft anſchloß. Niemand Fannte ihn, und 
ald die Gejandten feinen zukünftigen Schwiegervater begrüßten, 
trat Autharis vor, und erklärte, der Longobarbenfönig habe ihn 
gejendet, Die Braut zu fehen, um daheim deren Geftalt befchreiben 
zu Fönnen. Theodelinde erſchien auf Geheiß ihres Vaters; bes 
Juͤngligs Augen tranfen mit Wonne bie fchönen Züge der Jungs 
frau ein, dann ſprach er: „für wahr, dieſe if würdig, Königin 
zu werden!” und begehrte von Garibald, daß fie ihm ben Becher 
credenze. Die Jungfrau reichte den perlenden Wein, zuerft dem, 
ber ihr durch fein Alter der vornehmfte der Geſandten fehlen, hier- 
auf dem goldlodigen Juͤngling, welcher gefprochen. Gr tranf, 
und indem .er ven Pokal zurüdgab, ergriff er, Allen unbemerkt, 
ber Fürftin Hand und brüdte fie an fein Antlitz. Voll Scham 
Hagte - Theodelinde es ihrer betagten Amme; dieſe tröftete fie 


) A. D. 884. | 
?) Paulus Diaconus, de gestis Langobardorum. Lib. III. cap. XXIX. 
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aber mit den Worten, daß es der Koͤnig ſein muͤſſe, denn kein 
Anderer hätte fo etwas gewagt. Die Fürſtin ſchwieg, und bie 
Gefandtfchaft Fehrte mit dem Geleite des Baiernfönigs heim. Als 
Autharid Die Grenze feines Reiches anfichtig wurbe, erhob er fich 
von feinem Pferde, warf den Wurffpiß mit folcher Kraft, daß er 
tief in eine ferne Eiche einfuhr, rief: „So gebraucht Autharis 
feine Waffe!“ und fprengte von bannen. Da erkannten bie Baiern 
den König, und ihr lauter Jubel fchallte ihm nad). 

Aber Freude nicht herrichte am Hofe des Frankenkoͤnigs 
Childerih, als dort die Verbindung zwifchen den Baiern und 
Longobarden befannt wurbe, Gin Heer brady gegen jene, ein 
jweited gegen dieſe auf. Theodelinde wurbe bei dieſer Gefahr 
von ihrem Bruder Gundobald. nad Italien geleitet 1); Autharis 
empfing fie auf dem Sardisfelde bei Verona mit feuriger Freude 
und feierte fogleich feine Vermählung mit ihr. Die Ereignifle des 
Krieges der Franken gegen bie Baiern kennt man nicht; derſelbe 
möge nun buch einen Vertrag. ober fonft wie immer beenbigt 
worden feyn, gewiß ift, daß Chilpebert etwa ſechs Jahre fpäter 
Zhaffilo zum Herzoge oder Könige von Baiern einfegte?), ein 
Beweis, daß jedenfalld die alte, ungleiche Bundeögenofienichaft 
wieder hergeftellt wurde, 

Autharis beflegte das fränkifche Heer, welches über die Alpen 
gegangen war. Da aber inzwifchen Kaifer Mauritius verheißen, 
von Ravenna aus zahlreiche Streitkräfte gegen die Longobarden zu 
fenden, brach ein zweites, wiel ftärkeres Frankenheer, ald das erfte 
geweſen, nach Stalien aufd). Autharis, außer Stande, dem boppel- 
ten Angriffe zu begegnen, gebot, alle Beften ſtandhaft zu vertheis 
digen, und ſchloß fich felbft in Pavia ein. Die Franken brachen 
in zwei großen Abtheilungen ein, aber noch vor Verlauf von brei 
Monäten fchmolzen ihre Schaaren durch Hunger und Krankheiten 





ı) A. D. 889. 
2) Paul. Disc. Lib. IV. cap. VII in Muratori. Script. Rer. Ital. I. 485. 


9) A. D. 890. 
7° 
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fo, daß ber Neft erſchrocken heimkehrtey. Nachdem dieſe Gefahr 
vorübergegangen, fol Autharis Italien bis an die Außerfte Süd⸗ 
fpise durchzogen haben, bort in dad Meer bis zu einer von ben 
Fluthen befpülten alten Säule geritten fein, fie mit der Spige 
feiner Lanze berührt, und gerufen haben: „Bis hieher geht bie 
Grenze der Longobarden!” Mit den Franken fnüpfte er Friedens⸗ 
unterhandlungen an, ftarb aber, bevor diefe zu Ende geführt wa⸗ 
ten, plöglich, nachdem er nur fech® Jahre regiert, Solche Liebe 
hatte die Baiernfürftin fi) bei den Longobarden erworben, Daß 
biefe ihr erklärten, fie würden denjenigen ber Großen als ihren 
König anerkennen, ben fie zu ihrem neuen Gemahl wählen werde. 
Die Wahl fiel auf Agilulf, einen Verwandten des frühe verbliche- 
nen Autharis, und er wurbe König ber Xongobarben. 


Sinken des Hahfes der Merovinger. 


Mit den Greueln, bie im Haufe der Merovinger nad Chlo⸗ 
tar I. Tode ausbrachen, begann, weil in der Verwirrung bie 
Macht der Großen fi) ausbilvete, auch das Sinken der fönig- 
lichen Macht dieſes Gefchlechtes. Ohne in die ſchwierige Unter- 
fuhung einzugehen, wie fi) aus dem Geleite Chlodwigs, das 
gewiffermagen zu einem ftehenden Heere wurde, aus den neuen 
BVerhältniffen, welche die Franken in bie eroberten Länder mitbrach⸗ 
tn, fo wie aus ben alten, die fle bort vorfanben, allmälig bie 


’) Der Diaconus Paul Warnefried erzählt (IV. XXX.), daß die Franfen 
ihre Waffen und Kleider verkauften, um (mahrjcheinlich von den Städten, 
die fie nicht einnehmen konnten) für hohen Preis einige Lebeusmittel zu 
erhalten. 
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vielfach gegliederte, allen Voͤlkern ihre eigenen Geſetze laſſende, 
oder neue gebende fränfifche Staatsverfaſſung ausbildete, mögen 
hier nur einige der wichtigften Punkte erwähnt werden, Da das 
Geleite Chlodwigs einem ftehenven, ſich immer vergrößernden Heere 
gleihfam, welches an feine Perfon geknüpft war, ift es klar, daß 
ſich ſchon unter ihm eine, große, ftarfe, koͤnigliche Macht aus⸗ 
bildete. Aber dieſes Geleite beſtand aus frei zufammengetretenen 
Kriegern, welche felbft Herren von Land und Leuten werden wollten. 
Jedes folcher Heere bildete zugleich gewiflermaßen einen Reichstag, 
und wir haben gejehen, daß Chlodwig, bevor er ſich taufen ließ, 
früher daſſelbe befragt. Als die Eroberung vollbracht war, 
und dad Land behauptet werden follte, empfingen biefe Krieger, 
die Leute des Königs, von ihm Grundbeſitz, unter ber Bedingung 


des Kriegsdienſtes in jebem Augenblide, wo berfelbe geforbert 


werden würde. Das war der Urfprung ber Lehen, welche anfangs 
nicht erblich waren, Dieſe -Lehensträger, Leute, Vaſallen bildeten 
ſonach den eigentlichen Kern der Macht der Könige, und ftanden 
eben -fowohl den freien Grundbefigern, ben Varonen gegenuͤber, 
als dem unterworfenen Volke. 

In dieſem Lehnsweſen an ſich lag ſchon ein Grund der 
Verminderung der koͤniglichen Macht im Laufe der Zeit, denn es 
zielte auf beftändige Verkleinerung des eigenthümlichen Grundbe⸗ 
ſitzes der Könige durch die Nothwendigkeit neuer Verleihungen, um 
neue „Leute” zu gewinnen. Ganz beſonders mußte das Lehensweſen 
dahin abzielen, als die königliche Macht, wie faft beftänbig ber 
Ball, zwifchen mehreren Fürften getheilt wurde, und biefe einander 
befriegten.. Der Unterſchied zwiſchen Lehensmännern und Freien 
läßt fi in die wenigen Worte faflen: die Leute zogen in ben 
Ktieg, wenn ber König ed wollte; die Freien, wenn fie felbft, in 
Folge eines Befchluffes ihrer Verſammlung, es wollten. Wie alls 
mälig der freie Orunbbefi faft ganz verſchwand, und ſich in Lehen- 
befig verwandelte, gehört nicht unmittelbar hieher, fondern mehr 
in eine fpätere Zeit. 

An der Spike fänmtlicher ‚Leute des Könige, und bie 
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Verwaltung aller Güter deflelben führend, ſtand der Hausmeier, 
oder Major Domus. Auch war biefer Fönigliche Beamte über 
bie Steuern gefeßt, welche die römifchen Unterthanen des Kö— 
nigs zahlen mußten. Es find hieraus die vielfachen Gefchäfts- 
beziehungen bed Major Domus erfichtlich, zur Geiftlichkeit, zu Den 
Bafallen, zu ben vornehmen freien ©efchlechtern. Er war Das 
Haupt der gefammten Wafallenfchaft und zugleich Kriegsmini⸗ 
fer, Finanz und Domainenminifter, wenn es anders erlaubt 
ift, diefe neuen Bezeichnungen auf die Hausmeier der alten Fran⸗ 
fenfönige anzuwenden. Die Ratur feined Amtes, offenbar bald 
bes wichtigften im Reiche, war der Art, daß ein häufiger Perſo⸗ 
nenwechfel in demfelben nicht räthlich erfcheinen konnte, eben weil 
bie vielfach verwidelten, ausgebreiteten .Gefchäfte Erfahrung forder- 
ten. Wurde aud) anfangs oͤfter gewwechfelt, fo mußte man boch 
endlich zu demjenigen zurückkehren, ber ſich bereit8 bewährt Hatte, 
Zulegt wurde dad Amt des Major Domus erblich, und nahm an 
Ausdehnung und Wichtigkeit in dem Grade zu, ald immer mehr 
große Gefchlechter zu dem Könige in den Lehensverband traten, 
und feine „Leute“ wurden. Aus diefen 2ebtern wurden dann 
auch felbft die Patricier, das ift, Oberftatthalter, die Herzoge oder 
Statthalter 1), die Grafen und deren Unterbeamten gewählt. Diefe 
hohen Aemter wurden anfangs, weit entfernt, daß ſie erblich waren, 
gar nicht einmal auf Lebenszeit verliehen. 

Nach diefer kurzen Einleitung kehren wir zur Nachkommen⸗ 
ſchaft Chlotars J. zurüd, Die Gefchichte derfelben ift trüb, duͤſter, 
vol Verbrechen und Frevel. Nur gar zu fehr tritt befonderd in 
Neuftrien der böfe Einfluß römischer Entartung und Gewiffen- 
Tofigfeit auf bie Franken und ihre Königsgefchleht hervor. Die 
Ungleichartigfeit der Menfchenftämme, ber Gegenfag der Erobe- 


1) Die Herzoge der Allemannen und Baiern unterfchieden fih gewaltig von 
den übrigen, fränkifchen Herzogen, welche lediglich Beamte waren, wäh: 
rend fie eigenthümliche Fürftenwürde befaßen, und nur im Abhaͤngigkeits⸗ 
verhälftnifje zu dem Franfenreiche ſtanden. 
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rer zu ben ‚Befiegten, der Einfluß, ben bie ehemalig römifchen 
Gallier auf die Gemüther der Machthaber gewannen, das Alles 
trug bei, Thaten des Hafies und, ver Morbluft zu weden, bei be> 
ren Andenken noch jept, nad) fo vielen Jahrhunderten, bie Seele 
zurückſchaudert. Da die gefammten Verhaͤltniſſe in Gallien fchreienbe 
Gegenfäge bildeten, und noch fein Mittelpunft ver Ausgleichung 
gefunden war, ift es nicht unnatürlich, daß ſich bes Menfchenge- 
ſchlechts eine gewiſſe Wildheit bemächtigte, welche die Barbarei 
felbft weit überbot. Doch war died Alles immer in weit höherem 
Grade in Neuftrien, als in Auftraften, dem Oftlande, wo beutfche 
Sitte überwog, der Fall. Das Verderbniß der. Höfe der merovingi⸗ 
hen Fürften, aus ber fchlimmften Römerzeit in fie verpflanzt, 
Außerte Teinen Einfluß auf den Eigenhof des freien Mannes ber 
rein deutſch bleibenden Stämme, und bier herrichte die alte Rein- 
heit und Treue. | 

Fünf Söhne überlebten den Sohnesmörder Chlotar. Einer 
von biefen fünf, Gundobald, war verftoßgen, bie übrigen folgten im 
Reiche. Drei, Charibert, Guntram und Siegbert waren von einer 
Mutter, der vierte Chilperich von einer andern. Siegbert erhielt 
bei der Theilung ber Eöniglichen Gewalt Auſtraſien, und hatte feinen 
Fürftenfig anfangs zu Rheims, dam zu. Meg. Charibert erhielt 
Paris und Aquitanien, vormals den Weftgothen unterthan; Chil⸗ 
perich Soiffons und ben breiten Küftenftrich bid zum Lande ber 
driefen; Guntram Orleans und das Königreich Burgund. Bunt 
liefen die Grenzen biefer Berwaltungsbezirfe, denn Reiche Tann man 
fie nicht nennen, weil die Idee ber Einheit feftgehalten wurbe, 
durcheinander. Der Beherrfcher von Auftraften hatte in Suͤdgal⸗ 
lien die Auvergne und mehrere Küflenftädte, und Burgund und 
Aquitanien waren von den Sigen ber dieſe Länder regierenden 
Könige faft völlig durch zmifchenliegende Bezirke gefchichen. 

Siegbert von Auftraften mußte mehrere fchwere und gefährliche 
Kriege gegen die Avaren führen, doch nicht von Außen, fondern 
im eigenen Schooße drohte dem Königögefchlechte der Merovinger 
bie höchfte Gefahr. Schon hatte ed zwifchen ven Brübern vielfache 
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Streitigkeiten, ja ſelbſt Kriege gegeben, als ber Tob bes Könige 
Charibert von Paris, weil berfelbe Feine Söhne hinterließ, eine 
Theilung feined Landes nothwendig machte. Diefe erfolgte fo, 
daß Paris Feinem der drei Brüder ausfchlieglich zuerkannt warb, 
und daß bie ihnen neu zufallenden Landesantheile bid nach ven Py- 
senden ineinander liefen, fo daß frifche Keime zu fortwährenben 
Irrungen gelegt wurben. 

Bor Allem aber brachte die Vielweiberei, bie in dem Fönigli- 
hen Haufe eingeriffen war, Verderben über daſſelbe. Charibert 
von Paris, der von den vier Brüdern am frühelten flarb, hatte 
mehrere Frauen, bie alle Königinnen genannt werden, und viele 
Concubinen. Die Geiftlichkeit eiferte umfonft gegen dieſes Aerger⸗ 
niß, und Charibert kuͤmmerte fidy nicht darum, baß ihn ber heilige 
Germanus, Biſchof von Paris, in den Bann that. Guntram, 
König von Orleans, folgte dem Beifpiele des äÄlteften Bruders, und 
nahm gleichfalls mehrere Frauen aus niebrigem Stande ganz ent- 
gegen ber Sitte, welche Chlobwig, Theodorich der Große und bie 
beutichen Fuͤrſten ihrer Zeit beobachtet hatten, Wie feine beiden 
Brüder that auch Chilperih von Soiffens, und unter feinen zahl- 
Iofen Frauen und Concubinen tritt befonberd Fredegunde hervor, 
eine Frau von hohem Berftande, gewaltigem Willen, und völliger 
Nüdfichtsiofigkeit in der Wahl der Mittel, bie zu ihren Zwecken 
führten. Nur Siegbert, der König von Auftraften, bie züchtigen 
Sitten der Deutfchen vor Augen, ahmte das ſchamloſe Leben feis 
ner Brüder nicht nach, fondern warb um eine ebenbürtige Gemah⸗ 
Iin, Brunehild, die Tochter des Weftgothenfönigs Athanagild. 
Sie wurde ihm gewährt, kam mit glänzendem Gefolge und großen 
Schägen, erwarb durch Anmuth und Sitte die Liebe der Men 
ſchen, und befehrte fi) vom Arianismus zu dem reineren Glau⸗ 
ben ihres Töniglichen Gemahls. 

Ehilperich erwachte durch die glanzvolle, geehrte Heirath feines 
Stiefbruberd zu einer Art von Scham, wollte ebenfalld eine eben- 
bürtige Gemahlin, und warb um Brunehilds Schwefter Galfuinthe. 
Rur auf dad Verfprechen Chilperichs, alle feine Frauen zu entlaſ⸗ 





| 
| 
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fen, und Galfuintha als feine einzige Gemahlin in treuer Liebe 
zu ehren, willigte König Athanagild in bie Vermählung, Aber 
Galſuintha zeichnete fich weber durch Anmuth, noch dutch Liebens⸗ 
wuͤrdigkeit aus, und Frebegunde erhielt neuerdings unbefchräntte 
Gewalt über dad Gemüth bed Könige Chilperih,. Der Gothen- 
fürftin blieb bied nicht verborgen, und fie verlangte, Chilperich 
möge fie heim in ihr Baterland ziehen laſſen, aber bie Schäge 
behalten, bie fie ihm zugebracht. Das gab der König nicht zu, 
und dad Verhaͤltniß zwifchen ben beiden Gatten nahm eine immer 
unjeligere Geftalt an. Man fand die unglückliche Galfuintha eines 
Morgend tobt in ihrem Bette, Chilperich weinte, vermählte fich 
aber nach- wenigen Tagen öffentlich, mit Frebegunbe. 

Allgemein wurde geglaubt, Chilperich habe auf Anftiften ber - 
Fredegunde feine-fpanifche Gemahlin erbroffeln lafſen, und Brunes 
bild ſchwur, ihre geliebte Schwefter an dem-Mörder umb feiner _ 
Buhlerin zu rächen. Siegbert und Guntram befriegten ihren 
Bruder, und bie Feindfeligfeiten bauerten mehrere Jahre ohne Ent- 
ſcheidung, hatten aber einen ungemein wilden Charakter, Guntram 
fuhte den Vermittler zu fpielen, ftand bald auf des, bald auf 
jened Bruders Seite, wie augenblidliche Furcht, oder augenblid- 
licher Vortheil es ihm räthlich erfcheinen ließen. Endlich führte 
Siegbert im Jahre 574 ein beutfches Heer über ven Rhein und 
drang raſch bis an bie Seine vor. Bei Chartres ftellte Chilperich 
fich entgegen, bebte aber vor dem Ausgange der Schlacht fo, daß 
er fie vermieb und um Frieden flehte. Siegbert gewährte benfelben, 
fehr zum Mißvergnügen feines beutfchen Geleites, bas über ben 
Rhein zuricging. Sofort brach Ehilperich, neuerdings mit Guns 
tram im Bunde, in Auftraflen ein, und verbheerte dad Land von 
Rheims an auf das Furchtbarſte. Siegbert aber fammelte ein 
neues beutiches Heer und drang, nachdem Guntram voll Furcht 
und Eile Frieden gefchlofien, fo Eräftig vor, daß Chilperich un- 
aufhaltſam floh, und ſich in die Fefte Dornid warf, Er wäre vers 
Ioren gewefen, wenn Siegbert mit dem ganzen Heere nachfolgte. 
Rur einen Theil fchidte er nach, wandte fi) mit bem anderen 
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felbft nad) Paris, welche Stadt zufolge des Iheilungsvertrages 
nach Charibertd Tode von feinem ber Föniglichen Brüber beireten 
werben follte. Siegbertd Gemahlin Brunehild fam mit ihren Kin⸗ 
dern nach Parid. Die Bafallen Chilperichs aber fchidten dem 
Sieger Botfchaft, er möge ihnen geftatten, fi in ben Ebenen von 
Vitry zu verfammeln, wo fie ihn als ihrem Könige huldigen 
wollten. Trog der Warnung bed heiligen Germanus, Bi- 
ſchofs von Paris, zog Siegbert bin, wurde von ben Vaſallen 
nah altem Brauch auf eimen Schilde erhoben, und ald König 
begrüßt. Da fließen ihm zwei gebungene Mörder vergiftete Meſſer 
in den Leib, daß er ftarb 1). 

Das die Vaſallen Chilperichs es nicht ehrlich mit Siegfrieb ges 
meint, ſcheint dadurch bewiefen, daß fie weder die Mörder ers 
griffen, noch nad) Paris eilten, um feinen Sohn Ehilbebert als 
ihren König zu begrüßen. Diefer Fürft, ein Knabe von fünf 
Jahren, wurde von einem beutfchen Herzoge Gunbobald mit Mühe 
gerettet, der verwittweten Königin Brunehild blieb aber bie Zeit 
zur Flucht nicht, fie fah fi) in der Gewalt ihrer Tobfeinbin Fre⸗ 
begunde, und wurde nad) Rouen in Gewahrfam gebracht, während 
man ihre Töchter nach Meaur abführte, 

Childebert wurde von den Auftraflern als König anerkannt. 
Diefe jegten einen Major Domus zur Führung ber vormundfhaft- 
lichen Regierung ein, und forderten von Chilperich die Freilaffung 
ber verwittweten Königin Brunehild. Zugleich ward aber ein Heer in 
ber Champagne gefammelt, welches gegen Soiſſons, den Königsfig 
Chilperichs anrüdte. Inzwifchen hatte Merwig, ein Sohn vieles 
Königs von einer gewifien Aubovere, die er um- Fredegundens 
willen verftoßen, den Entſchluß, ſich mit ber fchönen Vrunehild 
zu vermählen, gefaßt und auch ausgeführt. Chilperich aber er⸗ 
fhien jo fchnel vor Rouen, daß die Neuvermählten in einem 
Heiligthume Zuflucht fuchen mußten. Der König fehwur, er werbe 
fie nicht fcheiden, und ihnen verzeihen, denn Zeit hatte er nicht 


) A. D. 878. 














Das Reich der Franken unter den Meropvingern. 107 


zu verlieren, weil feine Hauptſtadt Soiſſons bedroht war. Merwig 
unter dem Einfluffe der Brunehild zu laſſen, erfchien ihm gefähr- 
ih, und er führte ihn mit nad Soiſſons. Bon da war bei 
Annäherung ber Auftrafter, unter Anführung des Herzogs Gobin, 
bie Königin Fredegunde geflohen. Chilperich drängte ben Feind 
zurüd und rettete feine Hauptftabt. Dann ließ er feinem Sohne 
Merwig den langen Haarſchmuck abſchneiden und ſchickte ihn nach 
Mans, daß er Moͤnch werde. Die Brunehild aber und ihre 
Töchter ſandte er den Auftraſiern zurüd, 

Sp glaubte Chilperich ſich Ruhe verichafft zu haben. Aber 
Marwig war auf dem Wege nad) Mans durch Bewaffnete befreit 
worden, und entfloh nach Tours in bie Kirche des heiligen Martin, 
Hier ſchirmte ihn Bifchof Gregor, der Gefchichtfchreiber, gegen 
Chilperich, der feine Auslieferung verlangte, auf das Kräftigfte, 
Endlich gezwungen, das Heiligthum von Tours zu verlaflen, irrte 
Merwig unftät umher, und ließ ſich, Ergreifung fuͤrchtend, von 
einem Freunde tödten!), _ 

Um diefelbe Zeit ftarben auch Guntrams zwei Söhne, worauf 
biefer den auftrafifchen König Childebert zu einer Unterredung fors 
berte, ihn feinen Sohn nannte und ihm bie Erbfolge in feinen 
Ländern verhieß. Fredegunnde Hatte dem Könige Chilperich brei 
Söhne geboren, einer ftarb ‚um diefelbe Zeit wie Merwig, bie 
beiden andern wurden von einer bösartigen Seuche, welche in 
Gallien herrfchte, zwei Jahre fpäter hinweggerafft. Chlodwig, 
ber einzige noch lebende Sohn Chilperichs, den ihm bie Aubovere 
geboren 2), äußerte unklug feine Freude über den Tod feiner Stiefs 
brüber umd ftieß Läfterungen gegen Fredegunde aus, Died hinter 
brachte man ber Königin und zugleich, daß Chlodwig durch eine 


) Gregor von Zours nennt denfelben Gailenus und berichtet, daß derfelbe 
fpäter graufam hingerichtet worden wäre. Auch erwähnt er des Gerüchtes, 
welches Fredegunde ald Anftifterin des Mordes anfchuldigte. Siehe Dom 
Bouquetd Sammlung, I. 246. 

2) Der andere war Merwig, deſſen Schickſal erzählt worden, der tritte Theo: 
debert, der fehon in den Kriegen gegen Siegbert geblieben war. 
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ven Großen am Hofe des Königs Childebert. von Auftrafien zu 
fuchen zu feyn, welche, unter der Brunehilde Einfluß ftehend, und 
durch eigene Ehrfucht geleitet, Zerrüttung in dad Neid) des neuftri- 
ſchen Chilperich zu tragen entichloffen waren. Denn nicht lange 
bevor dieſer König ermordet wurde, war ein von bem Herzoge 
Guntram Boſo ), der Königin Brunehild und dem Hofe zu Con- 
ftantinopel verabrebeter Anfchlag der Ausführung nahe, um. Gun- 
bobald, dem verftoßenen Sohne Chlotars I, feinen Antheil am 
Reiche des Tängft verftorbenen Vaters zu verfchaffen. Die Auss 
führung unterblieb noch aus unbefannten Gründen, und wahr: 
ſcheinlich um die Könige Chilperidy und Guntram über den Urfprung 
des plößlichen Erfcheinend Gundobalds auf beimifchem Boden irre 
zu führen, unternahmen bie Auftrafter als Bunbedgenofien des 
griechifchen Kaifers einen Feldzug gegen’ die Longobarden 2). 

Da nun in diefe Verwidlung der Dinge die Ermordung Ehil- 
perichs fällt, da defien Schagmeifter mit den anvertrauten Schägen 
nad) Auftrafien entflohen, da Gundobald jest wieder hervortrat, da 
ein auftraftfches Heer fich gegen Paris in Bewegung feste: fo kann 
man Taum zweifeln, daß der Tod Ehilperichd dem Herzoge Guntram 
Boſo und der Brunehilde 3) zuzufchreiben ift, welche auch hinderte, 
daß der Weftgothenfünig NReccared in Spanien fi) mit Fredeguns 


1) Diefer Herzog Guntram Boſo war ein Zeldherr des Königs Stegbert von 
Auftrafien. Er Hatte in dem Kriege mit Chifperich die ſuͤdgalliſchen Be⸗ 
fitungen Siegbert3 vertheidigt und dabei jenes Sohn Theodorich gerödtet. 
Obgleich dies ein Ereigniß ehrlichen Krieged geweſen zu ſeyn fcheint, hatte 
Chilperich doch gefchworen, Guntram Boſo zu ftrafen. AB nun diefer 

> SHeerführer feinerfeits überwunden murde, flüchtete er fih in das Heilig: 
thum des heiligen Martin zu Tours. Hier feheint Guntram Bofo den 
unglüdlihen Merwig in feinem Borfaße, die Brunehild zu chelichen, be⸗ 
ftärft zu haben, verließ mit ihm Tours und kam glücklich nad Auftrafien, 
von wo er nach Conftantinopel reif’te, und den im Text erwähnten Gun: 
dobald zur Rückkehr nach Gallien beredete. 

2) 584. 

3) Sie hatte dem Gundobald ihre Hand wenn nicht antragen, Doch darauf 


Hoffnung machen laſſen. 
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Fredegunde erzählt, legt ihr ben Mord des Königs nicht entfernt 
zur Laſt, ja beutet in Feiner Art auf den Urheber 1). Fredegunde 
felbft befchuldigte den Kämmerling Eberulf des Mordes, und biefer 
Fühhtete fich in das Heiligthum zu Tours, wo Bilchof Gregor 
große Noth mit ihm hatte. War diefer Cherulf ber Mörbes, fo 
fonnte er, da er eine hohe Stelle an Chilperichs Hof befleidete, und 
nirgends gemeldet wirb, baß er fich deſſen Zorn zugezogen habe, 
wohl nur. durch eine mächtige Beranlafiung von Außen zu ber 
Unthat bewogen worben ſeyn. Und biefe Beranlaffung ſcheint in 


1) Gregor von Tours erzählt Lib. VI. cap. XLVI. (in Dom Bonguets 
Saminfung, II. 290) einfach tie That, ſchildert aber dabei Chilperich als 
einen „anderen Nero,” der an Verheerung und Mordbrand Freude ges 
habt, gleichwie der röntifche Kaifer zum Brande Roms fang. Es ift der 
Berfaffer der Gesta Regum Francorum, welcher Fredegunde des Mordes 
befchufdigt, weil Ghifperich ihr ehebrecherifches Einverſtaͤnduiß mit Landerich 
entdedte und fie feine Nache fürchtete. Allein der unbekannte Verfaſſer 
dieſer Chronik febte unter Theodorih IV., alfo weit über ein Jahrhundert 
fpäter, und muß daher an Glaubwürdigkeit dem gleichzeitigen, in die 
Staatshändel feiner Zeit vielfach verwidelten Biſchof Gregor von Tours 
weit nachſtehen. 

2) Als Eberulf einſt ſich höchft unziemliche Dinge erlaubte, erzählte der 
fromme Bifchof ihm einen Traum, des wefentlihen Inhalts, daß König 
Guntram in die Kirche gefommen, und Gberulfs Auslieferung gefordert; - 
dag Eberulf mit der Hand das Altartuch gefaßt, aber es immer wieder 
losgelaſſen und daß nur er, der Bifchof, ihn gegen den König gefchüßt 
babe. Eberulf war fofert mit ter Antwort fertig: „er werde, wenn ber 
König in die Kirche käme, feine Auslieferung zu erzwingen, mit der einen 
Hand allerdings das Altartuch Halten, mit der andern aber den Bifchof 
tödten und fo in Zukunft jeden Priefler, deſſen er habhaft würde.“ 
Gregor. Episc. Turo. Histor. Franc. Lib. VI. cap. XXH., in 
Dom Bouquets Sammlung Il. 301. Und ibid, cap. XXIX. erzählt der 
ftomme Bifchof, daß Eberulf von einem gewifien Claudius (alfo einem 
Manne nicht fränlifcher Abkunft), während er, ver Biſchof, gerade ab» 
weiend war, im Heiligthume ermordet worden fey, um der Königin Frede⸗ 
gunde und dem König Guntram einen Dienft zu erweifen. Der Mörder 
wurde aber fammt feinen Genofien von den Siuechten Eberulfs zu Tours 
erfchlagen. | 
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den Anmaßer 1) Gundobald fammelte, verlor dieſer die Zuverficht, 
und nahm zu Unterhandlungen Zuflucht. Er ſchickte zwei Geſandte, 
nad) Sitte der Franken mit gewweihten Zweigen 2), damit ihre Ber- 
fonen unverleglich feien, um durch fie von dem Könige Guntram 
den Theil des Reiches der Franken zu fordern, auf welchen er als 
Sohn und Erbe Chlotars I. Anfpruch machen zu koͤnnen glaubte. 
Guntram aber ließ die beiden Gefandten, welche ben Zweck ihrer 
Sendung unflug ausgeplaubert hatten, feftnehmen und durch vie 
Folter zum Geftändniffe des Getriebed bringen, wodurch Gundo⸗ 
bald verleitet werben, feine fichere wenngleich ruhmlofe Freiftätte 
zu Gonftantinopel zu verlaffen. Sofort vetanftaltete Guntram, daß 
. fein Neffe Ehildebert zu ihm nach Chalons kam, und offenbarte 
bem fechszehnjährigen Süngling die Treulofigkeit feiner Großen. 
Wiederholen mußten die unglüdlichen Gefandten ihre Ausfage vor 
beiden Königen, und fo ergriffen wurde Guntram von ber Beftürzung 
feines Neffen, daß er ihm eine Lanze übergab, zum Zeichen, baß 
berfelbe aller feiner Länder Erbe feyn folle. Er nannte Childebert 
dabei den Einzigen, der vom Stamme ber Merovinger noch übrig 
fen: ein Beweis, daß ber nur zu oft von den Eingebungen bes 
Augenblickes Hingeriffene Guntram feines andern Neffen Ehlotar, 
ben er noch nicht gefehen, in der Aufwallung feines Gefühls für 
Ehildebert vergeffen hatte; oder aber, daß er eben den. umlaufenden 
Gerichten Glauben beimaß, und jenen nicht für Chilperichs Achten 
Sohn hielt. Ountram ftellte Ehildebert feinem Heere als feinen 


ı) Er kann fo genannt werden, da Chlotar I., deſſen Sohn er ſich nannte, 
ihn nicht anerkannt hatte und er eben fo wenig nach jenes Königs Tode 
von den übrigen Söhnen deſſelben anerkannt wurde. Doch beweift das 
Alles nicht, daß Gundobald nicht. ner Sohn Chlotars I. war, denn er 
hatte ihn als folchen erziehen laſſen und erft aus Zorn gegen feine Mutter 
verftoßen. 

2) „Cum virgis consecratis, juxta ritum Francorum,“ fagt Gregor von 
Tours VII. cap. XXXI. (in Dom Bouquet? Sammlung DI. 308), „ut 
scilicet non contingerentur ab ullo, sed exposita legatione cum 
responso reverterentur.* Schon die Boten Ber Griechen trugen Friedensftäbe. 
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Sohn vor, und Hielt ein breitägiges Freubengelage, Darauf ent- 
ließ er den Neffen, dem er Alles, was er von beffen Vater Sieg- 
bertö Reich noch befaß, zurüdgab, mit Klugheitslehren, und warnte 
ihn vor feiner Mutter Brunehild. 

Auf Gundobalds Angelegenheiten hatte die Ausföhnung zwis 
hen Guntram und Childebert den nachtheiligften Einfluß. Der 
Abfall einiger feiner vornehmſten Anhänger zwang ihn, fih in 
Comminges einzufchließen, wo ihn ber Herzog Leubegifil belagerte H. 
Nachdem mehr ald zwei Wochen verflofien waren, ohne daß bie 
Belagerer die geringften Fortfchritte gemacht, trat Leubegifil mit dem 


Batricir Mummolus, ber noch bei Gundobald aushielt, in ein 


Verſtaͤndniß. Die Folge war, daß dieſer Mummolus, der Bifchof 
Sagittarius, und zwei andere vornehme Männer, die mit dem Uns 
glücklichen in Comminges eingefchloffen wuren, in ber Kirche einans 
ber ben Eid fchwuren: fie würden, fobald ihr Leben gefichert worden, 
den König Oundobald feinen ‚Feinden ausliefen. Willig ficherte 
Herzog Leubegifil den Berräthern das Leben. Darauf traten fie zu 
ihrem Opfer, und eröffneten: daß an längere Bertheidigung nicht 
zu venfen; daß fie daher mit Leubegifil unterhandelt; daß Gundo⸗ 
bald aud der Stadt gehen, und ſich feinem Bruder, dem Könige 
Guntram, vorftellen folle; daß diefer fein Verderben nicht wolle, 
weil der Koͤnigsſtamm fo wenige Mitglieder habe 9), Aber Guns 
dobald durchſchaute den Verrath, brach in lautes Weinen aus, und 
rief Die ewige Gerechtigkeit Gotted gegen die Treulofen an. Mums 
molus betheuerte mit einem Eide, daß Alles redlich gemeint fey, 
und fo wurde ber Unglüdliche an das Thor geleitet, welches, als 


. er hinaustrat, ſchnell Hinter ihın gefchloffen wurde, Hier ergriffen 


) Aus Gregor von Tours Lib. VII. cap. XXXVII. (in Dom Bouquets 
Sammlung II. 308) fann der wißbegierige Xefer erfehen, wie weit tie 
Franken e8 damald in der Belngerungskunft gebracht Hatten. Man 
ficht dabei, daß die Nömer ihre Lehrmeliter gewefen. 

2) Suntram und Ghildebert waren kinderlos, und Chlotar HI. ein Kind, 
Andere Mervvinger gab es nicht, außer man rechnet Gundobald dazu. 

Sporſchil, Karl der Große. 8 
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ihn zwei Grafen‘), führten ihn fort, gaben ihn,. trog feines rüh- 
renden Flehens zum Himmel, der Menge preis, bie ihn ſchimpflich 
töbtete, und feine Leiche unbeerbigt liegen ließ. Am andern Tage 
wurben dem Kriegsheere bie Thore von Comminges geöffnet; bie 
wüthenden Schaaren mepelten alle Einwohner nieder, fehonten ſelbſt 
den Priefter am Altare des Herrn nicht, und zerftörten die Stadt 
gänzlich durch Feuer. Der Patricir Mummolus und der Biſchof 
Sagittarius wurben auf Befehl des Königs Guntram hingerichtet?), 
und die Schäge, die fie zufammengeraubt, unter bie Armen und 
an die Kirchen vertheilt. 

Aus allen diefen Vorgängen erfieht man, baß der Grund bed 
Unheils nicht bloß in dem Hafle der Königinnen Fredegunde und 
Brunehild, fondern hauptſaͤchlich auch In der hochgeftiegenen Macht 
der Bafallen in Gallien lag. König Guntram, befien Charakter 
eine ſeltſame Mifchung von Muth und Schwäche, von Ebelfinn 
und Rohheit, von Aufrichtigfeit und Verſchmiztztheit darbietet, redete 
einft Sonntags in der Kirche, in welche fo wie uͤberallhin, er ſich 
ſtets von einem zahlreichen Gefolge Bewaffneter begleiten ließ, die 
Berfammelten fo an: „Ich befchwöre euch, ihr Männer und Frauen, 
haltet mir unverlegte Treue, und ermorbet mich nicht, wie iht 
meine Brüder ermorbet habt. Nur brei Yahre laſſet mich leben, 
bamit meine Neffen, bie ich zu Söhnen angenommen, heranwach⸗ 
fen 9: fonft möchte, was Gott verhüte, gefchehen, daß ihr mit 


») Ollo und Bofo nennt fie Gregor von Tours, Lab. VII. cap. XXXVIII. 

2) Die zwei andern Großen, welche den Mummolus bei dem Verrathe 
geholfen, entkamen. Einer derſelben, Waddo, gewefener Major De 
"mus der Nigunthis, Tochter Fredegundens und Chilperichs, welde auf 
ihrem Zuge nach Spanien gefangen und beraubt worden (ohne Zweifel 
auf Anſtiften der Königin Brunehild, deren Tochter Chlodofwintha 
König Reccared dann zur Gewahlin nahın), — verfügte ſich an Brunehilds 
Hof, wurde von ihr wohl aufgenommen und reich beſchenkt entlaflen. 
Gregor von Zourd', Lib. VIE. cap. XLIH., in Dom Bouquets Samt: 
fung II. 311. 

8) Diefe Anrede wurde 584 gehalten, in drei Jahren wäre daher Childebert 
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biefen Kindern felbft untergehet, weil aus unferem!) Gefchlechte 
fein kraftvoller Mann vorhanden wäre, euch zu vertheibigen, “ 

Man hatte dem Könige Guntram Verdacht gegen Chlotars IL, 
merovingiſche Abſtammung eingeflößt, Ex ging nach Paris, und 
ſprach vor der Königin Fredegunde, und ben neuſtriſchen Grofien, 
wie man ihn dreimal gebeten, ven Knaben aus ber Taufe zu heben, 
und wie man dreimal benfelben ihm nicht gebracht; felbft jet, da 
er in rauher Jahreszeit gekommen, verberge man ben Knaben vor 
ihm; er glaube'baher, derſelbe fey der Sphn irgend eines Unter 
thans 9), und werde ibn nicht ehne genügenden Beweis aus ber 
Taufe heben, Da ſchwur Fredegunde einen feierlichen Eid, daß 
ber Knabe König Chilperichs Sohn fey, und mit ihr beſchworen 
dafjelbe drei Bifchöfe, und 308 der vornehmſten Männer des Reiches 
ale Kideshelfer. Nun wurde der Argvohn in Guntrams Seele 
gehoben. 

Es ift wahrſcheinlich, daß dieſer Koͤnig eine ſo feierliche Scene 
veranlaßte, nicht weil er an die Unechtheit ſeines unmuͤndigen Neffen 
wirklich glaubte, jondern um dadurch ber Feinde Fredegundens und 
ihres Sohnes Beftrebungen zu vernichten. Aber fie ruhten nicht, 
und fuchten Guntram den Verdacht beizubringen, zuerft daß Frede⸗ 
gunde den auftrafifchen Childebert, dann daß fie ihn felbft durch 
aus geſandte Meschelmörber umbringen lafien wolle. Guntram fah 
jedoch durch diefes Gewebe von Argliſt, und entzog ber Schwä- 
gerin feinen Schuß nicht. Sie bat den König, als ihr Sohn fieben 
Jahre alt war 9, nad) Paris zu fommen, und ihn nun wirklich aus der 


18 Jahre alt, folglich im Stande gewefen, fich felbit und feinen unmuͤn⸗ 
Digen Better Chlotar II. zu fohügen. — Gregor von Tours, Lib. VII. 
cap. VII, in Dom Bouquetd Sammlung, II. 296. 

1) Dem merovingifchen. 

2) „Alicujus ex leudibus nostzis filius,“ fagt Guntraw bei Gregor von 
Tours, Lib. VIII. cap. IX. 

3) A.D. 591. Barum Fredegunde fo lange zögerte, bis fie die Tauf⸗ 
handlung wirflish vornehmen ließ, iſt aus den Quellen nicht erſichtlich. 
Vielleicht fürchtete ſie bei einer fo feierlichen Handlung, wo viele Menfchen 

. 8* 


116 Dad Reich der Franken unter den Merovingern. 


Zaufe zu heben. Durdy Kränflichkeit ) wurde Guntram einige Zeit abs 
gehalten, dem Wunfche zu willfahren; als er genefen, erhob er fich in 
bie Rähe von Parid und lieg den Neffen nad) Ranterre bringen, wo 
bie feierliche Handlung vorgenommen werben follte. Hier erfchienen 
Geſandte Ehildeberts, um den König abzuhalten, ven gehaßten 
Sohn der verabfcheuten Frebegunde aus ber Taufe zu heben, weil 
Dadurch berfelbe in ein noch näheres Verhältnis zu feinem Obeim 
trat, Guntram erflärte den Oefandten, er werde ihrem Gebieter 
halten, was er ihm verfprochen, aber auch tie Ehriftenpflicht gegen 
ben Sohn feines anderen Bruders erfüllen. Damit fehidte er fie 
fort, hielt den Sohn Ehitperich’8 „zur Taufe, legte ihm den Namen 
Chlotar bei, und ſprach: „der Knabe möge wachjen und gebeihen, 
und fo mächtig werben, wie jener, nach welchen er genannt werde!” 
Guntram wußte bis an feinen Tod, der im Jahre 59 er⸗ 
folgte, die Macht der Vaſallen, die fihon jebt dem Reiche ber 
Merovinger den Todesſtoß zu geben drohte ), bald durch Kraft 
und Strenge, bald durch Nachgiebigkeit und Milde in einigen 
Schranken zu halten. König Ehildebert nahm das Neid, feined 
Oheims in Beſitz, und fcheint von deſſen Bafallen ohne Wirer | 
fprudy anerfannt worden zu fein. Zugleich zog er gegen feinen 
neunjährigen Vetter Chlotar zu Felde, um ſich auch beflen 
Reiches zu bemächtigen. Der neuftrifhe Major Domus Lan—⸗ 
berich ftellte fih an die Spige ber Getreuen, und bie Königin 
Fredegunde kam felbft zu dem Heere, es zu ermuthigen. Auf ihren 


zufammenftrömten, einen feindlichen Angriff auf ihren Sohn, und verſchob 
darum die Taufe, fo fange c8 nur irgend anging. 

i) „Pedum dolore,“ fazt Gregor von Tours, Lib. X. cap. XXVII. 

2) Befonders durch die große Empörung der Herzoge Guntram Baſo, Raudinz, 
Urſio und Bertbofried, in der Childebert und Chlotar ermordet, Gun⸗ 
tram aber auf fein Burgund befchränkt werden follten. Inter Dem Namen 
der unmindigen Söhne Childeberts, Theovebert und Theodorich, würden 
dann die Verfchworenen (neuftrifche und auſtraſiſche Große) nah Ihre 
Willkür regiert und wahrfcheinlih das Haus der Merovinger ganz aus⸗ 
gerottet haben. 
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. Rath ſoll Landerich die Auſtraſier duch eine ähnliche Liſt getäufcht 
haben, wie jene, die allen Lefern aus bed großen Britten „Macs 
beth“ fo befannt fein wird, durch einen „mwanbelnden Wald“, naͤm⸗ 
ii, indem die Krieger jeder einen frifch abgehauenen jungen 
Baum trugen, und fo gegen den Feind anrüdten!). Jedenfalls 
wurden die Auftrafter in der Nähe von Soiſſons gefchlagen, und 
ihr Anführer, Herzog- Wintrio, rettete fich nur durch eiligfte Flucht. 
So war das Reich des jungen Ehlotar II. abermals bewahrt. 

Childebert ftarb 596, noch in jungen Jahren. Sein zehns 
jähriger Sohn Theodebert erbte Auftrafien, mit Meg zum Koͤnigs⸗ 
fte; fein neunjähriger Sohn Theodorich Burgund, mit Orleans 
zum Königsfige. Die Großen übertrugen in jenem Reiche dem 


Herzoge Wintrio, in biefem dem Herzoge Warnachar das Amt des 


Major Domus, und mit demfelben die Anführung des Heeres und 
die gefammte Verwaltung. Die Königin Fredegunde benübte bie 
neue Lage der Dinge, um dem Reiche ihres Sohnes die Länder 
einzuverleiben, welche Guntram nach) Ehilperihd Tode davon ab- 
geriffen Hatte, Ein zweiter großer Sieg über ein auſtraſiſch⸗ bur⸗ 
gundifche® Heer wurde erfochten; bald nachher aber ftarb Frede⸗ 
gunde 2) in der Fülle ihres Glückes. 

Mit düsteren Farben haben die Gefchichtichreiber den Charakter 
fowohl ber. Fredegunde ald Brunehild gefchildert, und beide find, 
wenigftens in den fpäteren Ehronifen, als die Urheber aller Greuel, 
Unthaten, Gift- und Meuchelmorde, die im Reiche ber Franken 
vorfielen, bezeichnet worden. Rein von Verbrechen hat ſich wohl 
feine ber beiden Frauen erhalten, und fo befchaffen war ihre Lage, 
dag Hinterlift und Gewaltihat oft das einzige Rettungsmittel großer 





) Siehe Aimoini Monachi Floriacensis (Zleury) de Gestis Francorum, 
Lib. II. cap. 81, in Dom Bouquets Sammlung II. 107. Aimoin 
fchrieb beinahe vierhundert Jahre fpäter. Fredegar, welcher der Zeit Fre 
degunde's viel näher fland, weiß nichts von den wandelnden Wald. res 
gor von Tours it unfer Zührer nicht mehr, denn feine Arbeit reicht nur 
bis 891, obſchon er erft mehrere Jahre fpäter farb. 

2) A. D. 897. 
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Intereſſen geweſen ſeyn mögen. Uber fo jchwarz, wie Beiber Les - 


benslauf gefchilvert worden, feheint berfelbe nicht geweſen zu feyn. 
Das Meifte erklärt fih aus der Verwirrung der Zeit, und ben 
unerfättlichen Leidenfchaften der nie zu befrichigenden Habfucht und 
Ehrfucht der Großen; Vieled auch aus ber töbtlichen Feindſchaft 
ber beiden Königinnen und aus ihrem flogen, gewalithätigen und 
unbeugfamen Charakter: aber von Gregor von Tourd an find die 
diefe Zeit berührenden fpäteren Ehroniften: fo unzuverläffig, fo par 
teiiſch, haben fle bie Geſchichte ftatt wie Männer fo fehr wie alte 
Weiber gefehrieden, dag man Sage, ja oft nur Geſchwaͤtz, ſorg⸗ 
fältig von Thatſachen unterſcheiden muß, welche übrigens aus ihnen 
fehr fehmer zu erfennen find. 

So foll Brunehild den Major Domus Wintrio von Auftraften 
haben ermorden laffen, hierauf von ihrem Enkel Theodebert ver 
bannt worben feyn, und ſich unter vielen Mühfalen und Irrfahrten 
zu ihren zweiten Enkel Theodorich geflüchtet haben. Aber Faum 
war fie an deſſen Sof, fo vereinigte fih ein burgundiſches Heer 
mit einem auſtraſiſchen ), brachen die vereinten Schaaren gegen 
ben König Chlotar auf. Was ift hieraus fonft zu fehließen, als 
dag Brunchild, um ihren alten Racheplan gegen Fredegundens 
Sohn auszuführen, zu ihren zweiten Enfel gekommen; daß fit 
daher aus Auftraften nicht vertrieben worden, und daß mithin auch 
sticht gerade Wintrio’s Ermordung auf ihr Anftiften die Urſache 
gewefen feyn muß, weßwegen fle ſich zu Theodorich begab! Die 
Neuftrier wurden in ber Gegend von Send auf dad Haupt 9% 
jchlagen, und ber junge Ehlotar mußte, um den Frieden zu er⸗ 
halten, fi zu großen Abtretungen verftehen. Er verſuchte ſpaͤter, 
ald die Könige Theodebert und Theodorich im Süden gegen Wi 
Basquen einen fohwierigen Krieg zu führen hatten, fich wieder in 
Befitz des Berlornen zu fegen, aber fein Major Domus Landerich 
wurde zum zweiten Male geſchlagen. 

Durch den Einfluß der Brunehild war zum Major Domus 


1) A. D. 600. 
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von Burgundien ein Römer erhoben worben, Namens Protabins, 
ein ftrenger Mann, bedacht die Einkünfte des Könige zu mehren, 
und eben darum von ben Großen gehaßt. Auf Beranlafiung der 
felben wurbe er umgebracht, und abermals ein Römer, Claudius, 
um Major Domusd gemacht, Diefer, belehrt durch das traurige 
Schickſal feined Vorgängers, zeigte ſich nachgiebig und gebulbig. 
Inzwiſchen entwidelten ſich an den Höfen ber Könige immer grö- 
fere Lafter Y. Theodorich von Burgundien hatte, nachdem er fafl 
noch ald Knabe fich verfchiedene Keböweiber zugelegt, fich mit ber 
fpanifchen Gothenfürftin Ermenberga vermählt, Nach einem Jahr 
ſchickte er fie zuruͤk. Zwifchen Brunehild und Bilichilvis, ber 
Gemahlin ihres andern Enkels, des auftrafifchen Theodebert, herrfchte 
grimmige Feindſchaft, und alle Ausföhnungsverſuche ber alten 
Fürftin blieben vergebens. Bilichildis, welche von ben Auſtraſiern 
ſehr geliebt wurde, fiel von der Hand ihred eigenen Gemahls, 
der ein andered Weib nahm. Weil die Auftrafler, theild durch 
Gewalt, theild durch Lift von Theodorich bie Abtretung bed Elſaß 
und anderer allemannifcher Lanbeötheile, welche ihm aus ber Erb» 
Ihaft feines Vaters zugefallen waren, erteopt hatten, kam es zwi⸗ 
hen ihm und feinem Bruder Theobebert, der nun für einen Sohn 
nicht bes Königs Childebert, ſondern eined Gaͤrtners audgegeben 
wurde, zum Kriege. Theodebert wurbe in zwei Schlachten beftegt 3), 
gefangen, unb auf Theoborich® Befehl anfangs zum Mönd) ger 
fihoren, dann aber ermorbei. Seine Söhne wurden gleichfalls, 
und zwar auf fehauderhafte Art, aus dem Leben geichaffl. Ins 
zwiſchen hatte König Chlotar, ald vertragsmaͤßigen Lohn fin feine 
Reutralität während bes Bruderkrieges, mehrere Bezirke in Beſitz 
genommen. Theodorich, ber fie ihm vorher zugefihert, wollte fie 





) Sauptführer für dieſe Zeit ift Frredegari Scholastici Chronicum, im 
DO. Band der Sammlung Dom Bouquet3. 

2) „Eo anno Bilichildis a Theudeberto interficitur. Theudebertus 
puellam, nomine 'Theudichildem, accipit uxorum,‘“ fagt Fredegar 

“ troden, cap. XXXVI, in Dom Bouquetd Sammlung IL. 417. 

9) A. D. 612. 
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ihm jest wieber entreißen, fammelte ein Heer, ftarb aber, bevor 
ber Krieg begann, zu Me H. 

Die Auftrafter, erft kürzlich von Theoborich befiegt, wollten 
- von feinen Söhnen, den Urenfeln ber Brunehild, nichts wiflen, 
benn biefelben waren fämmtlich von Kebsweibern geboren. Herzog 
Pipin und Arnulf, fpäter Biſchof von Mes, Ahnherren des Haufes 
der Karolinger, luden Chlotar, ber bereitd gerüftet war, ein, nad) 
Auftraften zu kommen. Brunehild, bie zu Wornsd war, hatte _ 
ihren älteften Urenkel Siegbert zum alleinigen Könige in ben Reichen 
bes verftorbenen Theodorich erklären laſſen, und ihn bei ber bros 
henden Geftalt der Dinge mit dem Major Domus Warnachar 
nach dem rechten Rheinufer gefendet, dort ein Heer zu werben. 
Aber diefer Mann war für Chlotar, und ald es an ber Aisne 
zur Schlacht kommen follte, gingen die Burgundier und Aufkafier 
zu biefem Könige über. Brunehild fiel in feine Gewalt, und 
wurde unter ausgefuchten, drei Tage dauernden Martern ſchimpflich 
hingerichtet, fie die Tochter, Oemahlin, Mutter, Großmutter und 
Urgroßmutiter- von Königen. 

Chlotar II. war jegt alleiniger König in dem großen Reiche 
ber Franken. Uber feine Macht glich nicht jener feines Großvaters 
gleiches Namens, der ebenfalls das ganze Frankenreich unter feinem 
Scepter vereinigt hatte. Die Gewalt der Bafallen hatte zugenom- 
men, bie ©eiftlichfeit hatte ihren Beflg vermehrt, unb bie Haus⸗ 
meier oder Majored Domus fich zu fehr wenig von dem Könige 
abhängigen, oberſten Reichsbeamten aufgefchwungen, Namentlich 
hatte Chlotar III. dieſe Wuͤrde dem Warnachar für Burgundien, 
dem Rado für Auſtraſien auf Lebenszeit zuſichern müffen. Von 
ba bis zur Erblichkeit war ein ſehr natürlicher Schritt, zumal da 
jedes ber drei Reiche, Neuftrien, Burgundien und Auftrafien feinen 
eigenen Major Domus hatte. Bald ſchwand die königliche Macht 
por jener der Hausmeier zum Schatten, und es erfcheint baher 
angemeffen, die weitere Ueberſicht ber Gefchichte des Reiches ber 


ı) A. D. 613. 
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Franken unter den Merovingern an die wirklichen Inhaber der 
Macht beſonders aus dem Haufe zu knuͤpfen, das jene zu verbrängen 
beftimmt war, 


Pipin von Landen. 


Die Auftrafier wollten von feinem Könige abhängen, der in 
Neuftrien faß; denn zwifchen ven weftlichen und öftlichen Franken 
war bereits eine. große Spaltung eingetreten, indem jene fich immer 
mehr romanifixten, biefe dagegen rein deutſch blieben, Welche 
Forderungen von Seite der Auftrafier, welche Unterhandlungen 
von Seite Chlotars vorangingen, weiß die Gefchichte nicht, und es 
it nur fo viel gewiß, daß biefer König im Jahre 622 ſich ges 
brungen fühlte, feinen Sohn Dagobert zum Könige von Auftrafien 
zu ernennen. Er gab dem Jüngling zum Major Domus jenen 
Pipin von Landen, der mit Arnulf zuerft fich für Chlotar III. und 
gegen die Urenfel der Brunehild erklärt hatte. Diefe beiden Männer, 
bie fih durch Einficht, Kraft und Tugend auszeichneten, und ſich bei 
Verwaltung des auftraftfchen Reiches gegenfeitig unterftügten, waren 
auch durch Familienbande enger verknüpft. Denn Anfegis, ber 
Sohn Arnulfs, war mit der Tochter Pipins vermählt: eine für 
das Reich der Frqnken überaus folgenreihe Ehe, benn aus ihr 
entſproß Pipin von Heriftal, der Stammherr des ruhmgefrönten 
Geſchlechtes der Karolinger. 

Unter dem Könige Dagobert und- feinen Major Damus Pipin 
wurden bie Geſetze der drei großen deutfchen, zum auftrafifchen Reiche 
gehörigen Völker, der ripmariichen Franken, ber Bojvarier ober ' 
Baiern, und der Allemannen, niebergefchrieben, wie es fehon früher 


PN Ds Aa ver Frauken unter den Merovingern. 
im Rt erden Franken geſchehen war. Auch fcheinen dieſe 
Nm an Nütee, je wie bie Thüringer, als fie von ben Slaven 
us Reine getwängt wurden, fich enger als fonft an bad Reich ber 
Rune gendteften zu haben. Daß, auf fie fi fügend, Auftra- 
wu De geifte Macht befaß, beweiſ't der Umftand, daß Dagobert 
au wen Bater die Herausgabe aller fonft zu bemfelben gehörigen 
server verlangte, drei Tage nachdem er auf deſſen Befehl zu Clichy 
ar der Seine erfchienen war, und fi da mit Gomatrudis, ber 
Sihwefter von Chlotars zweiter Gemahlin, vermählt hatte. Zwölf 
vornehmen Sranfen, darunter Bifchof Arnulf von Metz, wurde 
die Entfcheidung übertragen, und fie fiel dahin aus, daß Alles, 
was fonft zu Auftraften gehört hatte, mit Ausnahme ber fühlichen 
Länbertheile, zurüdgegeben werben ſollte. Chlotar II. fah ſich ge 
zwungen nachzugeben, was wohl feinen anbern Grund hatte, ald 
daß ex fich vor den Deutfchen fürchtete. Einen Troft mochte dei 
König darin finden, dag ein Jahr nach diefem Streite Warnachar, 

der Major Domus des burgunbifchen Reiches, farb, und bie 
Großen feinen mehr wählten, fondern ſich dem Könige Chlotar U. 
unmittelbar untergaben. 

König. Ehlotar II. ftarb wenige Jahre nachher, und ba ber 
felde einen jungen Sohn, Namens Charibert Hinterließ, rüdte 
Dagobert mit Heeresmacht vor, eine abermalige Theilung des 
Reiches zu verhüten. Der Ruf von feiner Gererhtigfeitäliebe und 
Tüchtigfeit, denn noch folgte er in Allem dem Rathe Pipins 
und Arnulfs, ging vor ihm ber, und freubig unterwarfen ſich 
ihm bie Vaſallen und Städte in Burgundien und Reuſtrien. 
Doch behielt auch fein Bruder Charibert eine Partei, und Dagobert 
trat ihn einen Theil des fühweftlichen Galliens ab, jo daß derſelbe 
König von Aquitanien wurde, und in Toulouſe feinen Fürftenfih 
‚hatte, 
Dagobert nahm feinen Sig fortan in Paris, und alabalt 
folgte er ben Sitten feiner Vorfahren, umd ergab ſich ber Vielweiberei. 
‚ Seine Ausfchweifungen, gepaart mit verſchwenderiſchen Geſchenlen 
an die Geiftlichkeit, erfchöpften den Schap;; ver Rath Pipins wurde 
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nicht mehr geachtet; Bifchof Arnulf von Metz zog fich in kloͤſter⸗ 
Iihe Einſamleit zurück, und ald König Dagobert mit räuberiichem 
Arm um ſich griff, möchte es zu abermaligen immeren Kämpfen 
gekommen fen, wenn nicht ein auswärtiger Krieg den Gemäthern 
eine andere Richtung gegeben hätte, - Diefer Krieg galt ven Slaven, 
weiche ſich in den von ben deutſchen Bölfern verlafienen öftfichen 
Landſtrichen von ber Dftfee bid zum abriatifchen Meere nieder 
gelaflen Hatten, und zum Theil bein wilden Bolfe der Avaren zind- 
bar geworben waren. Gegen die brüdende Herrfchaft dieſer Halb 
menjchen erhoben fi) bie Slaven, und Samo, von bem ber 
Chroniſt Fredegar ) erzählt, er ſei ein Franke geweſen und mit 
einer bewaffneten Handelsgeſellſchaft in das Land der Wenden 
gekommen, zeichnete ſich bei dem Kampfe ſo aus, daß ihn die 
Slaven aus Dankbarkeit zu ihrem Könige erhoben), Als folcher 
fete er ben Krieg gegen bie Avaren fort, blieb glücklich, und 
herrſchte über ein Reich, welches Böhmen, Mähren, Schleften, 
bie Laufig, Meißen, und einen Theil ver Oberpfalz; umfaßt haben 
jo. Frankiſche Kaufleute waren im Reiche dieſes Samo geplüns 
dert worden, und König Dagobert fehidte an ihn, um Genugs 
thuung zu fordern, einen Geſandten, ver fi fo ungefchidt und 
hothmüthig benahm, daß der Slaventönig ihn fchimpflich fortwies, 
Das nun fol der Grund geweien feyn, weßwegen Dagobert bie 
Macht feines Reiches gegen die Slaven aufbot, und auch bie 
Zongobarben bewog, auf diejenigen Stämme dieſes Volkes einen 
Angriff zu unternehmen, die fich in dem heutigen Kärnthen und 
Krain niebergelaffen hatten. Wahrfcheinlih nahmen auch bie 
Baiern an diefem Kriege, der ihre Grenze fo nahe berührte, Theil, 
body wird ihrer nirgends erwähnt, Die Allemannen zogen unter 
ihrem Herzoge Chrodobert mit den Longobarden. Weber den Gang 
des Krieges ift nur ſoviel befannt, daß die Rongobarden und 
Allemannen glüdlich gewefen, die Auftrafier aber Bis zur Woga⸗ 


') In Dom Bouquets Samminng II. 432. 
2) Un das Jahr 623. 





124 Das Reid der Franken unter den Merovingern. 


ftisburg ) vordrangen, dort auf. die feindliche Hauptmacht fließen, 
und eine ſchwere Niederlage erlitten. In Bolge derfelben jollen bie 
Sorben, ein ſlaviſches, dem Frankenreiche bereitö zinsbares Boll, 
von bemfelben wieder abgefallen feyn. Im Jahre darauf?) ſam⸗ 
melte Dagobert zu Meg ein neued Heer gegen bie Slaven, aber 
der Zug unterblieb, wahrfcheinlicdy weil die NReuftrier und Burgunder 
wenig Luft hatten, fo ferne Kriege zu führend. - Er fehte den 
Thüringern, vie bisher feinen eigenen Herzog gehabt, Radulf als 
folchen vor, welcher die beutfche Grenze beſſer fchirmte, ald es 
fein König vermocht hatte. 

König Charibert von Aquitanien war im Beginn bed Krieges 
gegen die Slaven geflorben, und dadurch wurde fein Bruder 
Dagobert König ded gefammten Frankenreiches, doch nicht um es 
länger zu bleiben, Denn fo eingewurzelt war fchon bie Abneigung 
der Auftrafier gegen irgend eine Abhängigkeit von einem Könige 
Reuftriend, daß er ſich gebrungen fah, ihnen feinen erft breifährigen 
Sohn Siegbert zum Fürften zu geben‘), Die Berwaltung Auftra= 
fiend wurde dem Bifchofe Chunibert von Coͤln und dem Herzoge 
Adelgifel anvertraut, während Pipin Major Domus fowohl in 
biefem Reiche ald in Neuftrien blieb und dem Könige Dagobert 
nah Paris folgte, Als dieſem bald nachher ein zweiter Sohn, 
Chlodwig, geboren wurde, Fam ein feierlicher Vertrag zwifchen 
Reuftrien und Burgundien einerfeits, und Auftrafien anderfeits 


1) Man hat hieraus Boigtöburg im Voigtlande gemacht, der Beweis dafür 
dürfte jedoch fehwer zu führen feyn. 

2) A. D. 631. 

3) Fredegar führt (cap. 34. in Dom Bouquet Sammlung DI. 441) an, es habe 
Dagobert den Zug aufgegeben, weil die Sachen verfprochen, Die Slaven 
zu befriegen, wenn er ihnen den fchuldigen Tribut nachließe von fünfhuns 
dert Kühen! Eines fo armfeligen Tributes wegen, wenn derfelbe anders 
beſtand, haben fich die Sachſen wohl fchwerlich in einen Krieg gegen die 
Slaven eingelaffen. Immerhin aber kann es feyn, daß fie Hülfe an den 
Grenzmarken zu leiften verfprachen. 

4) A. D. 632. “ 
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zu Stande, wonaͤch biefes für ewige Zeiten als befonderes Reich 
beftehen, in ben beiden anderen aber ber jüngere Sohn Dagoberts 
nachfolgen ſollte H. 


GSGrimoald. 


Dagobert ſtarb im Jahre 638, der letzte der Merovinger von 
einiger perſoͤnlichen Bedeutung. Seine Söhne waren noch Kinder, 
und für Chlodwig übernahm in Neuftriend Aega als Major 
Domus die Regierung. Pipin von Landen aber kehrte von 
Paris nah Meb zurüd, und wurde von ben Auftrafiern mit 
großer Freude ald Major Domus ihres neunjährigen Königs 
Siegbert anerkannt. Aber. fhon nach einem Jahre ftarb, tief be- 
trauert, der weife Pipin, und nun machte fein Sohn Grimoalb 
auf die Würde und Macht eines Major Domus von Auftrafien 
Anſpruch. Der mädtige Bifchof Chunibert von Eöln war für 
ihn, aber eine Partei, an deren Spike Otto, der Erzieher des 
Königs fand, machte ihm die höchfte Reichswuͤrde ftreitig. 
Während des mehrjährigen Zwiftes, der hieraus entftand, ftrebte 
Herzog Rabulf von Thüringen nad) Unabhängigfeit, und war ſieg⸗ 
reihh gegen das Heer ber Franken. Ein Vergleich wurde enblidy 
geſchlo ſſen, nach welchem Radulf in feinem Verhältniffe zum fränfi- 
ſchen Reiche den bairifchen Erbfürften aus dem Stamme ber Agilol- 
finger gleichgeflellt wurde. 


1) Fredegar cap. 36. in Dom Bouquetd Sammlung II. A441. Zwar blieb 
es nicht bei der Trennung, aber man fieht fehon vorbedeutet, was in den 
folgenren Jahrhunderten wirklich gefchah. 

2) Burgundien mit inbegriffen. 
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Diefe Erfolge waren von ben Thüringern erfochten worden, 
währenb der König von Auftrafien ein Kind, und diefed Reich ohne 
einen Major Domus war. In Folge der Nothwendigkeit, bie ſich 
daraus ergab, dieſes höchfte Reichsamt zu befegen, und baburd) 
Einheit in bie Leitung der öffentlichen Angelegenheiten zu bringen, 
wurde Grimoald, nachdem fein Widerfacher Otto einen gewaltfamen 
Tod gefunden, von allen Auftrafiern ald Major Domus anerkannt. 
Auch die Großen Burgurdiend hatten nach Aega's Tode fich einen 
eigenen Major Domus von der verwittweten Königin Nanthilde?) 
erbeten, und in ber Perfon Slaochats erhalten. Diefer in Burs 
gundien, Erchinoald in Neuftrien, und Grimoald in Auftrafien 
führten die Regierung des Sranfenreiches, während die beiden Kö- 
nige, förperlich und geiftig ſchwach, nichts thaten und nicht 
thun konnten. Siegbert ftarb, einundzwanzig Jahre alt, 650, 
und hinterließ einen einjährigen Sohn, Namens Dagobert. Der 
Major Domus Grimoald nahm auf defien Erbrecht Feine Rüdficht, 
und wollte, während das Fönigliche Kind nach Irland von einem 
Biſchofe gebracht wurde, feinen eigenen Sohn Childebert auf den 
Thron erheben. Aber die Auftrafter lieferten den Major Domus 
nah Paris an ben König Chlodwig aus, ber ihn tödten ließ. 
So Tautet die gewöhnliche Erzählung, und gewiß fcheint nur, daß 
Grimoald, der durch feinen Stolz den Unmwillen ver Auftrafier er- 
regt haben mochte, feinen Untergang fand. 


Pipin von Heriſtall. 


— — — 


Ungemein dürftig und überdies hoͤchſt unzuverlaͤſſig find bie alten 
Nachrichten über zwanzig und mehr Jahre, welche nach bem Tobe 


1) Dagoberts Wittwe. Sie ftarb bald nachher. 
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des auftraftfchen Königs Siegbert verftrichen. Es erhellt nicht ein- 
mal mit Gemwißheit, ob fein überlebender Bruder Chlodwig in 
Auftraften ald König anerkannt wurde, und man fann eher an- 
nehmen, daß dieſes Reich mehrere Jahre hindurch voͤllig fich felbft 
uͤberlaſſen blieb. König Chlodwig war, ein überaus ſchwacher 
Menſch; er hadte einft,; es ſey zufällig, ober abfichtlich 1) von dem 
Leib des heilgen Märtyrerd Dionyfius einen Arm ab, und das er: 
fhien ihm als ſolche Tobfünde, daß er nie wieber zur Ruhe ge 
langte. Er ftarb®), gleich feinem auftraftfchen Bruber, im ein- 
undzwanzigften Lebensjahre, mit Hinterlaffung brei unmiünbiger 
Söhne, weldye Chlotar, Childerich und Theodorich hießen. Der 
Erftere, ein etwa vierjähriger Knabe, wurbe in Neuftrien und 
Burgumbien ald König anerkannt; ob bied auch in Auftrafien ger 
ſchah, davon fehmeigt bie Geſchichte Der Major Domus Erdi- 
noald war nicht lange nach Chlodwig geftorben, und an feine 
Stelle wurde Ebroin gewählt, ein Mann vol Kraft und Strenge, 
‚aber eben darum auch bald von den Großen gehaßt. Die Auftras 
fier begehrten Chlotars III. jüngeren Bruder Childerich zum Könige, 
und wählten den Herzog Wulfoald zu feinem Major Domus, 
Kur achtzehn Jahre alt flarb Chlotar IL. um das Jahr 670, 
worauf ber Major Domus Ebrein fofort, ohne die Großen zu 
Rache zu ziehen, ben füngflen Bruder Theodorich auf den Thron 
hob. Die Vaſallen empörten fih, ein auftrafifches Heer zog heran, 
und Ebroin wie fein König Theodorich wurden in Klöfter gefperrt. 
Run war Childerich alleiniger König im Frankenreiche, mußte aber 
ben Großen zufagen, daß jedes ber drei Reiche Neuftrien, Burgun- 
dien und Auftrafien feinen eigenen Major Domus wählen und daß 
befien Würde nicht länger ald ein Jahr dauern folle. Childerich 
befaß nur geringes Anſehen, Ränfe und Berläumbung waren gegen 
ihn thätig, endlich auch der MordftahlH. Seine ſchwangere Ges 


3) „Instigante diabolo,‘ fagen die Gesta Reg. Franc. cap. XLIV, in 
Dom Bouquetd Sammfung II. 569. 

2) Um das Jahr 656 

2) A. D. 673. 
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mahlin und einer feiner unmünbigen Söhne wurden gleichfalld ers 
morbet, ein anderer Sohn aber fol in der Berborgenheit eines 
Kloftere am Leben erhalten worden feyn, und nad) füänger als 
einem Menfchenalter unter dem Namen Chilperich den Scheinthron 
der Merovinger beftiegen haben. 

Nach Childerichs Ermordimg holten die Neuftrier Theoborich 
aus dem Klofter und erkannten ihn zum Könige. Die Auftrafter 
aber, welche Wulfoald zum Major Domus hatten, ließen jenen 
Dagobert, ber zu Grimoalds Zeit nach Irland gefchafft worden 
war, und dann zu Dorf bei dem Bifchofe Wilfried dem Heiligen 
gelebt hatte, fommen und fetten ihn auf den Thron. Daß es fich 
fhon nicht mehr um bie Könige handelte, fondern um die Ma⸗ 
jore® Domus, beweif’t folgender Vorfall. Biſchof Leodegar von 
Autun, ein in alle Händel feiner Zeit tief verwideltr Mann, 
hatte mit dem wieder zur Macht gelangten Ebroin den König 
Theodorich aus feinem Klofter geholt. Bald aber entjmeiten fich 
feine Beichüger: Bifchof Leodegar erhob Leudefius, einen Sohn 
bes ehemaligen Major Domus Erchinvald, zum oberften Reiches 
amte; Ebroin dagegen ftellte einen Knaben, ven er Chlodwig 
nannte und für einen Sohn Chlotars III. audgab, zum Könige 
auf, und fand einen mächtigen Anhang. Kaum aber hatte Ebroin 
ben Major Domus Leudeſius zu ſich gelodt und ermordet; kaum hatte 
er Iheodorich gezwungen, in Unterhanblungen zu treten: fo opferte 
er feinen König Chlodwig auf, erkannte Theodorih, und wurde 
befien Major Domus. Als folder begann Ebroin eine furchtbare 
Berfolgung gegen feine Feinde, in welcher auch Biſchof Leodegar 
langfam und fchimpflich zu Tode gemartert wurde, was er mit 
ſolcher Standhaftigfeit ertrug, daß die Legende fpäter erfand, er 
habe, obſchon ber Augen beraubt, ſcharf gefehen, und obſchon 
ihm bie Zunge ausgefchnitten worben,. bis zum lebten Lebens» 
hauche laut und beredt gefprochen H. 


1) Die Vita Sancti Leodegari episcopi Augustodunensis et Martyris 
findet man in Dom Bouquets Sammlung II. 614 —632. 
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In einem Aufftande der auftraftfhen Großen mar König Das 
gobert um bad Jahr 678 gefallen. Es kam zum Kriege gegen - 
den Major Domus Ebroin, wahrfcheinlich, weil diefer ihnen bie 
Wahl eines eigenen Reichsverweſers nicht geftattete, vielleicht aber 
auch, weil fie den neuftrifchen König Theodorich nicht als ben 


ihrigen anerkennen wollten. Anführer der Auftrafier in dem Kampfe 


waren Martin .und fein Better Pipin von Heriftal ), welche, nachs 
dem fie in Neuftrien eingebrochen, eine ſchwere Nieberlage in ber 
Gegend von Laon erlitten. Pipin entrann, Martin aber warf ſich 
nad Laon, wurde belagert, durch einen auf einen leeren Reliquiens 
faften geleifteten Eid herausgelodt, und auf Ebroins Beranftaltung 
nievergehauen. Diefer ſelbſt wurde ein Jahr darauf von einem 
Großen, ven er beleidigt hatte, ermordet, worauf die Neuftrier 
Waratto. zum Major Domus erhoben, weldyer mit den Auftrafiern 
Waffenſtillſtand fchlog. ‚Aber fein eigner Sohn Gislemar verbrängte 
ihn, erneuerte den Krieg gegen die Auftrafter, fiel in bemielben, 
und Waratto übernahm wieder dad Amt eins Major Domus, 
. Friede wurde gefchloffen, aber Wäratto farb bald nachher®), und 
fin Schwiegerfohn Berthar wurde fein Nachfolger. Diefer nahm, 
als Pipin im Namen vertriebener Neuftrier die ihnen von Ebroin 
entrifienen Güter zurüdverlangte, einen ftolgen Ton an, drohte mit 
Krieg, und beleidigte dadurch die auftrafifhen Großen in bem 
Grabe, daß fie in voller Verfammlung den Kampf befchloffen und 
unter Pipins Anführung aufbrachen. 

Am Fluffe Daumignon, einem Nebenwafter der Somme, 
fanden bie Heere einander gegenüber. Pipin bot Frieden an, 
unter der Bedingung, daß bie vertriebenen neuftriichen Großen 
in ihre Güter eingefegt würben. Der Antrag wurde verworfen, 


1) Martin war der (Enkel des Bifhofs Arnulf von Metz von deſſen äfterem 
Sohne Chrodulf, der gleichfalls auf dem biſchoͤflichen Stuhle von Metz 
ſaß. Pipin von Heriſtall war der Enkel Arnulfs von deſſen jüngerem 
Sohne Anſegis, aus deſſelben Ehe mit Begga, der Tochter Pipins von 
Landen. 

») A. D. 686. 

Sporſchil, Karl der Große. 9 


430 Das Reich der Franken unter den Merovingern. 


und die Schlacht war unvermeidlich. Bei dem Flecken Teſtri wurde 
fie gefchlagen D und es wirb erzählt, Pipin habe fein Lager ge 
fliffentlich in Brand ſtecken laffen, um den Feinden feinen Abzug 


vorzufpiegeln, und fle zu unbehutfamer Verfolgung zu verleiten. 


Die Lift gelang, die Neuftrier erlitten eine- vollſtaͤndige Niederlage, 


der Major Domus Berthar wurde von - feinen eigenen Leuten ge : 


töbtet, König -Theodorich aber entrann nad Paris, nur um dort 
bes fiegreichen Pipin Gefangener zu werden. 

Durch dieſe Schladht wurde Pipin von Heriftall Herr des 
gefammten Frankenreiches. Er begnügte ſich mit ber Macht, ohne 
nach deren Glanz zu ftreben, ließ diefen und ben Königlichen Titel 
dem unbebeutenden Theodorich und herrfchte fortan ald Major Dos 
mus und Yürft der Regierung). Durch ihn wurden bie Auſtra⸗ 
fier, oder die rein deutſch gebliebenen Franken das vworwaltende 
Volk in dem von Chlodwig geftifteten Reiche, Das Haus ber 
Merovinger aber fank zum Schattenbilde herab, und es ift kaum 
weiter der Mühe werth, bie Namen biefer Baullenzer » Könige’), 
wie die Franzoſen fie nennen, zu wiſſen. 

Pipin nahm feinen Sig in Auſtraſien, während Theodebert 
in Reuftrien blieb, dem jener einen feiner Getreuen, Norbert, ald 
Major Domus bed Tegtgenannten Reiches an die Seite ftellt, 
Seinen älteren Sohn Drogo fehte er den Burgundiern ald Major 
Domus, mit dem Titel eined Herzogs, vor; und feinen jüngeren 
Sohn Grimoald erhob er nach Norbertd Tode zu ber gleichen 
Würde in Neuftrien. Rad) einander ſanken die Könige Theodorich, 
Chlodwig und Childebert in dad Grab, die beiden legteren kaum 
das frühe Jünglingsalter uͤberſchreitend. Es folgte Dagobert II, 
abermals ein Kind, welches ſechs Jahre lang, aber ſchon über. 
Pipind Lebensdauer hinaus, ben Föniglichen Namen führte. 


) A. D. 687. 

2) „Princeps regiminis ac major domus,‘* wird er in den Gestis Reg. 
Franc. cap. XLVIH. genannt, in Dom Bonquets Sammlung U. 5m. 

s) Rois- faindans, 
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Es herrſchte demnach Pipin von Heriftal durch feine Söhne 
in Reuftrien und Burgundien, perfönlich in Auſtraſien. Er war 
ein mächtiger Beförberer ber Ausbreitung bes Chriftenthumes, das 
jegt auch im Innern von Deutfchland fefte Wurzel faßte, und dort 
in enge Berbindung mit dem römifchen Stuhle trat. Die Alles 
mannen, Baiern und Thüringer behaupteten indeflen, wie fie denn 
von jeher mehr in ungleihem Bunbdesverhältniffe, als im Unter: 
thanenverhältniffe zu dem fränkifchen Reiche geſtanden, ihre Unab- 
hängigfeit gegen die, wie es feheint, nur ſchwachen Verfuche Pipins, 
fie fefter an fich zu Fetten. Wider die Friefen führte er einen glüd- 
lichen Krieg, und ihr König Ratbod mußte ihm einen Theil bes 
Landes abtreten. Das öftliche Friesland blieb unabhängig, und 
wollte eben fo wenig dem Kreuze der Ehriften, als der Herrichaft 
der Sranfen fi) beugen. in zweiter Krieg brach aus, ber aber 
für Pipin, obſchon gefagt wird, er fey ald Sieger mit reicher 
Beute zurüdgefehrt, keinen anderen Erfolg gehabt zu haben fcheint, 
als daß er das ſchon früher gewonnene weftliche Friesland behauptete, 
Später trat ein frieblicheres Verhältnig zu den Oftfriefen ein, denn 
Pipin vermählte feinen Sohn Grimoald, den Major Domus von 
Reuftrien, mit Teutfinda, einer Tochter des Friefenfürften Ratbob: 

Pipin von Heriftall war in rechtmäßiger Ehe mit Plectrude 
vermählt, Die ihm Droge und Grimoald geboren. Drogo ftarb 
einige Jahre nach der Schlacht von Teftri ohne Söhne zu hin- 
terlaſſen. Grimoald hatte aus vechtmäßiger Ehe ebenfalls feine 
Söhne und nur von einer Concubine ein Kind, Namens Theode⸗ 
bald, Die Nachkommenſchaft des Haufes Pipins war mithin fehr 
ſchwach, da fie auf einem einzigen, noch dazu nicht völlig rechte 
mäßigen Sprößling beruht. Er nahm baher bei Lebzeiten ber 
Plectrude eine zweite Gemahlin, die ihm zwei Söhne, Karl und 
Hildebrand gebar. Und ein Glüd war dies, wie fich fpäter zeigte, 
für das Frankenreich. Denn ald Pipin im Jahre 714 auf einem 
feiner Höfe an der Mans, nicht weit von Luͤttich und von Heri⸗ 
Rall erfranfte, und fein Sohn Grimoald ihn zu befuchen eilte, 
wurde diefer von einem gewiſſen Rantgar ermorbet, ohne von feis 
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ner Gemahlin, ber riefenfürftin, Söhne zu binterlafien. Die 
Nachkommenſchaft hätte daher ohne die zweite mit Kindern gelegnete 
Ehe nur auf dem in ber Buhlfchaft erzeugten Theodebald beruht, 
ber bald, und zwar kinderlos aus dem Leben ſchied. Diefen Theo⸗ 
bebald ernannte Pipin nad) ber Ermordung feines Sohnes zum 
Major Domus bed Könige Dagobert, und ftarb dann. ?) 


Karl der Hammer, 


Plectrude, bie ältere und vorgezogene Gemahlin Pipins, hatte 
für Theodebalds, ihres Enkel, fichere Nachfolge in der Würde feines 
Großvaters zu forgen geglaubt, indem fie Karl und Hiltebrand, beffen 
Söhne von feiner anderen Gemahlin, in feitem Gewahrfam hielt. 
Aber der Sturm der Ereigniffe ſtürzte das Gebäude der Herrfchaft 
Plectrudend, ald Bormünderin ihres Enkels, über ven Haufen, 
Die Reuftrier, unzufrieden, von Auftraften ber beherrfcht zu wer⸗ 
den, erhoben ſich, wählten einen eigenen Mofjor Domus, Namens 
Raginfried, und fchloffen mit Ratbod, dem Yürften der riefen 
einen Bund. Im cottifchen Walde, unweit von Compigne Fam 
es zur Schlacht; bie Auftrafier wurden beftegt, Theodebald entfloh, 
und verlor bald darauf fein ſchuldloſes Leben). Die Reuftrier 
brangen in Auſtraſien unter großen Berheerungen vor, während 
Ratbod in das weftliche Friesland einfie. Da ftarb aber das kö⸗ 
nigliche Kind Dagobert, und die Neuſtrier fcheinen beimgefehrt zu 


1) Ente 714. 

») „Non multo post tempore vitam innocentem finivit,‘ fagen bie 
Annales Mettenses, (in Don Bonquets Sammfung, II. 682), ohne von 
der Art ſeines Todes etwas zu melden. 


— —m —— 
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fein, den Thron wieder zu befegen. Zugleich wurde Karl feiner 
Haft erledigt, — wie? ift unbefanntY, — und bie Auſtraſter 
begrüßten ihn wie Die Sonne des Aufgangs, gleich als wäre in 
ihm fein Bater Pipin zurüdgefehrt N. 

Mie begeiftert aber auch die Vaſallen und Anhänger bes 
Haufes Pipins feinen edlen Sprößling begrüßten, war boch Feine 
Einmüthigfeit in Auftraften.. Denn nicht nur beobachtete Plec⸗ 
trude in Eöln eine feindfelige Haltung gegen ben gehaßten Sohn 
ihres Gemahls, fondern es fchloffen ſich auch bie Deutichen am 
echten Rheinufer, insbeſondere bie Allemannen, Baiern und Thuͤrin⸗ 
ger, von ber Theilnahme an den, Angelegenheiten ber weſtlichen 
Stanfen gänzlih aus. Es war daher dad Heer, mit welchem 
Karl gegen die weit worgebrungenen Briefen anrüdte, nicht zahl- 
reich genug, den Sieg zu erringen, und zog fi rheinaufwärts 
eh. | 

Inzwiſchen war in Reuftrien Chilperich ein Sohn jenes Chil⸗ 
berich, der im Jahre 673 ermordet worben, folglih ein Mann 
in des Alters voller Reife, aus dem Klofter, in welchen er bis 
dahin gelebt hatte, geholt und auf ben Thron gehoben worden, 
Diefer drang mit dem Major Domus Raginfrieb durch ben Ars 
dennenwald gegen Coͤln um biefelbe Zeit vor, in welcher Karl 
fit) vor den Friefen zurüdgog, welche fich vor jener Stadt mit 
den Reuftriern vereinigten. Während aber die Neuftrier mit ihren 
heidniſchen Bundesgenoffen vor Coͤln fanden, Hatte der Franken⸗ 
herzog Karl die Päfle des Ardennenwaldes beſetzt. Da hieburd) 
die Neuftrier im Rüden genommen und von allen ihren Hülfsquel- 
in abgefchnitten wurden, hoben ſie die Belagerung von Eöln auf. 
Run hatten auch die Sriefen Feine Hoffnung, ſich dieſer Stadt 


ı) „Divino auxilio liberatus est,‘ fagen wie Annales Mettenses an den in 
der vorigen Rote eitirten Orte. 
?) Die Vergleichung im Texte ift den Annales Mettenses (in Dom Bouguets II. 
682) entichnt, die in wahrhaft begeifterter Sprache von dem Erfcheinen 

und dem Empfange Karle unter den Auftraflern sehen. 
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zu bemächtigen, und zogen nach Empfang einer Gelbfumme, bie 
ihnen Plectrude zahlte, heim. Die Neuftrier dagegen Tonnten nur 
mit großen Menfchenverlufte bie verjchlofienen Paͤſſe fich öffnen, 
Karl mit feiner Auftraftern rüdte nad , lieferte, nachdem Chilpe⸗ 
rich und Raginfried feine Yriedensanträge mit Hohn verworfen 
hatten, eine große Schlacht in der Nähe von Cambray H, gewann 
fie, und nur mit genauer Noth entrannen bie feindlichen Yürften 
ber Gefangenſchaft. Karl aber z0g, um endlih Herr in ganz 
Auftraften zu werden, vor Coͤln, nöthigte Plectrube, von welcher 
ihre Anhänger wahrfcheinlich den flegreichen Fürſten, der Hoffnung 
ber Franken, gegemüber abgefallen waren, zur Nachsiebigteit und 
zur Auslieferung der Schatze ſeines Vaters 2), 

Jetzt war Karl Fürft aller Auftrafter, aber fo groß muß noch 
die Ehrfurcht vor dem merovingiſchen Königshaufe geweſen fein, 
daß er, da die Auftrafier nun einmal von einem neuftrifchen König 
nichts wiſſen wollten, ihnen einen eigenen in ber Perſon Chlotard 
gab, deſſen Major Domus er wurde y. Chilperich und fein 
Major Domus Raginfried fahen in dieſer Thronbeſetzung eine 
feindfelige Handlung, und rüfteten ſich nicht nur, ſondern ſchloſſen 
ein enges Buͤndniß mit dem Bürften Eudo von Aquitanien, bet 
als König anerkannt wurde). Karl brady unverzüglich auf, er 


— — — — — 


H Am 21. März 717. 

2) Plectrude floh nach Ademari Chron. (in Dom Bouquets Sammlung nn. 
8574) nad) Baiern, von wo fie, als Karl Martel in dieſes Land drang, 
wieder zurücgekehrt ſeyn fol. Aber es war nicht Plectrude, welde da: 
mald Karl Martel mit fi aus Baiern wegführte, fondern feine Stief⸗ 
ſchweſter Bilitrude, die Gemahlin nacheinander der Baiernfuͤrſten und Gebruͤ⸗ 
der Theodebald und Grimoald. 

-3) Daß Chlotar ein Merovinger geweſen ſeyn muß, unterliegt feinem Zweifel. 
Bellen anderen Merovingerd Sohn er aber gewefen, weiß man nicht und 
glaubt nur, daß er ein Sohn jenes Dagobert war, der in einem irlaͤndi⸗ 
fhen Kloſter erzogen, dann nach Auftraflen geholt, zum Könige gemacht 
und ermordet wurde. 

9) Man glaubt, daß die Fürften oder Herzoge von Aquitanien Merodirger 
waren und von jenem Charibert abſtammten, dem Dagobert I. nach Ihre? 
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focht bei Soiffond einen großen Sieg über Ehilperich und Eubs 1), 
und folgte ihnen nad) bis an bie. Grenzen des Reiches bes Letzte⸗ 
ren. Unterhanblungen wurben eingeleitet, und da Chlotar um 
diefe Zeit ftarb, gewährte Karl den Frieden, und wurde alleiniger 
Major Domus im ganzen Reiche der Franken. Eudo blieb Her⸗ 
zog von Aquitanien, das jenfeit der Pyrenaͤen einen ſehr furcht⸗ 
baren Rachbar hatte, das von ben Saracenen in Spanien geftif- 
tete Reich. Chilperih wohnte fortan in Noyon, ftarb bald,. vielleicht 
vor Gram, und ein Kind, Namens Theodorich IV., wurde Schein. 
koͤnig. ‘Der geweſene Major Domus von Reuftrien, Raginfrieb, 
machte einen Verſuch, fich der ihm entriffenen Würde wieber zu 
bemächtigen, wurbe aber von Karl ſchnell unterworfen, und fchäßte 
fh glücklich, daß diefer ihn, ftatt ihn ganz zu verderben, das 
Amt eined Grafen übertrug. 

Ein gewaltiger Feind drohte, dem Frankenreiche nicht nur, 
fondern dem ganzen chriftlichen Europa, die Saracenen, fo im 
Oſten mit der Richtung auf Eonftantinopel, wie im Welten annoch, 
wenigftend was bie Hauptmacht betraf, durch bie Pyrenden von 
dem Reiche, dad Karl Martell beherrfchte, gefchieven. Jeden Augen- 
bit aber konnten fie in Maffe über diefes Gebirge gehen, unb 
ſich mit der ihnen eigenthümlichen reißenden Schnelligkeit über das 
füdliche Gallien wie ein ungeftümer, ſchwer einzubämmernder Strom 
ergießen. Wielleicht wäre das ganze Land bieffeit ded Rheins für 
Jahrhunderte mosfemitifch geworben, wenn ber Einbrudy der Sa- 
racenen in das Frankenreich zur Zeit ber großen Verwirrungen 
in bemfelben erfolgt fein würde. Die Borfehung Gottes hatte 
aber geforgt, daß um bie Zeit, als ber furdhtbare Feind erfchien, 
bie Macht des Frankenreiches in einer einzigen Hand, in ber 





gemeinfamen Vaters Chlotar II. Tode dieſes Land abgetreten Hatte. Man 

hat aber für diefe Meinung keine Beweife, und eben fo wenig weiß man 

mit Gewißheit, wie Aquitanien in ein Verhaͤltniß zu dem Frankenreiche 

kam, das ungefähr jenem der Herzogthümer Baiern und Thüringen gleichlam. 
1) A. D. 79. 
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eines Helen, Karl Martellö, vereinigt war. . Ohne Zweifel mit 
dem Hinblick auf den feindlichen Halbmond hinter den Pyrenäen 
geihah es, daß Karl, Kurz nachdem ex Neuſtrien feiner Obmacht 
unterworfen hatte, mit Exrnft Hand an bad Werf legte, die Völfer 
jenfeit des Rheins wieber in ein abhängiged Berhälmiß zu bem 
Sranfenreihe zu bringen. Es geichahen mehrere Feldzüge, deren 
Gefchichte nur fehr dunkel befannt ift, zuvoͤrderſt gegen bie Sadı 
fen, die wohl nur aus den Gauen ber Oftfranfen, in welche fie ein 
gedrungen, wieber hinausgefchlagen worben fenn mögen. Im Jahre 
725 ging Karl über den Rhein und nöthigte den Herzog Lantfried 
ber Allemannen oder Schwaben, wieder in ein abhängigered Ver⸗ 
haͤltniß zu treten. Dann z0g er noch in beinfelben Jahre nad) 
Baiern, wo große Uneinigkeit in Folge ber Theilung bed Landes 
und der Ehe der Bilitrude mit ihrem Schwager, ben Baiern⸗ 
fürften Grimoald berrfchte, denn bie -Geiftlichleit prebigte gegen 
biefe Ehe als biutfchänderifch. Aber nicht fofort, fondern erſt in 
einem zweiten Yelbzuge, den Karl im Jahre 727 unternahm, 9% 
Iang es ihm, bie baierifchen Angelegenheiten zu orbnen. Er fehle 
Hubert, ven Sohn des Theodebert!) zum alleinigen Herzoge, und 
es jcheint, daß das alte ungleiche Bundesverhaͤltniß wieder hei 
geſtellt wurde. Die verwittwete Bilitrube führte Karl, befien 
Stieffehwefter fie war, mit fi) hinweg, und überließ fie dann 
ihrem Schidfale,. fo daß ſie in der größten Dürftigkeit geſtorben 
fein ſoll). Arg mag ihr Lebenswandel geweſen fein, da ber ſelbſt 
nicht ſehr ſittenſtrenge Karl fie verſtieß ), obſchon ex ihr Stiefbru—⸗ 


9 Herzog Theodo von Balern hatte dad Land unter feine drei Söhne Theo 
debald, Theodebert und Grimoald getheilt. Der erfte flarb noch bei Leb⸗ 
zeiten des Vaters und war ber erſte Gemahl der ſchoͤnen Bilitrude. Die 
beiden andern ſcheinen in den Kriegen gegen die Franken umgelommen 
zu feyn. 

2) In der Vita Saneti Corbiniani - ‚episcopi Frisingensis (in Dom Bouquet? 
Samml. III. 653) wird diefe Bilitrude als eine andere Jezabel geſchildert. 

%) „Pro meritis suis ab eo repudiats, omnem honorem et gloriam per- 
didit,“ Heißt es in der in voriger Note angeführten Quelle. 
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ber war, und überdies ſich in zweiter Ehe mit ihrer Tochter Swane⸗ 
bild), die fe ihrem erfien Gemahl Theobebald geboren, vers 
mählt Hatte, | 

Die Thüringer hatten um biefe Zeit feinen Herzog und «8 
fheint, daß bie Franken, als fie zu einem neuen Zuge gegen bie 
Sachſen aufbrachen?), aus Baiern durch Thüringen zogen. Das 
mal8 Fam dahin zum zweiten Male, von dem ganzen Anfehen 
Karl Martells unterübt, der heilige Bonifacius, ber Stifter der 
Hoheit des Papſtes über bie beutfchen Kirchen. 

Der Sriefenfürft Ratbob war im Jahre 719 geftorben, und es 
ft nicht unwahrfcheinlich, daß ſich die Franken bald barauf Weft- 
ftieslands auf das Reue bemächtigten, oder wenigftens durch bie 
chriſtliche Weiftlichkeit dafelbft "großen Einfluß ausübten. Die Oft- 
ftiefen dagegen blieben in ftolger Unabhängigkeit noch bei bem 
Blauben ihrer Väter, und Hatten einen tapfern König, welcher - 
Boppo hieß, 0 

Nachdem die beutfchen Wölfer am rechten Rheinufer wieder 
in ein  innigeres Verhaͤltniß zu dem Reihe der Franken gebracht 
worden waren, erfählen die Zeit, wo Karl Martell fich mit welthis 
ftorifchem Glanze umgab, indem er ber Retter ber europäifchen 
Ehriftenheit gegen bie furchtbare, und bis er entgegentrat, unbe⸗ 
zwingliche Macht ber Saracenen wurde. Im Sabre 710 waren 
diefelben in Spanien gelandet, im folgenden Jahre hatten fie bie 
gothifche Heeresmacht bei Xeres de la Frontera zertrümmert, und 
fh dann ſchnell ganz Spaniens bemächtigt, fo daß bie Weftgothen 
fh mur noch unter ihren Könige Pelagius in den Gebirgen von 
Biscaha, Afurien und Galicien behaupteten, Im Iahre 718 
Überfehritten die Saracenen die oͤſtlichen Borenien, und bemächtige 
ten ſich der Tleinen Landſchaften, die zum Reiche ber Weſtgothen 
gehört hatten. Herzog Eubo von Aquitanien fiheint die Feſtſetzung 
der Saracenen am öftlichen Fuße der Byrenden für nicht fehr ges 





) Sonichildis. 
2) A. D. 728, 


138 Das Reich der Kranken unter den Merovingern. 


fährlich gehalten zu haben, weil er ſich um biefelbe Zeit mit Chil⸗ 
perich in einen Bund gegen Karl Martell einließ. Wirklich blieben 
bie Unternehmungen ber Saracenen biefleit ber Pyrenäen noch 
einige Jahre hindurch mehr Raubzüge als Eroberungsfriege. Sie 
erftürmten zwar Rarbonne, aber waren mit fo ungenügender Madıt 
vor Touloufe, dem Sitze Eudo's, erfihienen, Daß fie von biefem 
Fürften in bie Flucht gefchlagen werben Fonnten, wobei ihr Ans 
führer, der Statthalter des Chalifen Al Sennagh, das Leben ver⸗ 
lord). Sein Nachfolger Ambefah brach, die erlittene Schmach zu 
rächen, mit frifchen Schanren in Gallien ein, erftürmte Carcafjonne 
und Nismes, brang nach Burgundien vor, raubte Autun aus, 
und kehrte mit des gemachten Beute über die Pyrenaͤen zurüd?). 

Herzog Eudo von Aquitanien bielt bie Saracenen” indeß für 
einen ihm weniger gefährlichen Feind als Karl, den Herrn bed 
ganzen Branfenreihes, und vermählte feine Tochter mit Munuza, 
einem faracenifchen Statthalter, der bie wirhtigften Pyrenäenpäfle 
befaß, und nach Unabhängigkeit ftrebte. Aber durch biefe ſchmaͤh⸗ 
liche Handlung, eine chriftliche Fürftin in ben Harem eines Mor 
hammedaners zu Tiefen, fegte er fich einer boppelten Gefahr auß. 
Denn einerfeitd betrachtete Karl diefen Bund als förmlichen Ab⸗ 
fall, fammelte ein großes Heer, deſſen Kern "aus Deutichen be 
ſtand, und rüdte bis an die Loire, am welchem Fluſſe er, bie 
weitere Entwidelung der Ereigniffe abmwartend, Stellung nahm. 
Andrerfeitä war Statthalter des Chalifen in Spanien ber thätige 
und tapfere Abberrhaman geworben, welcher, zum zweiten Male 
nach dieſem Lande gefendet, den Plan faßte, das ganze Abend- 
land dem Halbmonde zu unterwerfen. Wiberwärtig daher war 
auch ihm ber Bund zwifchen Munuza und Eubo, und ba jener fi) 
nicht freiwillig unterwarf, griff ber Statthalter des Chalifen Ha⸗ 
fihem gegen ihn zum Schwerte. Mit Bligesfchnelligkeit, bevor bie 
Hülfsſchaaren Eudo's erfcheinen konnten, dem mohammebantfchen 


1) A. D. 721. 
2) A. D. 72% 
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Schwiegerfohne zu helfen, hatte Abderrhaman deſſen Streitkräfte 
zerftreut, und belagerte ihn dann in Puycerda. Zwar fchlug Mus 
nuza fich durch, erfannte aber feine rettungsloſe Lage und ftürzte 
ſich im Gebirge von einem Yelfen herab. Seine Gemahlin, die 
Hriftliche Fürftentochter, wurbe ‚in den Harem bed Ghalifen nach 
Damaskus gefendet, und Abderrhaman brach nun in Gallien ein, 
breitete fich links gegen das atlantifche, rechts gegeh das mittel 
ländifcye Meer aus, eroberte Borbeaur, und fehlug den Herzog 
Eudo an der Dorbogne auf dad Haupt. 

Jetzt blieb Eudo nur die Wahl, ſich dem Statthalter bes 
Chalifen zu unterwerfen, ober ſich zur Abhängigfeit von Karl, ber 
gerüftet an der Loire. ftand, zu entfchließen. Er that das Letztere, 
ber chriſtliche Held verzieh ihm, beftätigte ihn als Herzog von 
Aquitanien, und feine noch übrigen Streitkräfte fließen zu dem 
Stanfenheere. Karl rüdte vor und in ber Nähe von Poitiers Fam 
es im October des Jahres 732 zur Schlacht, um bie große Frage 
zu entſcheiden, ob das Kreuz ber Chriften ober der Halbmond ber 
Moslem in Gallien herrſchen fole. Die Macht ber Saracenen 
zerfchellte an ber ftanphaften Tapferkeit der Deutichen, Abderrhaman 
fiel, der Kampf dauerte bis zur Nacht, und als am andern Mors 
gen Karl ihn emeuern wollte, fand man dad Lager von ben Un- 
gläubigen verlafien. Das Abendland war gerettet. Karl aber hat 
von bdiefer Schlacht, in welcher er mit feinem Arme bie Feinde 
wie mit einem ehernen Hammer zerichlug, dieſen auszeichnenden 
Beinamen!) für alle Folgezeit erhalten. 

Karl fand nicht für gerathen, die Saracenen ganz hinter bie 
Pyrenäen zu treiben, weil der Krieg zu weit von bem Hauptiſitze 
feine Macht, von Auftraften, hätte geführt werden muͤſſen. Viel 
mehr führte er nach der Schlacht von Poitierd fein Heer gegen 
die Burgumbier, welche nach Unabhängigkeit geftrebt hatten, und -. 
mit Eudo und Munuza im Bunde geweſen feyn ſollen. Er gab 
die beften Befigungen bes Landes, in welchau er feinen, wenigſtens 


ı) Tudites, Martellus. 
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nur unerheblichen Widerftand gefunden zu haben fcheint, feinen 
Getreuen. Dann brach er auf gegen bie Oftfriefen, welche fich, 
während Karl an der Loire ftand und ben ſchweren Kampf mit 
den Saracenen auszufechten hatte, des weftlichen Frieslands wieber 
bemächtigt haben mögen. Zwei Yeldzüge werben erwähnt, bie 
Karl gegen fie unternahm, einen 734, den andern 736, body ift 
beren Gefchichte nicht genügend befannt. Was von einer großen 
Flotte erzählt wird, die Karl zufunmengebracht, die friefifchen In- 
feln mit ihr erobert, und auf ihnen die Goͤtzenbilder zerftört haben 
fol, ift nicht vollfommen glaubwürdig. 

Kaum hatte Karl Martell im Zahre 734 feine Waffen nad) 
dem Außerften Rorben des Frankenreiches gewendet, abs feine Gegen 
wart in deſſen Außerftem Süben nothwendig wurde, Herzog Eudo 
von Aquitanien war mit Hinterlaffung von zwei Söhnen, Hunold 
und Hatte, geftorben, welche fih in das Land, ohne bei bem 
mächtigen Fürften aller Franken anzufragen, theilten, dabei aber 
unter fich in Zwiſt geriethen. Karl Martel, entfchloffen, eine 
folche Unabhängigkeit um fo weniger zu dulden, als Aquita⸗ 
nien eine Grenzprovinz gegen die Saracenen war, brach dahin mit 
einem Heere auf, bezwang bie Brüder, und febte Hunold zum 
Herzöge ein, welcher ihm und feinen Söhnen Karlınann und Pipin 
den Eid ber Treue ſchwören mußte. - Der Bruberzwift dauerte fort, 
und Hatto wurde endlich auf Befehl Hunolds gefangen gefeht und 
geblendet. | i 

Aus Aquitanien zog Karl Martell zum zweiten Male nad) 
Burgundien, den dort abermals ausgebrochenen Geift des Wiberftan- 
des zu unterbrüden. Er that das mit Strenge, kehrte dann nad) 
bem Rhein zurüd, um die Sachfen, bie in bie Bauen ber Fran 
fen am rechten Ufer dieſes Stromes eingebrochen waren, bie Schwert 
feines mächtigen Armes fühlen zu laſſen. Aber ein Einbruch weit furcht⸗ 
barerer Art, den ber Statthalter Abdel Malek in das fraͤnkiſche Gallien 
gethan, und bie Fortfehritte, bie er im Bunde mit Marontius), 


1) Herzog wird er genannt und war in der Provence mächtig. 
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und burch deſſen Verrath machte, riefen Karl Martel im Sabre 
737 abermald nad) dem Süden. Schon hatten bie Saracenen 
Arles erobert, ſchon war ihnen Avignon übergeben, und fie ver- 
wüfteten das Land von Marſeille bis Lyon auf dad Graufamfte, 
Karls Bruder, Hildebrand, z0g mit einem Heere voraus, und ba 
bie durch die Wuth ihrer faracenifchen Bundesgenoſſen enttäufchten, 
unzufriedenen Burgundier baffelbe bereitwillig verflärkten, wurben 
die Ungläubigen bis nad) Avignon zurüdgebrängt, welche Stadt 
fie ſtark befegt hatten. Hildebrand vermochte Avignon nicht eim 
zunehmen, erſt ald Karl felbft mit friſchen Schaaren erfchien, wurde 
es erſtürmt, wurden alle Saracenen, bie fich darin fanden, ber 
Rache geopfert, die Stadt felbft aber- verbrannt. Hierauf rüdte er 
weiter vor gegen die faracenifchen Beſitzungen weftlic der Rhone. 
Er belagerte Narbonne, ohne ed einnehmen zur können. Der Statt- 
halter Abdel Malek fandte, um dieſe Stadt zu entjegen, eine Slotte, 
und das Heer, welches fi) auf ihr befand, landete an der Mün- 
bung bes Fluſſes Berre. Karl Martell ließ feinen Bruder Hilde 
brand zur Beobachtung von Narbonne zurüd, ging jenem Heere 
entgegen und vernichtete cd. Dann belagerte er jene Stabt neuer 
dings, vermochte fie aber auch jeßt nicht zu bezwingen. 

Er hob die Belagerung auf, ‚um nad dem Rheine zu eilen, 
bis zu welchem Strome, bed großen Kriegesfürften Abweſenheit 
benugend, die Sachſen, Oſtfrieſen wahrfcheinlich mit ihnen im 
Bunde, vorgebrungen waren. Bei ber Mündung ber Lippe ging 
er im Jahre 738 über den Rhein, und züchtigte bie Sachſen, 
weit in ihr Land vorbringenb, für ihren Raubzug. Aber fchon im 
folgenden Jahre ) fand er wieber mit Heeresmacht an ber Rhone, 
um den Verraͤther Marontius, ber in Burgundien abermals zum 
Aufftande reizte, zu vernichten. Bis an dad Mittelmeer z0g er, 
nirgends Widerſtand findend, denn vor ihm ber ging Furcht und 
mit ihm Gerechtigkeit; der Verraͤther Marentius aber entfloh über 


) 739. 


142 Das Reich der Franken unter den Merovingern. 


bad Meer, und die Gefchichtsbücher melden nicht, welches End⸗ 
ſchickſal ihn ereilt habe. | 

Inzwiſchen war der Schattenfönig Theoborich. IV. fchon im 
Jahre 737 geftorben, und Karl Martell hatte ſeitdem über das 
Neich der Sranfen, ohne einen neuem König auf den Thron zu 
heben, geherrfcht. Aber der Held, der fein bewegtes Leben hin- 
durch fo große Anftrengungen gemacht, fühlte feine Kräfte ſchwinden, 
und fein Ende nahen, Da an einem Manne von feinem hellen 
Geifte das Beifpiel der verberblichen Theilungen unter ben Mero⸗ 
vingern nicht unbeachtet vorüber gegangen feyn kann, fo muß 
man, weil er die Macht, bie er befaß, dennoch unter feine Söhne 
theilte, daraus wohl den Schluß ziehen, daß er von ber Noth- 
wendigfeit der Theilung überzeugt war. Er. verfügte mit Zuftim- 
mung der Großen des Reiches über vaffelbe fo, daß Karlmann in 
Auftrafien, Allemannien und Thüringen, Pipin aber in Reuftrien, 
Burgundien und der Provence herrfchen ſolle)y. Seinem jüngften, 
von der bairiſchen Swanehild gebornen Sohne Grifo beftimmte 
"Karl Martell anfangs keinen Theil des Reiches. Wäterliche Liebe 
aber bewogen ihn kurz vor feinem Ende, Died doch zu thun, und 
ba er feinem jüngften Eohne Provinzen vom auftrafifchen, neu 
firifchen und burgunbifchen Reiche, und zwar ohne Zuftimmung 
ber Großen, zutheilte, wurde der Same zu fünftigen Zwiftigfeiten 
ausgeſtreut. 

Am 22. October 741 ſtarb Karl Martell zu Quiercy an der 
Oiſe. Aus dem bloßen Umriſſe ſeiner Thaten, und man kennt 
wenig mehr als dieſen, ſieht man, daß er ein großer Mann ge 
weſen. Ihm hat fein günftiges Geſchick einen gleichzeitigen oder 
nabeftehenden @efchichtfchreiber, wie e8 auch nur Gregor yon 
Tours war, gegeben. Aus den bürftigen Nachrichten, bie aus 
ver Zeit Karl Martells auf uns gekommen find, ift es unmöglich, 
fi ein getreues und vollftändiges Bild von biefem Marne zu 


s) Da von Baiern und Aquitanien feine Rede war, ſcheint es, daß Karl 
Martell ſelbſt feine directe Herrſchaft über dieſe Herzogthuͤmer ausgeübt habe. 
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entwerfen. Groß aber für ewige Zeiten, und ruhmesumſtrahlt, 
fieht er als der Markftein ber Kraft da, an welchem ſich ber 
wüthend überichwellende Strom der Saracenen brach; und wie fehr 
auch die Geiftlichkeit feines Jahrhundertes ihn verläfterte, weil er 
bei den dringenden Staatsbebürfniffen ihre Einkünfte nicht fchonte, 
it ihm doch Das ganze chriftliche Europa heißen Dank ſchuldig, 
und mit Recht Hat der hochherzige König Ludwig von Baiern das 
Bild des unvergleichlichen Helden in der Walhalla aufgeftellt. 


Rarlmann und Pipin. 


— 


Die beiden Söhne Karld von feiner erften Gemahlin achteten 
feine legte Anordnung zu Gunften ihres Stiefbruderd Grifo nicht. 
Seine Mutter, die bairifche Swanehild, fchloß fi daher, nachdem 
ihr Gemahl geftorben war, mit ihrem minderjährigen Sohne in 
Laon ein, Zugleich entfloh Chiltrube, der beiden älteren Söhne 
Karls vollbürtige Schweiter, zu ihrer Stiefmutter Bruder nad 
Baiern, und vermählte fich mit dem Herzoge Odilo. Diefer und 


Herzog Hunold von Aquitanien, ungeneigt Fürften anzuerkennen, 


bie fein eigentliche Erbrecht auf das Reich der Franken hatten, 
erhoben fich in Waffen für ihre Unabhängigfeit. Würden Karl 
mann und Pipin ihre Streitkräfte getheilt, und der eine gegen 
Aquitanien, der andere gegen Baiern gezogen feyn, fo möchten 
ihre Angelegenheiten eine um fo fchlimmere Wendung genommen 
haben, als inzwifchen ihrer Stiefmutter Zeit geblieben wäre, zu 
Sunften ihres Sohnes von Laon aus zu wirken. Aber bie 
beiden Brüder zogen „mit vereinter Macht gegen Laon, und 
nöthigten, da fie von allen Franken bereitwillig unterftügt wurben, 


144 Das Reich der Franken unter den Rerovingern. 


Swanehild, fih mit Grifo zu ergeben. Die Mutter wurbe in 
ein Klofter zu Chelles gefperrt, der Sohn nad) einen neuerbauten 
Schloſſe im Ardennenwalde zur Verwahrung gebracht. 

Inzwiſchen hatten die Herzoge von Aquitanien und Baiern 
fich beſſer gerüftet, und ber Letztere hatte auch die Allemannen ober 
Schwaben aufzureizen geftrebt, und fid, in einen Bund mit ben 
Sachſen eingelaffen. In dieſer fchwierigen Lage mochten Karlmann 
und Pipin fühlen, daß ihrer Macht die Weihe des echtes fehle, 
denn ihnen nicht, fondern nur ben Königen ber Franken hielten 
fi) die Herzöge von Aquitanien und Baiern verpflichtet, und 
mochten laut über die Unterdrüdung der Merovinger Klagen, beren 


Thron feit mehreren Jahren unbefegt war. Dem begegneten die 
Fürften Karlmann und Pipin, indem fie im Jahre 742 wieder ein 


merovingiſches Schattenbild, das Chilverich oder Hilverich hieß, 
mit der Krone fchmüdten, 

Nach diefer Handlung der Politif wandten die beiden Brüder 
ihre vereinten Waffen gegen ben Herzog Hunold von Aquitanien. 
Es wird von biefem Feldzuge nur berichtet, daß bie Füuͤrſten in 
demſelben fiegreidy waren, viele. Beute machten, viele Gefangene 
mit fich führten, und im Herbfte 742 von ihrem Zuge zurüdfchr 
ten‘). In feinem Balle war die Macht Hunolds gebrochen worden, 
und bie Fürften feheinen umgekehrt zu ſeyn, weil Schnelligkeit 
Roth that, um die Vereinigung ber Allemannen und Baiern zu 
verhindern, Jene wurden allerdings, bevor biefelbe erfolgt, von 
Karlmann überrafcht; fie zogen fich aber in das Hochgebirge zurüd, 
wo bie- Franken fie, da ohnehin der Winter nahe oder ſchon ein 
gebrochen war, nicht angriffen, fondern abzogen. Hierauf vereinige 
ten ſich die Allemannen ungeftört mit den Baiern. 

Am Lech, in einem wohlverfchanzten Lager, erwarteten bie 
« Herzoge Theobald von Allemannien und Odilo von Baiern bad 
Heer der Franken, weldes im Fruͤhlinge 743 unter Karmann und 
Pipin heranzog. Der Strom fihied bie Heere, und durch zwei 


1) Fredeg. Contin. CXT, in Dom Bonquetd Sammlung II. 488. 
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Wochen ftanden fie einander thatenlos gegenüber, ein Beweis, wie 
wenig bie Kunft Brüden zu fchlagen, in jener Zeit befannt gewefen 
oder geübt worden if. Endlich entdedten bie Franken eine unbes 
wachte Furth, ein Theil des Frankenheeres ging bei Nacht über 
den Fluß, der andere Theil blieb dem Feinde gegenüber, ein uns 
vermutheter Angriff erfolgte, und die Allemannen und Baiern 
wurden fieglod. Jene jcheinen feitwärts ausgewichen zu fenn, 
biefe fich im gerader Richtung zurüdgezogen zu haben, denn als 
die Sranfen in Baiern vorbrangen, ftand Herzog Odilo in fefter 
Stellung hinter dem Im, und Herzog Theobald bedrohte fie in 
der Flanke. Zugleih Fam Nachricht von dem Uebergange bes 
Herzogs Hunold von Aquitanien über die Loire, und von dem 
Vorbringen ber Sachſen an den Niederrhein. 

Karlmann und PBipin fahen fi) daher in der Nothiwendigfeit, 
den Krieg in Baiern unbeendet zu laflen, und wandten ſich zuerft, 
über die Donau gehend, und durch Thüringen und Heffen ziehen, 
gegen die Sadıfen. Eine Veſte wurde erobert, ein Anführer Na- 
mend Theodorich zur Unterwerfung gezwungen, und ber Niederrhein 
durch den Einbruch in die fächfifchen Marten gefchüst. Wirklich 
große Vortheile fcheinen aber gegen die Sachſen nicht erfochten 
worden zu feyn, benn es blieb dazu nicht einmal die Zeit, weil 
Hunold von Aquitanien in feinen Fortfchritten aufgehalten werben 
mußte, Im Frühling des Jahres 744 brachen Karmann und 
Pipin gegen biefen Fürften auf, warfen ihn über die Loire zurüd, 
verheerten fein Land, und zwangen ihn, den Eid ber Treue zu 
leiften unb Geiſeln zu ftellen. Nach dem Ahzuge ber Franken ge- 
ſchah es, daß Hunold feinen Bruder Hatto, welcher fie unterftügt 
haben mochte, bed Augenlichtes berauben ließ, Die graufame 
That nagte aber an ‚feinem Gewiffen, er ging in ein Kloſter der 
Inſel RHE, wurde Mönch, und das Herzogthum Aquitanien ging 
auf feinen Sohn Waiſar über. 

Während die Franfenfürften in Aquitanien befchäftigt waren, 
hatten die Sachfen, die Allemannen und die Baiern fi) abermals 
geregt. Die Gefahr rief Karlmann und Pipin an den Rhein; 


Sporſchil, Karl der Große. 


_ 
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jener brängte die Sachſen, diefer bie Allemannen zurücky. Die 
Zehteren wichen in das Hochgebirge, wohin Pipin nicht zu folgen 
für räthlich fand. Er nahm zu Unterhandlungen feine Zuflucht, 
in beren Folge Theobalb feine unangreifbare Stellung verließ, und 
fein Herzogthum zurüderhielt. Aber im folgendem Jahren) nahm 
Karlmann Rache, während Pipin nad Aquitanien zog. Er führte 
ein Heer nach Allemannien, und gebot dem Herzoge Theobalb, 
bie Heeresfolge zu leiften. Bei Kannftadt fließen bie beiden 
Bölfer zufammen, und hier ließ Karlinann bie Allemannen ploͤtzlich 
von ben Franfen überfallen, den Herzog Theobald und bie übrigen 
Bornehmen feftnehmen, und wahrfeheinlich in fefte Schlöffer jenſeit 
bes Rheines in ewigen Gewahrfam bringen?). Allemannien erhielt 
feinen Herzog mehr, fondern wurbe fortan von Grafen, wahrſchein⸗ 
lich fraͤnkiſchen, verwaltet, | 

Ein Jahr nach diefer treulofen Handlung entfagte Karlmann, 
„aus unbekannten Gründen, aber wahrfcheinlih von Liebe zum 


. befchaulichen Xeben getrieben," wie Eginhart, der Vertraute und 


Biograph Karld des Großen berichtet 9, den weltlichen Angelegens 
heiten®), zog nah Rom, empfing den Segen des Papftes, baute 
ein Klofter auf dem Berge Soracte und wurde Mind. Da aber 


1) 744 und 748. 

2) 746. 

) Der Fortfeßer des Fredegar fagt cap. 115, die Allemannen hätten Karl 
mann die Treue gebrochen, worauf er die meiften der Rebellen mit dem 
Schwerte außgerottet. Aber die Annales Mettenses, welche fo parteiiſch 
für die Zürften aus dem Haufe Pipins von Heriftafl find, enthüllen den 
Berrath deutlich. „Anno Dominicae Incarnationis 746,‘ fagen fie (I 
Dom Bouquet II. 687), „Karlomannus quum vidisset Alamannorum 
infidelitatem, cum exercitu fines eorum irrupit, et placitum instituit 
in loco, qui dieitur Condistat: ibique conjunctus est exercitus Fran- 
corum et Alamannorum. Fuitque ibi magnum miraculum (!), quod 
unus exereitus alium comprehendit atque ligavit, absque ullo dis- 
crimine belli.‘ 

9 Cap. 2. Schminde’fhe Ausgabe, p. 22. 

8) A. D. 747. 
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viele Große des Frankenreiches, welche nach Rom wallfahrteten, 
ihn als ihren gewefenen Yürften zu begrüßen famen, und feine 
Einſamkeit ſtoͤrten, zog er fich in das entlegenere Benediktinerkloſter 
von Monte Caſſino zurüd, und brachte da fein Leben mit Hanb- 
arbeit und in frommen Mebungen zu, 


Yipin, Asnig der Franken. 


Volliger Iintergang der Merovinger. 


Da Karlmann einen Sohn, Ramens Drogo hatte, fo ift es 
mehr als wahrfcheinlih, bag er mit Bipin, bevor er der Welt 
entfagte, unter Zuftimmung der Großen einen Vergleich fchloß, 
nad welchem ber Sohn umter feines Oheims Vormundſchaft einen 
Theil des Reiches erben ſollte. Und vielleicht war in biefem Ver⸗ 
trage auch feftgefebt, daß Grifo, der Bruder Karlmanns und Piping, 
feiner Haft entlaffen werben und irgend eine Abfindung erhalten 
möge. Wie dem immer fey: gewiß ift, daß Pipin feinen Stief- 
bruder Grifo freiließ; fowie daß Droge nach einigen Jahren zum 
Mönch gefchoren, und dadurch unfähig gemacht wurde, .an ber 
Herrſchaft Theil zu nehmen. 

Welche Befigungen Grifo angewieſen wurben, ift nicht befannt. 
Zufrieden aber mag er durch fie in feinem Kalle geftellt worden 
ſeyn, und die Herrſchſucht Pipins mag er gefürchtet, und abers 
malige Einfperrung beforgt haben: denn er ging über den Rhein 
als Fürft und in die Gauen der Thüringer. Pipin hielt zu Dorne 
einen Reichstag, auf dem bereits neben ben Weltlichen auch Geift- 
liche vorkommen, und es wurbe ein Zug gegen bie Sachſen bes 

10* 


\ 
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fchloffen, der aber zunächft gegen Grifo gerichtet war. “Denn 
Pipin z0g unmittelbar nach Thüringen, von wo fein Stiefbruber 
mit feinen Getreuen nach Sachfen ging. Pipin rüdte an die Elbe, 
unterwarf die von ben Nordſchwaben bewohnten Gauen und 308 
an die Ofer, wo Grifo mit feinem Geleite und mit den Sachſen 
ftand. Es fam zu feiner Schlacht, die Sadıfen zerftreuten fich, Grifo 
309 von bannen, Pipin an den Rhein zurüd. 

In Baiern war Herzog Odilo geftorben, und hatte einen un⸗ 
mündigen Sohn, Thafftlo, hinterlafien, ben ihm Chiltrube, die 
Schweſter ver Franfenfürften, geboren. Dorthin Hatte Grifo ſich 
aus dem Lande der Sachſen gewandt; freudig nahm ihn feine 
Stieffchwefter, die verwittwete Herzogin auf, und vertraute ihm 
als Befchüger ihrer felbft, ihres Sohnes und Landes. Auch Die 


Allemannen regten fi) wieder, und einige Schaaren berfelben 


unter Anführung Lantfrieds, des Sohnes ihres lebten Herzoges, 
hielten fich zu den Baiern. Pipin zog im Jahre 749 vom Rheine 
her mit großen Streitfräften und bie Baiern wichen Hinter den Inn 
zurüd. Schon traf er Anftalten zum Schlagen einer Brüde, ale 
angefnüpfte Unterhandlungen zu einer friedlichen Ausgleichung 
führten. Thaſſtlo blieb, -jedoch unter Oberhoheit des fränfifchen 
Reiches und feines Major Domus, Herzog von Baiern; Grifo 
erhielt die Stadt Mans in Oallien nebft zwölf Grafſchaften; und 
was aus Lantfried geworben, weiß man nidt, Wahrfcheinlich 
erhielt auch er Verzeihung, und wurde mit Gütern im Innern 
Galliens für feine Anfprühe auf dad Herzogthum Allemannien 
abgefunden. 

Pipin ſtand jetzt auf einer Höhe der Macht, die ihn zum 
größten Fürften der europälfchen Welt erhob. Dennoch was war 
et, aus dem Geſichtspunkte des Rechtes betrachtet? Ein Beamter 
des Königs Hilderih, Von Krone und Thron war er durch eine 
unendliche Kluft, durch jenen ganzen maßlofen Abftand, der Raub 
vom Rechte trennt, gefchieden. Und welche Wichtigfeit der Eönig- 
lie Name hatte, welchen Zauber er auf die Gemüther der Men- 
ſchen ausübte, das "hatte er felbft anerkannt, indem er mit feinem 
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Bruder Karlmann, obſchon ihr Vater mehrere Jahre ohne König 
geherrfcht Hatte, eben jenen Hilderih auf den Thron gehoben 
hatte. Es war ber höhere Zauber, den Kirche und Papft über 
die Gemüther der Menfchen übten, welcher Pipin in den Stand 
feste, die Merovinger gänzlih zu verbrängen, unb das eigene 
Heldenhaupt mit der Krone zu ſchmücken. Daher fcheint e8 erfor 
berlich, Eur; anzugeben, wie ed dem PBapfte gelingen Eonnte, ſich 
in biefer Nacht ber Zeiten zu fo firahlender Höhe zu erheben, daß 
er zum Schiedsrichter über bie Krone des größten Reiches Euro⸗ 
pad gewählt wurde. 

Nom ald Weltbeherrfcherin mußte nothwendig auf die Bi- 
ihöfe dieſer Stadt einen Glanz zurüdwerfen, ber auf die Ge 
müther der Menfhen und Völker, gewohnt von dorther ihre 
Geſetze zu erhalten, einen großen und bleibenden Eindruck hervor⸗ 
brachte. Die römifche Chriftengemeinde war zugleich eine der Altes 
fen, und Petrus, der Apoftel, von welchem ber Heiland gefagt, 
er werde auf ihn, wie auf einen Felſen, feine Kirche gründen, 
war ihr erfter Biſchof geweſen. Lange bevor dad Chriftenthum 
Stantsreligion des römifchen Reiches wurde, betrachteten daher 
die Ehriften den Bifchof von Rom ald den Nachfolger des größten 
der Apoftel, und fchrieben ihm. darum auch, wenn nicht höhere 
Gewalt, fo doch eine reine Weberlieferung ber Lehre zu. Als Con⸗ 
ftantin der Große zu dem chriftlichen Glauben fid, bekannte, zeich⸗ 
nete er ben Bifchof von Rom befonderd aus, und biejer blieb, 
auch nach der Gründung von Conftantinopel und der Cinfegung 
der Patriarchen daſelbſt, unbeftritten ber angefehenfte im ganzen 
Abendlande. Wie beneidenswerth feine Stellung war, bemeifen 
die ſelbſt blutigen Streitigkeiten, welche zu den Zeiten der Kaifer 
Palentinian und Balend um den Befis des römischen Stuhles ftatt- 
fanden, zu welchem fehr große Grunpbefigungen in Italien, Gals 
lien, Spanien, Afrika, ja felbft in Afien gehörten. Daß bie Bi- 
fhöfe von Rom in dem Glaubensftreite, beffen großer Vorkaͤmpfer 
‚ ber heilige Athanaftus in Alerandrien war, wie bei ihnen natür- 
lich, für den orthodoren Glauben auftraten, Fonnte, ba berfelbe 


- 
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zulegt die Herrſchaft behauptete, nicht werfehlen, ihr Anfehen zu 
vergrößern. Gratian, Kaifer des Abendlanbes, feste feft, jeder Bi⸗ 
ſchof habe das Recht, an den römifchen Stuhl zu appelliven, und 
e8 fen jeder verpflichtet, fi vor ihm oder vor defien werorbneten 
Richtern zu ſtellen. Allmälig wanbten fi die Bifchöfe des Abend- 
landes nicht bloß in ihren Streitigfeiten unter ih, ſondern auch 
in Glaubenszweifeln an den Patriarchen zu Rom, erbaten ſich 
Belehrung, erkannten feine Entſcheidungen ) als bindend, und 
daraus entftand ſchon frühe ein wahrhafter Vorrang ber roͤmiſchen 
Kirche, der fich im Laufe ber Zeit zum Rechte der Oberaufſicht 
des Glaubens ausbilbete. Und daß auf der Kirchenverfammlung 
yon Chalcedon ein Beſchluß erlaffen wurde, wonach den Patriar- 
hen von Gonftantinopel und von Rom gleiche Rechte, aber doch 
feßterem ber Vorrang gegeben wurbe, beweif’t, wie ſehr biefe 
Rechtögleichheit die Nachfolger des heiligen Petrus immerhin vers 
legte, doch eben darum, auf welcher Höhe fie bereits ſtanden. 
Auch der Umftand, daß bie Patriarchen oder Päpſte von Rom 
nicht wie jene von Conftantimopel durch ben blendenden Glanz ber 
faiferlihen Majeftät verbunfelt wurden, weil bie Kaiſer wenig in 
Rom vefidirten, und nach dem Sturze bed -abenbländifchen Reiches 
natürlich gar nicht mehr, — trug nicht wenig bei, fie in einer 
höheren, unabhängigeren Würde erfcheinen zu laſſen. Als bie 
arianiſchen Gothen Stalien eroberten, fchloffen ſich bie Fatholifchen 
Ehriften enger als je an ihr geiftliched Oberhaupt, und wenngleich 
Theodorich der Oftgothe feine Herricherrechte über Rom und ben 
Papft unbeugfam hanbhäbte, ermeiterte fi) Doch. Die Oberhoheit 
bes Lesteren in geiftlichen Dingen, im Innern der Kirche immer 
mehr. Nach dem Sturze des oftgothifchen Reiches fam Rom wie 
ber unter die Gewalt der morgenländifchen Kaifer, und die Paͤpſte 
wurden ihre Unterthanen. Aber nach dem inbruche der Longos 
barden entmwidelte fich ihr weltliches Anfehen raſch. Rom blieb 
zwar kaiſerlich; in der Gefahr aber, dem Reiche der arjanifchen 


9 Decretalbriefe. 
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Longobarden einverleibt zu werben, waren ed bauptfächlich bie 
Papfte, welche durch ihren Einfluß bie ewige Stabt bei dem of- 
römischen Reiche erhielten. Wie die Longobarden durch die bairi- 
jhe Theodolinde vom Arianismus fih zum Fatholifchen Glauben 
befehrten, folglich der Grund, weßwegen bie Päpfte ihnen feind- 
lid) gegenüberftanden, aufhörte, gewährten bie Kaifer denſelben 
immer größere Rechte, Doch blieb das alte Unterthanenverhältnip. 

AS Die Kaifer zu Conſtantinopel den unfeligen Bilderftreit 
begannen, traten bie Päpfte ihnen entgegen, und Gregor IL. hatte 
es in feiner Macht, dad Band zwifhen Rom und ben Beherr- 
ſchern von Gonftantinopel gänzlich zu zerreißen. Er that dies eben 
fo wenig als Gregor II., aber im Wefentlichen war bie weltliche 
Gewalt zu Rom in ven Händen ber Päpfte, obſchon fie eben da⸗ 
duch), Daß fie ſich nicht förmlich von ‚den Kaiſern Iosjagten, in 
einem gefpannten, oft zu Yeinbfeligfeiten ausartenden Berhältnifie 
zu ben Longobarden blieben. 

Um dieſelbe Zeit, das ift, in ber erften Hälfte des achten Jahr⸗ 
hunderts ber chriftlichen Zeitrechnung, war die Oberhoheit ber 
Paͤpſte über die abenbländifche Kirche dem Weſen nad) entfchieben, 
wenn auch noch nicht mit der Strenge. fpäterer Zeiten ausgebildet. 
Die englifche Kirche hatte ſchon 664 förmlich befrhloffen, den paͤpſt⸗ 
lichen Supreimat für ewige Zeiten anzuerkennen. Und cben biefe 
englifche Kirche war die Pflanzfchule, aus welcher die Stifter neuer 
Kirchen in Deutſchland ‚hervorgingen. Unter dieſen behauptet ber 
heilige Winfried, oder nad) feinem Klofternamen Bonifacius, ben 
oberften Rang, wie er auch ben außgebzeiteiften Einfluß erwarb. 


Er, der als Beyollmächtigter des roͤmiſchen Stuhles in Deutfch- 


land auftrat, bewog bie Bifchöfe, feierlich den Papſt als ihr Obers 
haupt anzuerfennen.. Er hielt, im Einvernehmen mit Karlmann 
mehrere Synoden dieffeit wie jenfeit bes Rheines, auf benen 
allen der -Einfluß der Kirche und bed Papſtes auf fie geförbert 
wurde, Alle Kirchen in Deutfchland wie in Gallien mußten ſich 
nad und nach vollkommen bem römifchen Stuhle unterorbnen, und 
es wurde die Geiftlichkeit zugleich Reichsſtand, was Alles weient- 
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ih von dem heiligen Bonifacius ausging. Karlmann und Pipin, 
erfreut über ben Beift ber Orbnung, der von ben neun Einrich⸗ 
tungen jened großen Mannes ausging, ftifteten dad Erzbisthum 
Mainz, das erfte und oberfte in allen beutfchen Landen, und er⸗ 
hoben Bonifaz zum Oberhirten befielben, was auch Papſt Zacha⸗ 
rias beſtaͤtigte. 

Durch Pipin von Heriſtall, Karl Martell und feine Söhne 
Karlmann und Pipin, der wegen feines gebrungenen Wuchſes der 
„Kleine” genannt wurde, hatten fi) Kirche und Papfſtthum um 
bie Mitte des achten Jahrhunderts zu ber bezeichneten Höhe er⸗ 
hoben, denn dieſe Herrfcher, welche nur ben nahen Bortheil, nicht 
die ferne Gefahr fahen, Hatten die Bemühungen bed heiligen Bo⸗ 
nifaz mit allen ihren Kräften unterftügt. Es mußte baher ber 
Geiſtlichkeit, follte das Gebäude ihrer Macht von Dauer feyn, 
winfchenswerth erfcheinen, daß das neue Herrfcherhaus feft wur⸗ 
zele, und dies konnte nur gefchehen, wenn es bie Fönigliche Würde 
erlangte. Der Papſt hatte in feiner feindfeligen Stellung zu ben 
Longobarden einen Grund mehr, ben mächtigen und bauernben 
Schuß des Brankenreiched zu wünfchen: und welches befiere Mit- 
tel, ihn zu erlangen, konnte e8 geben, als bie Tönigliche Gewalt, 
bie bisher rein weltlich geweſen, jetzt ald ausgehend von Gott 
durch die Kirche betrachten, und fie dem mächtigen Herrfcher Pipin 
übertragen? 

Die Wünfche floffen zufammen, und an ber Ausführung 
fehlte es auch nicht: aber welche Unterhandlungen vorhergegangen, 
das haben die Gefchichtfchreiber jener Zeit nicht aufbewahrt. Man 
erfährt aus ihnen nichts als folgende nadte Thatſache. Nach ge 
ſchehener Zuftimmung eines Reichötages fandte Pipin eine Gefandt- 
[haft nad) Rom, an beren Spige des heiligen Bonifacius vertraus- 
tefter Freund, Biſchof Burfard von Würzburg, und der Capellan 
Fullrad ſtanden. Diefe legten dem Papfte die Frage vor: „Ob 
biejenigen Könige ber Franken bleiben ſollten, bie faft gar Feine 
Macht hätten, und ſich mit dem bloßen Namen von Königen be 
grügten?" Darauf antwortete Papft Zacharias den Gefanbten: 
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„Derienige folle König heißen, der das Reich beherrſche Y." Mit 
diefee Entfcheidung Fehrten die Gefandten zurüd, und der Papſt 
ertheilte dem Erzbiſchof Bonifaz dem Heiligen von Mainz ben 
Auftrag, den neuen König ber Franken Hiezu zu weihen und zu 
falden. Das gefchah im Jahre 752 zu Soiffons, worauf er in 
ber feierfichen Verſammlung ber Sranfen auf einen Schild erhoben, 
und zum Könige ausgerufen wurde. Die Weihe und Salbung, 
weiche Pipin empfing, und bie von den Merovingern vernachläffigt 
worben war, brüdte ihm in der Meinung der Menfchen eine hoͤ⸗ 
here Würde auf, und gab ihm ein beffered Recht), als dieſes 
gefunfene Herricherhaus beſaß. Es war Bott, es war bie Kirche, 
welche den mächtigen Beamten zum Könige erhoben, und nicht bie. 
bloße Gewalt, die er fchon hatte, und die jegt erft zum Rechte 
wurde. Königthum und Kirche waren fortan unzertrennlich ver- 
bunden, und beibe trugen und ftüßten fich gegenſeitig. Den Ur 
iprung feiner Würde erkannte König Pipin felbft in feinem Titel, 
denn er nannte fidh: „Dei gratia rex Frrancorum, vir illuster 3),« 


1} 


1) Die Frage und Antwort wird von verfchiedenen alten Quellenfchriftitellern 
verfchieden gegeben. Ich habe die einfachfte Form gewählt. Man findet 
fie in: „De Majoribus Domus Regiae, Libellus vetusti scriptoris ,“ 
in Dom Bouquetd Sammlung, II. 700. 

2) Daß die damalige Zeit Pipin als von dem Papfte zum Könige erhoben 
anfab, daß file alſo dem Oberhaupte der Chriftenheit dieſes Recht zuſchrieb, 
beweifen die Worte Eginhartd, des Vertrauten Karld des Großen, der bei 
einer fo. wichtigen Veranlaffung wohl nur die Anfichten feines Gebicters 
und jedenfall feiner Zeit wiedergab. Er fagt (cap. III.) ausprüdlid : 
„Pipinus, per auctoritatem Romani Pontificis, ex Praefecto Palatü 
Rex constitutus.“ Ohne die Anficht, daß Pipin durch die Gnade Gottes 
und durch deren Vertheilerin, die Kirche, König geworden, hätte die 
Kluft, die zwifchen Pipin und dem Königthume Tag, bei damaliger Ge: 
ftalt der Dinge und Anfichten nicht überfprungen werden können. 

3) Bor der Gelangung zur Pöniglichen Würde führte Pipin den Titel „Dux 
et Princeps Francorum,“ mit fteter Hinzufügung des merovingiſchen 
Königs Childerich oder Hilderih. Man fehe die Capitularia Regum. 
Francorum , gefammelt von Baluzius. 
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während bie merovingiſchen Könige dad „buch Gottes Gnade“ 
nicht beifügten, 

König Chifverich ILL. wurde zum Moͤnch gefchoren, und en⸗ 
dete in einem Kloſter zu St, Omer fein Leben in Dunkelheit. 
Man hielt mit ihm das Haus ber Merovinger im Mannesſtamme 
für völlig erlofchen; einige Schriftitelleer geben ihm zwar einen 
Sohn, Namend Theodorich, der ald Moͤnch in einem Klofler ber 
Normandie geftorben feyn foll, doch ift feine Exiftenz ober vielmehr 
feine Sohnfchaft zu Childerich ILL. nicht erwiefen. Jedenfalls war 
biefer ver legte König aus merovingiſchem Stamme, jenes Ge⸗ 
fchlechtes, da® in die beutiche Urzeit hinaufreichte, das noch in 
feinem Berfalle das erſte und geehrteſte ber Kranken blieb, und 
das von einer fo heiligen Würde ſelbſt in feinen letzten machtlofen 
Sprößlingen umgeben war, daß es ber ganzen Gewalt ber Kirche 
über die Gemuͤther ber Mewfchen bebusfie, um ihm biefelbe zu 
tauben! 

Bald nad) feiner Erhebung zum Könige unternahm Pipin 
einen Feldzug gegen bie Sachſen, die abermals bis an den Rhein 
vorgebrungen waren, und trieb fie bis über Die Wefer zurüd, 
MWeiter rürfte er nicht vor, benn um biefelbe Zeit war fein Stief 
bruder Grifo, aus weldhen Gründen ift nicht befannt, nad) Aqui— 
tanien zu dem Herzoge Waifar entflohen. Dies forderte raſches 
Handeln, und er ließ von bem Kriege gegen bie Sachſen ab. Her 
309 Waifar hatte fi) von Grifo nicht zur Empörung bewegen 
faffen, wenn dieſer anders ihn dazu zu reizen im Sinne gehabt, 
aber er entſprach auch dem Verlangen bes Königs nicht, ihm feinen 
Stiefbruber audzuliefern, Vieleicht würbe Pipin wegen biefer Weige 
rung in Aquitanien eingerüdt feyn, wenn Grifo bort geblieben 
wäre, Aber er ging, um bei bem Könige der Longobarben Zuflucht 
zu fuchen. In den Alpenpäffen, durch welche er ben Durchzug 
mit gemwaffneter Hand erzwingen wollte, wurbe a von ben Branfen 
bed Grafen Theodowin erfchlagen 1). 


1) A. D. 783. 
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Inzwiſchen war bie Feindſchaft zwiſchen den PBäpften und ben 
Longobarben in helfe Flammen . ausgebrochen. Der Longobarden- 
fönig Aiſtulf, ein Friegerifcher Zürft, entriß ben griechifchen Kaiſern 
Ravenna, und machte dem fogenannten Exarchat ein Ende. Dann 
warf ex feine Blide auf Herzegthum und Stadt Rom, in welcher 
ber Papft allein den Zufammenhang mit dem römifchen Reiche 
aufrecht erhielt, Der ehrwürdige Zacharins, der durch fein perfön- 
liches Erfcheinen die Longobarbenkönige Luitprand und Ratchis, 
weicher Iegtere 1) gleich Hunold von Aquitanien und Karlmann 
Mönd geworden war, ihren Entwürfen auf Rom zu entfagen 
bewegen hatte, war geftorben. Sein Rachfolger Stephan IL. ſchickte 
Aiſtulf Gefrhenke und bat um Frieden. Der König nahm die Ger 
Ihenfe, gewährte. ven Frieden; aber nach einem Monate fchon 
erneuerte er den Krieg ). Bergeblich hatte Stephan ſich an ben 
griechifchen Kaifer Conftantin Copronymus gewendei; dieſer beſaß 
nicht die Macht zu helfen, Die Gefahr rüdte immer näher, und 
nm erließ Stephan IL. Bittfchreiben an den König Pipin der Fran⸗ 
fen, und biefer fchidte ihm einen Biſchof und einen Herzog als 
Gefandte, um ben Papft, wie er gewünfcht, zu dem Longobarben- 
fönige zu begleiten. Denn Stephan hoffte auf dad Gemüth Aiſtulfs 
burch feine perfönliche Erfcheinung eben fo zu wirfen, wie einft 
fein Borgänger Zacharias auf des Longobardenkoͤnigs Vorfahren 
Zuitprand und Ratchis gewirkt Hatte, Im October 753 machte 
der greife, kranke Bapft in Begleitung ber Gefandten ded Fran⸗ 
kenkönigs und des Griechenfaifers fih auf zu Aiftulf, wurde 
aber von dieſem ſchnoͤde empfangen, und jedenfalls mit feiner Bitte 
abgewieſen. Da befchloß der ehrwuͤrdige Greis, trog der üblen 
Jahreszeit üßer die Alpen zu geben, und perfönfih den Schub 
Pipins anzufleben. Jedenfalls 'eniging er durch die Reife ver Ge 
fahr, zugleich mit Rom in die Gewalt der Longobarden zu fallen, 





) & wat vor der Gelangung zum Throne Herzog von Friaul; ihm folgte 
fein Bruder Aiſtulf. j 
2) A. D. 783, 
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Aiftulf hoffte, Rom werbe eher fallen, als der Papſt bei Pipin 
feinen Zwed erreichen. Er fuchte dieſem Zwecke entgegen zu arbeiten, 
indem er Karlmann bewog, bie Zurüdgezogenheit feines Kloſters 
zu verlaffen, und feinem Bruder Pipin Vorſchlaͤge zu machen. 
Die Vorfehläge wurden nicht angenommen; Karlmann, mit beflen 
Einmifhung fein Bruder unzufrieden ſeyn mochte, durfte nicht 
wieder nad) Italien zurüd und ftarb bald nachher in einem Klofter 
zu Vienne. Damals auch ließ Pipin feinen Neffen BDrogo, wie 
fhon erwähnt, zum Mönch fcheren, weicher bald nach, feinem 
Pater Karlmann ſtarb. 

Rom fiel nicht, wie Aiftulf gehofft, und ber PBapft erreichte 
bei dem Frankenkoͤnige feinen Zweck. Im Klofter des heiligen 
Mauritius im Walliferlande wurde Stephan DI. von dem Abte Full 
rad und dem Herzoge Rotard empfangen; bei Bontyon, einer Pfalz 
Pipins, wohin ber Papft geladen wurde, kam ihm Karl, des 
Königs ältefter Sohn, mit vielen Großen entgegen ; und eine halbe 
Meile von der Pfalz erwartete ihn der König ſelbſt mit feiner Ge 
mahlin Bertrada, feinen übrigen Kindern und einem eben fo zahl 
reichen als glänzenden Gefolge. Als der König des ehrwuͤrdigen 
Greiſes anftchtig wurde, ftiegen er und Alle von ben Pferden, und 
empfingen, auf ben Knien liegend, ben apoftolifchen Segen. Das 
gefhah vor allem Volke, gefchah freiwillig und mußte daher nit 
wenig beitragen, bie Meinung ber Menfchen von ber Alles über 
tragenden Hoheit des geiftlichen Oberhauptes ber Ehriftenheit zu 
beftärfen. Zu Fuße und unter Gefängen begleiteten bann alle ben 
Papſt nach der Föniglichen Pfalz. Am andern Tage aber erfeien 
ber Papft mit vielen Bifchöfen, fammtlich in Bußkleidern, vor dem 
Könige, warfen fi vor ihm zur Erbe, und flehten im Namen 
Gottes und ber Apoftel, er möge Rom von ber Dienftharfeit bet 
Longobarben erretten. Erft als Bipin und die umgebenden Großen 
died mit Hand und Mund verheißen, erhoben Bapft und Biſchoͤft 
ſich von ihrer demüthigen Bittſtellung. 

Eine Heerfahrt nach Italien konnte indeß nicht eher unter⸗ 
nommen werden, bevor die große Verſammlung der Franken, ge⸗ 
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nannt dad Märzfeld, fie gebilligt hatte. Der Papſt brachte ben 
Winter?) und einen großen Theil des folgenden Sommers in ber 
Abtei St. Denis bei Paris zu. Hier falbte und mweihte Stephan 
feinen Beſchuͤtzer Bipin, befien Gemahlin Bertrada, und ihre 
Söhne Karl und Karlmann. Zugleich ſprach er ben Bannfluch 
der Kirche gegen diejenigen aus, die im Reiche ber Franfen wagen 
würden, einen andern König anzuerkennen, ald einen Sprößling 
Pipins. Endlich übertrug er dem Könige der Franken die Würbe 
eines Patriciers der Römer ?). 

Pipin hielt das Märzfeld zu Braine, und erhielt die Ein 
willigung ber Sranfen zu dem Heerzuge, wenn alle andere Mittel 
fheitern ſollten. Wirklich ſchickte Pipin eine Oefanbtichaft an 
Aiftulf, und ließ von ihm verlangen, er folle Alles herausgeben, 
was er ber römischen Kirche und der römijchen Republik entriflen 
habe. Für den Fall der Erfüllung ber Forderung war eine Gelb- 
ſumme verheißen, für ben der Derweigerung Krieg angebroht. 
Aiftulf verachtete den Lohn wie die Drohung, und erflärte, er koͤnne 
fich. zu weiter nichts verftehen, ald dem Papſte ſihere Rückkehr 
nach Rom zu geſtatten. 

Jetzt berief Pipin den Heerbann der Franken, und im Sep⸗ 
tember 754 war er geruͤſtet, den Zug anzutreten. Nochmals auf 
des Papſtes Bitte ließ Pipin Friedensvorfchläge an Aiſtulf gelangen, 
aber biefer verwarf fie noch troßiger ald das erfte Mal, Jetzt 
brach der König mit dem Papfte und dem Heere auf, erzwang ben 
Durchgang. durch die Alpenpäfle, welche die Longobarden vertheibig- 
ten, fchlug fie in ber Nähe von Sufa auf dad Haupt, erfehien 
. dann vor Bavia, wohin Aiftulf fich gerettet hatte. Diefer bat jebt 


ı) 754. 

2) Es ift nicht unwahrfcheinlih, daß diefe Ernennung von dent griechifchen 
Kaiſer ausgegangen, gleichwie auch Chlodwig, der Stifter des Kranken: 
reiched, die Würde eines Patricierd erhielt; und daß der Papft beauftragt 
worden , fie dem Könige Pipin zu ertheilen. Die Gründe für diefe Mei: 
nung findet man bündig, ich möchte fagen, überzeugend auögeführt in 
Ludens Gefchichte des deutſchen Volkes, IV. 206 — 209. 
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um Frieden, und da Pipin es für bebenkfich hielt, zu ber wahr⸗ 
fcheinlich fehr Iangwierigen Belagerung von Pavia zu fchreiten, fo 
gewährte er benfelben. Aiftulf fellte Geifeln, und gelobte, Alles, 
was er ber römifchen Kirche und ber römifchen Republif abgenom⸗ 
men, zurüdzugeben, und namentlich auch das Erardjat Ravenna 1). 
Der Friede wurde beſchworen, die Franken kehrten in ihre Heimath, 
der Bapft nah Rom zuräd, 

ALS die Gefahr entfernt war, dachte Alftulf nicht daran, was 
er gelobt, zu halten. Er gab nicht nur nichts zurück, fonbern 
ftand früh im folgenden Jahre 2) vor Rom mit einem gewaltigen 
Heere, und Angftigte die Stadt auf dad Aeußerſte. Unterhandlun⸗ 
gen wurden verfucht, aber ber Longobarbenkänig verlangte vor Allem 
als vorläufige Bedingung die Auslieferung des Papſtes, ber das 
Unglüd bes vergangenen Jahres über ihn gebracht. Wahrfchein- 
lich hielt Aiſtulf nicht für glaublih, daß Pipin einen zweiten Zug 
über die Alyen unternehmen fönne, denn bie Ungeneigtheit der Fran⸗ 
fen, in dem gefährlichen Klima Italiens zu kriegen, mochte ihm 
befannt ſeyn. Er irrte aber. Es gelang dem Könige Pipin, die 
Franken in ihrer großen jährlichen Berfanmnlung, die 755 zum 
 erften Male im Mai gehalten wurde, durch Vorleſung der rühren- 
ben Schreiben des Papſtes zu einem zweiten Zuge zu feiner 
Rettung, und zur Beftrafung des Wortbruches Aiftulfs zu bewegen. 
Als der Longobardenfönig fichere Nachricht von bem Heerzuge ber 
Franken erhielt, hob er bie Belagerung von Rom auf, und elite, 
bie Alpenpäffe zu vertheibigen. Aber nit ein Heer ftand diesmal 
gegen ihn, Herzog Thaffilo von Baiern führte ein zweites über, 
bie Gebirge des heutigen Tyrol herbei, und bebrohte feinen Rüden. 

Dadurch ſah Aiftulf fi genöthigt, zum zweiten Male die feiten 


1) Es hatte fomit der Yrankenfönig den Krieg eben ſowohl für den -Bapfl, 
als für den römifchen Kaiſer geführt. Died ſcheint die Meinung zu be 
ftätigen, daß von Legterem die Batrieierwürde ausging, welche Pipin 
erhielt. 

2) 758. 
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Mauern von Pavia zu fuchen, zum zweiten Male um Brieden zu 
bitten. Und Bipin, eben fo wenig wie früher für eine lange Bes 
lagerung geftimmt, bewilligte denjelben unter den alten Bedinguns 
gent), nur mußte überbieß fofort eine bedeutende Summe als 
Brandſchatzung oder Kriegsfoftenentfchäbigung gezahlt. werben. 

Als Pipin vor Pavia lag, erfchienen vor ihm Geſandte bes 
Kaiferd Conftantin Copronymus, Sie baten in deffen Namen, ber 
König möge das Crarchat Ravenna unmittelbar den Truppen bes 
Kaifers übergeben. Pipin aber antwortete: „dem heiligen Petrus 
habe er das Land gefchenkt, und werbe fein Wort um alle Schäge 
ber Melt nicht brechen.” Und fo war e8 auch, ber König ber 
Franken hatte fich jeht, zum zweiten Male über die Alpen gefoms 
men, des Rechtes der Eroberung bedient, dad Rom felbft feit feiner 
Gründung immerbar geltend gemacht, und ber römischen Kirche, dem 
„heiligen Petrus," die den Longobarben abgeftrittenen, von ben 
zum oftrömifchen Reiche gehört‘ habenden Städte und Provinzen 
gefchenft ). Rom war feineswegs barunter begriffen, denn dieſes 
war von ben Longobarden niemald eingenommen worden, und blieb 
nach wie vorher noch in allerdings loderem Verbande mit dem 
Reiche, deſſen Kaifer zu Conftantinopel thronte. Selbft die Päpfte 


1) Confirmato anteriore pactu,‘ fagt der Anonymus Salernitanus, der 
im dritten Zünftheil des zehnten Jahrhunderts fchrieb, cap. VIII. in 
Muratori Script. Rer. Ital T. II. P. II. p. 177. Diefer Schriftiteller, 
der von vornehmer Abkunft war, nennt den König Aiſtulf nie anders 
als „‚ferocissimus‘‘ oder „saevissimus.‘ Aber vergebens fucht man in 
dieſem Schriftfteller eine That Aiftulfs, die fo fürchterlichen Prädicaten 
entfpräche, mit Ausnahme, daß er um Rom, ald er es belngerte, 
Alles zerftörte, wie dies bei jeder Belagerung jener Zeit vorfam. Dies 
fcheint ihm aber der Anonymus Salernitanus weniger hoch anzurechnen, 
als daß er Reliquien oder heilige Leiber aus der Umgegend Noms nad) 
Bavia führte: „Fuit audax et ferox,‘‘ fagt der Anony. Salern., „et 
oblata multorum Sanctorum corpora ex romanis finibus in Paviam 
detulit.“ Gr entläßt tiefen König mit den Worten: „Uebrigens liebte er 
die Mönche fehr und farb in ihren Armen.“ 

2) Das Exarchat und die Pentapolis. 
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blieben nach der Schenkung Unterthanen des Kaiferd, und erfannten 
dieſes Verhaͤltniß noch durch ein ganzes Menfchenalier in ihren 
Urkunden an, ındem fie darin jened Regierungsiahr anführten und 
ihn ihren Herrn nannten. Kurz, Pipin fohenkte der Kirche, ohne 
ſich um die Verhältnifie des Papſtes zum Kalfer zu kümmern, in 
ſich felbft die Kraft fühlend, feine Schenfung gegen bie Griechen 
wie gegen die Longobarden aufrecht zu halten. 

Wirklich geſtalteten ſich die Verhältniſſe ſo, daß beinahe ein 
dritter Zug Pipins nach Italien ſtattgefunden haͤtte. Koͤnig Aiſtulf 
war ein Jahr nad) feiner zweiten Demüthigung in Folge eines Sturzes 
vom Pferde geftorben. Ihm folgte, nicht ohne Zuthun des Papftes 
und des Franfenfönigs, Deſiderius ), welcher jenem große Verſpre⸗ 
shungen gemacht hatte. So lange Stephan II. Iebie 9), fcheint 
berfelbe ein leidliches Verhältnig mit dem Longobarbenkönige bewahrt 
zu haben, obfchon dieſer fich nichts weniger als beeilte, feine Ver⸗ 
heißungen zu erfüllen, Als aber jened Papfted Bruder, Paul L., 
den römifchen Stuhl beftieg, nahmen die Angelegenheiten eine 
fhlimmere Wendung, und Deftderius rüdte mit gewaffneter Hand 
in das von den Franken der römischen Kirche abgetretene Erarchat ein. 
Sofort kamen Schreiben über Schreiben des Papſtes an Pipin, 
worin diefer beftürmt wurbe, abermald nach Italien zu ziehen, und 
ben Trotz der Longobarden völlig zu beugen. Allein einerſeits 
hatten die Franken wenig Neigung zu Zügen über die Alpen, und 
andrerfeitd war Pipin damit befchäftigt, die Grenzen feines Reiches 
bis an bie Pyrenden zu erweitern. An Mahnungen und Drohungen 
ließ er es aber nicht fehlen, und Defiverius ließ fich durch biefelben 
wirklich in Schranken halten. | 

Die Saracenen hatten dieffeit der Pyrenäen noch fortwährend 
bie legten Befitungen der Weftgothen in Gallien inne, und ihr 
Hauptwaffenplag war Narbonne, welches, wie wir gefehen haben, 
felbft der große Karl Martell nicht zu bezwingen vermocht. Es 


1) „Desiderius quidam‘‘ nennen ihn die alten Chroniken. 
2) Er ftarb 787. 
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hatten bie YUngläubigen inbefien nur bie feflen Städte inne, das 
Land an gothifche Grafen überlafien. Als nun jene große Er 
jhatterung, die in der ganzen Araberwelt durch den Sturz bes 
Haufes ber Ommajaden entitand, fi auch nach Spanien vers 
Pilanzte, und dort Bürgerfriege erzeugte, entbehrten die faracenifchen 
Befigungen dieſſeit der Pyrenden aller Unterſtützung, bie ihnen 
jonft aus Spanien und Afrika gelommen war. Daher gelang 
sö dem Könige Pipin binnen wier Jahren‘), die gallifche Erde 
von her Herrfchaft der Ungläubigen zu befreien, und die Pyrenäen 
zur Grenze des Frankenreiches zu „machen. 

In dieſe  vierfährige Epoche, und zwar in das Jahr 758, 
wird auch ein Krieg gefept, den Pipin gegen die Sachſen führte, 
Es wird erzählt, .er habe - mehrere Schlachten über fie gewonnen, 
mehrere ihrer Burgen eingenommen, und fie zuletzt gezwungen, fich 
zu einem jährlichen Tribute von 300 Pferden zu verfiehen. Aber 
fhon tie Geringfügigfeit dieſes Tributes beweift, wie wenig Die 
Sachfen eigentlich bezwungen worben ſeyn koͤnnen. 

An die Beendigung des Krieged der Franken gegen die Sara 
cenen reihte fich jener gegen Aquitanien.. Herzog Waifar hatte 
zwar an dem Kampfe gegen jene Theil genommen, aber für eigene 
Rechnung, und die Unabhängigkeit, ‚die diefer Fürft zu behaupten 
ſtrebte, ſcheint Pipin von der Nothwendigfeit, feine Gewalt zu 
brechen, überzeugt haben, Denn leicht hätte ſich, da die Gothen 
Aquitaniend lange ſchon romaniſirt waren, daburd) ein Kern bilden 
Tonnen, an welchen..fich Reuflrien und Burgundien, wo die ger 
mmifchen Stämme auch ſchon mehr romanifirt waren, anfchliegen 
mochten. Nun wurzelte aber die Macht Pipins in Auftraſien, in 
dem rein beutfch gebliebenen Theile der Franken, mit den Ländern 
am rechten Rheinufer zum Rüdhalte Es feheint daher der Krieg 
Pipins gegen Aquitanien ein wahrhafter Nationalfrieg geweſen zu 
feyn, wie dies auch durch die beſondere Wuth, mit welcher derfelbe 
geführt wurde, bewiefen wird, Erf nach mehreren Feldzügen wurbe 


1) 786 — 759. on 
Sporfhil, Karl der Große. ” 11 
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Aquitanien zur Unterwerfung gezwungen, und Waifar, auf befien 
Berfon der Branfenfönig eine förmliche Jagd anftellen ließ, fiel, 
wie es heißt, von der Hand feiner eigenen Leute, Aber der Unab⸗ 
hängigfeitöfinn der Aquitanier war dadurch nicht vernichtet; und 
noch lebten Sprößlinge bed herzoglichen Haufes, von Pipin um 
fo mehr gehaßt, wenn es richtig iſt, daß fie von dem entihronten 
Königsgefchlechte der Merovinger abftammten, 

In einem der Feldzüge ‚gegen Aquitanien war es aud), daß 
Herzog Thaffilo von Baiern, die Abhängigkeit von dem Franken⸗ 
fönige, feinem Oheim, tief empfindend, fich weigerte, in deſſen 
Heere zu ziehen, wie ein unterworfener Bafal, Das war er in 
ber That geworden, benn nachdem Pipin Baiern nad) dem Tode 
feiner Schwefter Ehiltrude, der Mutter und Vormuͤnderin des jungen 
Herzogs, bereitd mehrere Jahre als ein nicht felbftftändiges Land 
regiert hatte, übergab er baffelbe feinem Neffen Thafftlo auf dem 
Maifelde oder Neichötage zu Compiegne 1) als fraͤnkiſches Lehen. 
Der junge Herzog, ben ber König feit dem zweiten italienifchen 
Beldzuge nicht von fich gelaffen zu haben fcheint, mußte ihm und 
feinen beiden Söhnen, ja es mußten ihm auch bie baieriſchen 
Großen durch einen feierlichen Eidſchwur?) Treue und Gehorfam 
angeloben. In Folge biefes neuen Verhältniffes Baierns zu bem 
Reiche der Kranken mußten bie Baiern in pie Kriege beffelben 
ziehen, wie entlegen und wie fremd fie auch ihrem’eigenen Lande 
waren. So nahmen fie Theil an ven Feldzügen gegen bie Gar 
“cenen, und biebei hatten fie wenigftens mit dem ganzen übrigen 
hriftlichen Europa ein gemeinfames Intereſſe; aber fie mußten auch 
die Heeresfolge wider den Herzog Waifar von Aquitanien leiſten, 


) A. D. 787. 

2) Die Feierlichkeit der Eidſchwuͤre pflegte in jener Zeit und noch fange nad 
her erhöht zu werden, indem der Schwörende die Hand auf die Leichname 
Helfiger legte. Thaſſilo z. B. mußte die Hand auf die Leichname der 
drei größten Schutzhelligen der Franken legen, zuerft auf jenen des heiligen 
Dionyfius, dann auf die des heiligen Martin von Tours und des heiligen 
Germanus. Und dns mußten aud die fchwörenden baieriſchen Großen. 
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welcher Teinen andern Frevel begangen hatte, als daß er feine fürft- 
lihe Unabhängigkeit zu behaupten firebte. Drei Feldzuͤge Hatte 
Thaffilo nah Aquitanien gethan, als aber auf den Maifelde zu 
Never 1) der vierte befchloffen wurde, ftieg in dem jungen Fürften 
ber Unmuth über feine fraͤnkiſche Vaſallenſchaft auf, und er führte 
feine Baiern ftatt nad) Aquitanien, zurüd über den Rhein in ihr 
Vaterland, Dort woaltete er fortan ald unabhängiger Fürft, nicht 
geftört von Pipin, da bie Franken auf dem Maifelde zu Worms - 
fih einer Heerfahrt nach Baiern nicht geneigt zeigten. 

Bald nad dem endlichen Triumphe über das unglüdliche 
Aquitanien wurde Pipin von einer Krankheit ergriffen, bie ihn auf 
ba8 ÖSterbelager warf, Er hatte fich von Sainted® nad) Tours, 
und von Tours nach Paris bringen laſſen, aber weder der heilige 
Martin, noch der heilige Dionyfius vwermochten etwas gegen bie 
Bortfchritte der Krankheit. Da berief er Die Großen nad) St. Denis, 
theilte dad Reich mit ihrer Zuftimmung unter feine Söhne Karl - 
und Karlınann, ftarb am 24. September 768, und wurbe in ber 
Kirche des heiligen Märtyrer Dionyſius begraben. Er theilte mit 
feinem großen Vater Karl Martel das Schidfal, Feinen gleichzeitigen 
Gefchichtfchreiber ‘gehabt zu haben, der mehr als die bürftigften 
Umriſſe von feinem Wirken aufgezeichnet hätte, Ein Mann, ber 
wie Bipin es vermocht hat, ſich an die Stelle eines uralten Kös 
nigögefchlechtes zu ſetzen, ohne daß auch nur bie geringfte innere 
Verwirrung entftand, muß nothwendig die Gabe befeflen haben, 
die Gemüther der Menfchen zu fefleln; dennoch weiß man nur 
wenig von feinem Charakter, und es ift nicht viel mehr als eine 
fihh von felbft verfichende Sache, wenn man fagt, daß er neben 
ven Talenten des Feldherrn die ded Staatsmanned im ausgezeich- 
neten Grabe befaß. Der Beweis davon liegt in der unbezweifelbar 
ſcharfen Grfenntniß, die er von feiner Zeit hatte, indem er fein 
Koͤnigthum feſt mit der Kirche verknüpfte, ja eigentlich eine neue 
Art von Königthum ftiftete, das „von Gottes Gnaden.“ Doc) 
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fheint fein Walten, das offenbar auf Befefligung einer ſtarken 
koͤniglichen Macht, und auf Verwandlung aller noch unabhängigen 
Hürften, Großen und Grundeigenthümer in Vaſallen abzielte, gegen 
das Ende feiner Laufbahn die unbedingte Bilkigung der Franken 
nicht gefunden zu haben, ba fie ihm, wie erzählt, die Heereöfolge 
zur Demüthigung bes Herzogs Thaſſilo von Baiern vwerweigerten. 
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Allgemeine Sage Europas. 


— — 


Um bie Zeit, da König Pipin zu feinen Vätern verſammelt 
wurde, mar bad chrifiliche Europa noch in ziemlich enge Grenzen 
 tingefchloffen. Außer ben Mohammebanern bebrohten es vier heid⸗ 
niſche Voͤlker. Das große Reich, welches jene gefäiftet, und has 
ih von Samarkand bis über bie Pyrenden erſtreckt hatie, war 
zwar in Trümmer zerfallen, aber in ihnen lebte bie alte Kraft 
fort, und bie Herrſchaft der Ehriften blieb bebroht in dem zu dem 
griechtſchen ober oſtroͤmiſchen Reiche gehörigen Kleinafien, blieb be 
droht auf allen europaͤiſchen Küfen bes Mittelmeeres, blieb es 
felbft noch won den Pyrenaͤen her. Bon ben heibnifchen Bölfern 
ſaßen drohend an ven Grenzen des. Frankenreiches die Oftfriefen, 
die Sachfen, die Slaven und Avaren; bie beiden letzteren und bie 
Bulgaren Lafteten ſchwer auf dem griechifchen Kaiferreiche, und es 
waren die Slaven und Avaren auch unbequeme Nachbaren ber 
Longobarden. 

Chriftliche Reiche gab es auf dem europäifchen Feſtlande nur 
drei: das Reich der Franken, das Reich der Longobarden, das 
Reid) der Griechen, das ſich ſelbſt das roͤmiſche nannte, und in 
der Theorie wenigftend, da es bies in ber Wirklichkeit nicht konnte, 


N 
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die Oberhoheit über alle Laͤnder, die fonft Beftanbtheile des Welt, 
reiches der Römer geweien, in Anfpruch nahm. 

Auf dem Faiferlihen Throne zu Bonftantinopel faß feit 741 
Gonftantin V., Copronymus genannt, weil er das Taufbeden vers 
unreinigt hatte, ein Mann, von den "Rechtgläubigen den Dämo- 
nen der Hölle, den böfeften Ungeheuern ber Menfchheit beigefellt, 
von ben Beinden ber Bilveranbetung aber, beren ex felber ber 
größte war, mit ben Tugenden eines Heiligen gefchmüdt, Bei 
ber Zerrüttung des Reiches durch bitteren Religionsſtreit gereichte 
ed biefem SKaifer zum Ruhme, daß er gegen Saracenen wie Bul- 
garen, am oberen Euphrat wie an der Donau, Fräftigen, zumellen 
fiegreichen Widerftand entgegen zu fehen vermochte. In Stalien 
verlor er allerdings das Exarchat zuerft an bie Longobarben, und 
mußte dann gefchehen laſſen, daß Pipin es nebſt anderen, früher 
dem griechifchen Reiche einverleibt gewefenen Städten, ber roͤmi⸗ 
fchen Kirche 1) ſchenkte. Aber bei ven inneren Zerrüttungen dieſes 
Reiches, bei beffen auswärtigen Kriegen gegen Mohammebaner und 
Barbaren, war ed dem Kaifer nicht möglich, auch noch mit dem 
jugendfrifchen Reiche ver Franken anzubinden, und er mochte ſich 
damit tröften, baß ber roͤmiſche Bifchof, zu deſſen Gunften bie 
Schenkung gefchehen, fein Unterthan, wenigftens dem Namen nad 
blieb, Durch die Oberhoheit über Stadt und Herzogthum Rom, 
fo wie durch ben Beſitz eines großen Theiles von. Unteritalien, 
hatten bie griechifchen Kaifer fortwährend ein Iebhaftes Intereſſe 
an den Händeln des Abendlandes, wenn auch bie Schwäche ded 
Reiches ein thätiges Eingreifen nicht geftattete 9. 


1) Eine gerechte Vergeltung, denn die Kaifer hatten ihre Beſitzungen in Un 
teritafien und Sicilien eingezogen. 

2) Gleichzeitig mit Karl dem Großen herrfchten folgende Souveraine Did 
oftrömifchen Reiches: Gonftantin V., Copronymus bis 775, Leo IV. bit 
780, Conftantin VI. bis 792, Irene bis 802, Nicephorus bis 811, 
Stauracius (nur ſechs Monate des Ießtgenannten Jahres), Michael I. 

Rhaugabe bis 813, endlich Leo V. der Armenier über die Lebensdauer 
Karla des Großen hinaus. - 
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Das Reid der Longobarden hatte fich niemals über ganz 
Italien, wie einft das der Oftgothen, auszubreiten vermocht. Die 
natürliche Neigung indefien, die Griechen von der Halbinfel ganz 
zu verdrängen, blieb, und es gelang ben Longobarden, dad Erar- 
hat zu erobern: fie feheiterten aber, nicht fowohl an Rom felbft, 
ald an dem Einflufie, welchen der Bapft auf die Franken gewon⸗ 
nen batte,. die unter dem Könige Pipin zur Rettung jener Stabt 
und des ‚heiligen Stuhles zweimal über die Alpen kamen. Das 
Reich der Longobarden war. baher um bie Zeit der Thronbefteigung 
Karls des Großen ziwar gebemüthigt, aber eben darum von bem 
Drange befeelt, die Stabt Rom, von woher ihre Berringerung 
ausgegangen, endlich doch nody zu beſtegen. Die Iongobarbifchen 
Herzoge von Friaul, Spoleto und Benevent waren faft völlig un⸗ 
abhängig, aber doch mehr oder weniger an das allgemeine Schid- 
fal ihres Volkes gebunden. In Rom, welches dem Namen nach 
den Kaiſer zu Conſtantinopel als ſeinen Oberherrn anerkannte, 
regierten Papſt, Senat und Große den jung⸗alten Freiſtaat mit 
ziemlicher Eintracht. Doch trat,. nachdem die Paͤpſte in ben Bei 
des Erarchates gekommen, ihr Viebergewicht in ber ewigen Stabt 
auch in weltlichen Dingen immer deutlicher hervor. Dtranto, Nea- 
pel, Gaeta und Sicilien waren noch dem oftrömifchen Reihe ein- 
verleibt, 

Das dritte chriftliche Reich des europäifchen Feſtlandes, das 
ber Franken, ruhte auf fefter Grundlage, war das mächtigfte, und 
daher auch berufen, die größte und einflußreichſte Rolle zu fpielen. 
Zwei Drittheile des jebigen Deutfchland, die heutige Schweiz und 
die ganzen Königreiche Frankreich, Belgien und Holland unferer 
Zeit, gehörten zu diefem Reiche. Durch Pipin und feine Vor⸗ 
Hänger Karl Martel und den älteren Bipin ruhte der Schwerpunft 
dieſes Reiches in Auftraflen, in ben nicht romanifirten Franken, 
und auch in Neuftrien und Burgundien waren bie vorzüglichften 
Aemter wieder Deutfchen von unvermifchtem Stamme anvertraut 
worden. Noch war zwar Aquitanien nicht völlig unterworfen, aber 
es mußte es werden, und wurbe es, denn feine Bevölkerung, — 
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ausgeariste Gothen und wenig gebefferte Römer, — war bem 
kernhaften Votke des Nordeno im Feiner Art gewachſen. De es 
das deutſche Weiler war, auf deſſen Grundlage das Rech ber 
Franken ruhte, war ed nım die Erfüßung. eines Natırrgeboied, daß 
die ſchwaͤcheren Allemannen, Thininger und Baiern ſich imniger 
mit demſelben verbinden mußten, Die Letzteren zwar ftvebten nad) 
Unabhängigkeit, aber fle vermochten fle gegen bie Sranfen mb 
Eorigen Deutichen nicht erfolgreich zu vertheibigen. Die Bändis 
gung und Bervingung ber Avaren war eins nothwendige Aufgabe 
des Frankenteiches, welches allein ihr gewachſen erſchien. Daher 
mußte das den Avaten nächfte Grenzland, Baiern, inniger an 
jeried Reich gebunden werden, bevor an bie Verwirklichung ber 
gebachten Aufgabe zu denken war. Die wogenden Zellen bed 
Heidenthums mußten zumicgebrängt, und bie alten Grenzmarken 
ber Dentfchen, die ſchmaͤhlich tief nad) Welten zurüdgewichen wa 
ren, wenigſtens zum Theil wieber erobert werben, ſollte Deutſch⸗ 
land nad der in ben Keimen ber Zukunft liegenden Trennung aller 
somanifirten Germanen von ben rein deutſch bleibenden Stämmen 
bie Faͤhigkeit bewahren, als welteinwirkendes Reich, als feſter 
Mittelpunkt ber europäifchen Voͤlkergemeinde unerſchuͤtterlich dazu⸗ 
fichen. Deßwegen war Bereinigung aller Deutſchen nothwendig, 
und darin, daß bie Sachſen ihnen in ver Religion feindſelig ent 
gegenſtanden, daß fie das Frankenreich, wollte 3 gegen Süben 
und Often wirken, fortwaͤhtend in höchft gefährlicher Art im Rüden 
bedrohten, lag ohnehin bie dringende Aufforberung ar bie Könige 
der Franken, biefe Beinde in ein mügliches Glied ihres Reiches zu 
verwandeln. Es hatte ſonach das Frankenreich, nachdem ed von 
inmern Wirren genefen, bie Aufgabe ber Vereinigung aller Orr 
manen, ber Wiebereroberung ber alten deutſchen Landmarken, bei 
Zuruͤckdraͤngung oder Belehrung der Heiden und Barbaren. 
| Weniger wefentlic war für das Frankenreich die Eroberung 
des Reiches der Longobarben. Doch erfcheint dieſelbe ſchon in bet 
Lage der Dinge zur Zeit bes Todes Pipins begrümbet. Denn die 
Longobarden waren bie Beinde, die Könige der Franken bie natit- 











Karl der Große. | 4 


lichen Beſchuͤtzer des geifllichen Oberhauptes ber Chriſtenheit, deſſen 
Weihe fie bie Helligkeit Ihrer Krone verdankten. Da nun bie 
Feindſchaft zwiſchen der römifchen Kirche und den Longobarben 
immer flieg, war es natürlich, daß Pipins Nachſolger fein Werk 
vollendete, und den Bapft für immer von ihrer Herrſchaft befreite, 
indem er dieſe ſelbſt flürzte. 

So befchaffen war alfo ber Zufland Europas zur Zeit bes 
Todes Pipins, daß dad Reich ber Franken auf Bändigung ber 
Sachſen und Avaren nothivendig, auf Unterwerfung ber Longo⸗ 
barben natürlich. hingewiefen war. Der Erfolg mußte ſich auf 
Seite des mädjtigeren und beffer geleiteten Volkes ſtellen, und 
man erkennt, daß die Ausdehnung des Reiches der Franken gleich 
fam ein Naturgebot war, dem baffelbe fich allerdings nicht ent 
jichen wollte, aber nicht einmal entzichen konnte, weil, wenn auch 
ed felbft in Ruhe zu bleiben gewünfcht hätte, es in biefer Ruhe 
gar nicht gelafien worden wäre. Dennoch hätte biefe Ausdehnung 
gehindert, wenigftens verzögert werden mögen, wenn bie Theilung 
des Frankenreiches, welche Pipin vorgenommen, eine bleibenbe 
geworden wäre. 


Theilung des Reiches: zwiſchen Karl und Karlmann. 


Gleichwie Karl Martell die Herrſchaft zwiſchen feine Beiden 
Söhne getheilt hatte, that es auch Pipin mit Zuftimmung ber 
Großen auf dem Tage zu St. Denis kurz vor feinem Tode. 
Welche Gefahren, wie vielfältige Erfahrung zur Zeit ber Meros 
vinger und felbft noch in Pipins früheren Jahren gelehrt, immer 
mit der Theilung ber Herrſchaft verbunden geweſen ſeyn mögen, 
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muß man daraus, daß biefer König fie nicht vermied, wohl fol 
gern, daß noch ärgere Widermwärtigfeiten von der Richttheilung zu 
beforgen waren. Died läßt fi nur daraus erklären, daß bie 
Franken felbft den Söhnen gleiches Anrecht an das Erbe der Väter 
zuerfannten, und daß baher, würde nur Einem dad Reich hinter: 
laffen worben feyn, Parteiung und Bürgerfrieg bie fofortige, un 
vermeibliche, gewiſſe Folge geweſen wäre. 

Wie die Theilung erfolgt fen, welche Länder Karl, welde 
feinem Bruber Karlmann zufielen, ift von den Schriftftellern jener 
Tage hoͤchſt unbeftimmt, ja offenbar mangelhaft angegeben. Das 
Teftament Karls des Großen ift es, aus welchem ſich dieſe Theis 
lung mit ziemlicher Verlaͤßlichkeit erkennen läßt. Denn in bemiel 
ben beftimmte er feinem Sohne Pipin, dem Könige von Italien, 
jenen Theil, den einft Karlmann beſaß, und dies koͤnnen baher 
nur bie der Halbinfel nahe gelegenen Provinzen geweſen ſeyn; 
feinem anderen Sohne Ludwig aber den Theil, der ihm einft felbft 
augefallen, folglich jene Provinzen, welche nicht an Italien grenzten. 
Aus diefer Verfügung jo wie aus dem Umftande, daß Karl ber 
Große vor feines Bruderd Tode, obfchon gegen Aquitanien Krieg 
führend, folglich mit feinen Ländern an daſſelbe grenzend, ſich 
häufig als Herrfcher zu Mainz, Düren, Worms aufhielt, folgt, 
daß er ebenfowohl Theile von Auftrafien ald von Reuftrien befaß. 
Es dürfte mithin anzunehmen feyn, daß Bipin das Reich nicht 
nach der alten Art in den Weften und den Often, fondern in ben 
Norden und den Süden getheilt habe. Es fcheint Karmann em 
pfangen zu haben: Burgundien, die Provence, Theile Neuftriend 
und Allemannien; Karl dagegen das Rand von ber Loire bis an 
ven Rhein, folglich den größten Theil Neuftriens und Auftrafiend 
fammt Thüringen. Wie jedoch die Grenzen ber Herrfchaftsgebiett 
der beiden Brüder liefen, bürfte genau zu beftimmen für immer 
eine Unmöglichkeit bleiben H. 


») In Betreff diefer Thellung fagt Luden in’ feiner Geſchichte des deutſchen 
Volles, IV. 240: „da Pipin wollte, daß die getheilten Reiche immer ein 
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Nach dem Tode Pipins am 24. September des Jahres 768 
trennten die beiden Brüder und Herrſcher ſich, gingen mit ihren 
Getreuen jeder nach dem ihm zugefallenen Antheile des Reiches, 
und traten unter den Segnungen der Prieſter und den Huldigungen 
der Vaſallen ihre Regierung an. 


einiges Reich der Franken bleiben ſollten, da er mithin nicht eine Trennung 
der Länder, ſondern, nur wie die erſten Merovinger, eine Trennung des Slös 
nigthumes oder der Regierung beabfichtigte, und da das Reich im Norden 
und im Süden, durch Meere und Berge gefchüßt, einen Feind zu fürch⸗ 
ten hatte, fondern feine Feinde nur im Often und Weften fah: ſo iſt nicht 
zu leugnen, diefe Auskunft (die Theilung nämlich nah Nord und Süd) 
mochte den Vorzug zu verdienen fheinen. Cine Theilung in ein Oſt⸗Reich 
und in ein Weft-Reich hätte nothwendig zu einer wahren Trennung der Länder 
geführt, denn die Kämpfe gegen Oft und Welt hätten die Voͤlker in beiden 
Reichstheilen gezwungen, ſich immer den Rüden zuzumwenden und die ohne: 
bin abitoßende Cigenthämlichleit würde fie eben deßwegen bald feindlic 
gegeneinander gemacht haben. Eine Theilung hingegen in ein Nord: Reich 
und in ein Süd-Reich fehlen die Ginigfeit erhalten zu müfjen, weil die 
Bölker in beiden Reichstheilen immer gemeinfame Feinde hatten, und ſich 
eben deßwegen zu gemeinfamen Kämpfen vereinigen mußten. So fchien es. 
Nur zwei Dinge moshten zerftörend einwirken: Die verfchiedene Nationalität 
in beiden Reichen (d. i. in jedem der beiden Meiche), die deutſche und ro⸗ 
manifche, und die menfchliche Leidenſchaft. Da deutſches Leben und deut: 
che Weife fi in ven lebten Zeiten (d. i. unter Pipin und feinem Bater 
Karl Martell) von Neuem durch ganz Gallien verbreitet hatten, ſo durfte 
Pipiu, ein Zürft von deutfchen Sitten und deutfcher Sprache, wohl glauben, 
es werde möglich, feyn, dad Romanijche nach und nad zu vernichten und 
ganz Gallien zu verdeutfchen, und feine Auftrafier durften wohl dieſen 
Glauben theilen. Die menfchliche Leidenſchaft aber: wer möchte hoffen, 
fie je defiegt zu fehen? — Allertings hat diefe ganze Sache Feine befondere 
Wichtigkeit für den Gang der Ereigniffe, aber für Pipins Huge Wuͤrdi⸗ 
gung der Berhältnifie giebt fie ein bedeutendes Zeugniß und wohl auch 
für die Anfichten und Beftrebungen diefer Zeit.” 
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Aguiteuifher Krieg. 


Bon der Kindheit und Jugend Karls bes Großen weiß man 
nichts, ja Eennt nicht einmal den Namen bed Ortes, wo er ges 
boren ). Kaum daß man mit einiger Gewißheit fagen Tann, er 
habe im Jahre 742 das Licht der Welt erblickt, fey alfo zur Zeit 
bes Todes feines Vaters ſechsundzwanzig Jahre alt geweſen. Ob⸗ 
ſchon aber nichts aus feiner Jugend überliefert ift, woraus man 
ben Entwidelungsgang feines Geiſtes kennen lernen könnte, kann 
man annehmen, baß er unter ber vielbeiwegten Regierumg feines 
Vaters die Gelegenheit, Menfchen und Dinge zu ergründen, wohl 
benugt habe, Wenigftens bewies er, Faum zur Regierung gelangt, 
bag er in bie Fußtapfen Pipins zu treten wife, indem er auf bie 
erfte Nachricht von der neuen Gefährdung des Beſitzes bed Faum 
errungenen Aauitaniend dahin aufbrach, und ben Krieg in ber 
fürzeften Zelt 9 fiegreich beendete. 

Die Leiden Aquitaniend und der Schmerz über das unglüd- 
liche Schidfal feines Sohnes Walfar hatten den greifen Hunold 


1) Schon Eginhard, der Vertrante und Biograph Karls des Großen, klagt, 
dag man von defien Geburt, Kindheit und Knabenzeit nichts wiſſe. „De 
cujus nativitate atque infantia,“ fagt er, Schmincke ſche Ausgabe p. 33, 
„vel etiam pueritia, quia neque scriptis usquam aliquid declaratum 
est, neque quisquam modo (d. h. zwanzig Jahre nach Karla Tod, ale 
Eginhard die Biographie verfaßte) superesse invenitur, qui horum 
se dicat habere notitiam , scribere ineptum judicans etc. etc.“ — (8 
hat übrigens einige Wahrſcheinlichkeit für fi und ift auch die Altefte Meis 
nung, daß Karl zu Ingelheim geboren fey. Zwar hat erft Karl ſelbſt 
die Pfalz dort gebaut, aber eben tiefes kann aus Borliebe für feine Ge⸗ 
burtöftätte, die ein koͤniglicher Maierhof gewefen feyn mag, gefihehen feyn. 
Jedenfalls war Karl an einem unbedeutenden Orte geboren, weil fonft 
wohl derfelbe genannt worden feyn würde. 

2) In einem einzigen Feldzuge des Jahres 760, denn Das Welhnachtsffeſ 
feierte er ſchon wieder zu Duͤren. 


v 
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aus feiner Höfterlihen Einſamkeit auf der Infel RhE getrieben, 
um die Sahne der Unabhängigkeit wider die ſiegesſtolzen Franken 
zu erheben. Biele ſchaarten ſich unter biefelbe, Andere blieben aus 
Zucht vor den Franken gleichgültig, und bas Land jenfeit ber. 
Garonne hatte einen eigenen Herzog, Lupus, ben Sohn bed von 
Hunold geblendeten Hatto, welcher mit feinem Oheime ob dieſes 
Frevels nichts gemein Haben wollte und konnte. Sobald Karl 
Nachricht von den in Aquitanien ausgebrochenen Unruhen erhielt, 
erachtete er es für zweckmaͤßig, diefelben ohne Verzug zu erfliden, 
und brady mit einem Heere auf. ‚Seinen Bruder hatte er erfucht, 
ihm Hülfe zu leiften in dem Kriege; biefer wurbe aber durch feine 
Großen verhindert, bem gerechten .Anfinnen nachzufommen. Eine 
Zufammenfunft, welche die beiden Brüder hatten, blieb ohne Er- 
folg, und mehrte ihren Kaltfinn gegeneinander. 

Karl zog denn allein nach Aquitanien, und nöthigte Hunolb 
bald, bei dem Herzoge Lupus von Bafeonien!) eine Freiftätte zu 
fuhen. Zu dem Sohne des Bruderd, dem er vor fo vielen Jah⸗ 
ten graufam die Augen außflechen laſſen, trieb ihn die gerechte 
Nemeſis, und. vollendete da ihr Werl, Denn Karl ließ dem Herzöge 
Lupus entbieten, er möge für dad Herzogthum Bafconien den Bafals 
leneid Feiften und Hunold ausliefern, ober geavärtig ſeyn, baß. das 
Kriegsheer ver Franken über die Garonne gehe, und ſchwere Rache 
nehme, - Lupus erfchien mit Hunold vor dem Könige, und behielt, weil 
er deſſen Willen gethan, fein Herzogthum. Weldyes Schickſal ven 
heim. traf, iſt unbekannt; wahrfcheinlich ſchickte ihn König Karl 
in ein entferntesN) Kloſter. Die Sage läßt ihn nad; Rom, von 
ba zu den Longobarden fliehen, und, endlich durch Steinigung ſein 
Nönergepräfee Leben verlieren, 





9 Sascogne. 
2) D. 1. entfernt von Aquitanien, um dort nicht jeieder Unrnhen anzetteln zu 
konnen. 
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Siegreich Fehtre Karl aus Aquitanien, Über welches .er keinen 
eigenen Herzog feßte, fonbern dad Land durch Grafen regieren 
liegt), gegen Enbe bed Jahres 769 in fein Reich zurüd. Zu dem 
Grolle, den er gegen feinen Bruber Karlmann wegen ber verweiger- 
ten Hülfe nährte, waren inzwifchen andere Gründe bed Zwiftes 
gekommen, die jedoch weniger genau nachgewiefen, als vielmehr 
aus der damaligen Lage ber Dinge herausgefühlt werben können. 
Fürchtete Karlmann feines Bruderd Zorn nad) Beendigung des 
aquitanifchen Krieges, fo ift es natürlich, daß er freundfchaftliche 
Berhältniffe mit dem Herzoge Thaffilo von Baiern und dem Könige 
Defiderius der Longobarben anfnüpfte; und hatte er biefe, um ſich 
für vorfommende Greigniffe zu ftärfen, angefnüpft, fo mußte bie 
natürliche Kolge die Steigerung ber Unzufriedenheit Karld mit ihn, 
und ein geipanntes Verhältnig mit dem Papſte ſeyn, der von den 
Longobarden das Schlimmſte beſorgte. 

Wirklich trat der damalige Papſt Stephan III. in ein engeres 
Verhaͤltniß zu Karl, und vernachlaͤſſigte Karlmann. Doch um einen 
beſſeren Einblick in die gegenſeitige Lage zu gewinnen, iſt es noth⸗ 
wendig, einige intereſſante Ereigniſſe, die ſich in Rom zugetragen 
hatten, zu berühren. Papſt Paul I. war im Jahre 767 geſtorben, 
und ein Laie, Conftantin, ein Bruder bed Herzogs von Nepi, 
wurde auf den päpftlichen Stuhl erhoben und von dem Könige 
Pipin, den er in einem befcheidenen und würbevollen Schreiben 
von feiner Wahl in Kenntniß gefegt, anerfannt, Aber daß ein 
Laie auf den päpftlihen Stuhl gehoben worben, erbitterte bie 
©eiftlichfeit. Und ba es eine Partei gemwefen, welche Eonftantin 
zu feiner Würde verholfen, gab es natürlich eine Oegenpartei. Zwei 
ihr angehörige Römer, Chriftophorus und fein Sohn Sergius, 
beide mit hohen Aemtern betraut, erlifteten bie Erlaubniß, Rom 
zu verlaffen, durch das eibliche Vorgeben, fie wollten gehen und 


1) An der Dordogne ließ Karl eine feite Burg erbauen, Fronſac. 
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Moͤnche werden. Aber fie gingen und wurden VBerräther; ihr An- 
hang ließ eine Schaar Iongobarbifcher Krieger in die Stadt Rom 
ein; es entſtand ein Kampf, in welchem bes Papſtes Bruder, ber 
Herzog von Nepi erfchlagen, er felbft aber gefangen wurde. Die 
Longobarden, weldye die Stadt Rom zuverläffig nicht wieder vers 
laſſen haben würden, wären fie, weil Eile Roth that, nicht in zu 
geringer Zahl erfchienen, bewirften nun bie Erhebung des Presby⸗ 
ter Bhilipp, der wahrfcheinlich ihrem Volke, und jedenfalls ihrer 
Partei angehörte, zum Papſte. Aber noch benfelben Tag erhoben 
fi) die Römer, wählten einen fleilifchen Prieſter Stephan TIL. zum 
Papfte, und wütheten gegen Philipp und Conftantin, und beren 
Anhänger mit einer an Tigerwildheit grenzenden Wuth. König 
Defiverius, in feinen Hoffnungen getäufcht, behielt das römifche 
Gebiet beſetzt; Stephan III. aber wandte ſich an den König Pipin, 
und bat ihn, angefehene Bifchöfe nad) Rom zu einer Synode zu 
finden. Als aber des Papſtes Gefandter Sergius an dem Orte 
feiner Beftimmung anlangte, war Pipin nicht mehr, und jener 
mußte fich an deſſen Söhne, bie nunmehrigen Könige Karl und 
Karmann, wenden. Bald nachher brach zwifchen ben beiden Für: 
fin der Zwift aus, und der Gefandte des Papftes hielt fi an 
Karl, eutweder weil er zuerft mit ihm zufammengetroffen, ober weil 
er ihn für größer und mächtiger, vielleicht für geifteögewaltiger 
hielt, ober aber. weil. Karlmann ſchon in freundfchaftlichem Verhält- 
niffe mit dem Könige Defiverius ftand, und daher verdächtig erichien. 
Karl ſchickte zwölf Bifchöfe nach Rom, und knuͤpfte mit dem Papſte 
ein inniges Verhältniß an. Eben deßhalb war es natürlich, daß 
fih Karlmann mehr und mehr tem Könige Deſiderius, und beffen 
Eidam, dem Herzoge Thaffilo ) von Baiern, näherte. - 

Im Sahre nach dem aquitanifchen Kriege hielt Karl das Mais 
feld feines Reiches zu: Worms. Karlmann das des feinigen zu 
Sch; im Elfag. Eine ſolche Maifeldsverfammlung war aber ſtets 
ein Heer von Bewaffneten, und bei biefer Nähe der Kriegsmacht 


1) Er Hatte fih mit Luitberga, der Tochter des Deſiderius vermaͤhlt. 
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der feindlichen Brüber ſchien ihr Zwift zu offenem Kampfe mit 
ben Waffen gedeihen zu muͤſſen. Aber ber umnatürliche Krieg wurde 
verhuͤtet, theils durch bie Abneigung einflußreicher Großen; nod) 
mehr durch, bie Vermittlung der Muster der beiden Kürften, Berttada, 
ber Wittwe Pipins; wohl am Meiften aber dadurch, daß bie Koͤ⸗ 
nige felbft gegeneinander nicht in bent Grabe erbittent waren, um 
ber Verföhnung ihr Herz gänzlich verfchloffen zu halten. Sie ver 
föhnten fi, und gaben davon dem Papſte Stephan III. durch eine 
eigene Geſandtſchaft Nachricht, Der Oberhirt der EChriftenheit war 
eben zu jener Zeit won dem Longobardenfönige Deſiderius arg be 
drängt und mit Hohn behandelt worden, fo daß ihm die Nachricht 
von ber Ausföhnung ber Franfenfürften, auf deren Zwiefpalt jein 
Dränger gesechnet hatte, wie eine Botfchaft vom Himmel erſcheinen 
mußte. Er brüdte feine Freude über biefes Ereignis in einem 
Schreiben an bie zwei Könige ber .Sranfen -mit glühenben Worten 
aus, flehte fie aber zu gleicher Zeit an, die Longobarden zu zwingen, 
ber heiligen Kirche zurüdzugeben, was ihr gehöre, und jene wider⸗ 
rechtlich worenthielten. 

Aber in biefer feiner Hoffnung täufihte der fromme Papft ſich 
auf eine fehr fehmerzliche Weife, Die Koͤnigin Muster Bertrada 
knuͤpfte, durch den Herzog Thaſſilo von Baiern, den Eidam bed 
Königs Defiderius, Unterhandlungen mit bemfelben wegen eine 
Vermaͤhlung feiner Tochter Deſiderata mit Karl an, und begab 
fi) deßhalb zuerft nach Baiern und dann nad) Italien. Im Rom 
verheimlichte fie dem Papfte, den fle zu erzümt auf bie Longobar⸗ 
den gefunden haben mochte, als daß fie ihr Friedens ſtiftungswerl 
auch bei ihm verfuchte, forgfältig, was im Werke war, und verab⸗ 
redete auf der Ruͤckreiſe mit Deſiderius, ben fie ſchon auf dem Wege 
nach der ewigen Stadt zu Pavia geſprochen, eine Doppelheirat) 
zwifchen dem Iongobarbifchen und dem fränkifchen Königehauft”)- 


) Karl follte, wie ſchon erwaͤhnt, Defiverata, bie Tochter des Koͤnigs De 
firerius, Adalgis aber, deſſen Sohn, ihre eigene Tochter Gisla, der Könige 
Karl und Karlmann Schweiter, ehelichen. 
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Bertrada nahm Karla Braut, bie Longobardenfürftin Defiderata 
fofort mit ſich nach dem Frankenreiche. Schmerzlich fällt bei 
biefer Verhandlung auf, daß Karl ſchon mit einer edlen Fraͤnkin 
verınählt war, folglich fie verftoßen mußte. Das Band der Ehe 
wurbe, leider, von dem neuen Negentenhaufe der Franken nicht viel 
heiliger erachtet, ald von den Merovingern, welche die Verhöhnung 
befielben doch fo bitter hatten büßen müffen! 

Jetzt erft, als die junge‘ Longobardenfuͤrſtin ſchon mit ber 
Mutter der beiden Könige der Franken auf der Reife begriffen war, 
erfuhr Bapft Stephan III., was der eigentliche Zweck ber Anwe⸗ 
ſenheit der Königin Bertrada in Italien geweſen. Schon bielt er 
den Sieg ber Zongobarden über ihn und Rom für entfchieben, und 
der ganze, unnennbare Haß, den die Abkoͤmmlinge der alten Bes 
berrfcher von Italien gegen dieſes, trog zweihunbertjähriger Anſaäſſig⸗ 
feit in der Halbinfel, als Fremde und als Barbaren verabfcheute 
Volk in der Bruft nährten D, ſprach ſich in dem Schreiben aus, 
welches ber Papſt an die beiden?) Könige erließ um fie von der 
gefürchteten Verbindung abzuhalten. Nur fein apoftolifcyes Amt 
erfüllte der Papſt, indem er es für Sünde erflärte, die angetraute 
Gemahlin zu verftoßen, um eine andere zu wählen. Aber alles 


) Der Nationalhaß zwifchen den Longobarden und Roͤmern war in der That 
außerortentlih, war es noch Zahrhunterte nachher, ein Beweis, daß 
Diejes Deutiche Volk erft jpät fih romanilirte. Haß und Verachtung waren 
aber gegenfeitig. „Wenn wir,“ fagte ver Longobarde Luitprand, Biſchof 
von Cremona zu dem griechiſchen Kaiſer Nicephorus, „einen Feind ſchimpfen 
wollen, fo nennen wir ihn einen Römer, unter welchem Namen wir Alles, 
was niederträchtig, feige, habjüchtig, unkeuſch, verlegen, ja der Inbegriff 
aller after ift, veritehen.” "Der Kaiſer Nicephorus Phocas hatte aber 
auch ‚Den rerlichen und geiftreihen Biſchof hinreichend gereizt, wie man 
Died aus feiner eben jo Ichrreichen als ergößlichen Bejchreibung feiner Ges 
fanptichaft an ven byzantinifchen Hof erſehen kann. Man findet dieſe Be⸗ 
fhreibung in Muratori Script. Rer. Ital. T. U. P. I 479 — 489, und 
die angeführte Stelle, Seite 481, Spalte 1. 

2) An „Beide,” denn ter PBapit wunte nicht, ob Karf oder Karlmann feine 
Gemahlin verftopen und die Kongobardenfürftin ehelichen werde. 
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Map des Anftandes und alle Gebote ber chriftlichen Liebe überfchritt 
er, indem er zu ben Königen, denen er in ber Meberfchrift auch ben 
Titel „Patricier der Römer“ gab, in giftiger Sprache ſich fo ver- 
nehmen ließ: „Wie weit, o vortreffliche Söhne eined großen Kö- 
niges, ginge euer Wahnwitz, wenn man fagen bürfte, daß das 
berühmte Frankenvolk, welches vor allen andern Völkern leuchtet, 
und das fo edle, glanzumftrahlte Gefchlecht Eurer Föniglichen Macht 
mit der treulofen und ftinfenden Nation der Xongobarden befudelt 
werbe, einer Nation, die Feineöwegs unter die Völfer gerechnet 
wird, und von welder das Gezücht der Ausfägigen abftamımt. 
Niemand, der bei gefundem Berftande ift, wirb fich die Vermuthung 
beigehen Taflen, daß fo glorreiche Könige fich mit einer fo häßlichen 
und abfeheulichen Seuche befleden wollen!).” ber der ergrimmte 
und beftürzte Stephan III. begnügte fich nicht mit ber gottlofen 
Verläfterung eined ganzen Volkes, um den Königen ber Franken 
die Vermaͤhlung mit beffen Königstochter zu verleiven, fonbern er 
verfuchte auch die Gewalt der geiftlichen Schreden, um fie von 
biefer ihm fo gefährlichen Verbindung abzubringen. Nach einer 
überaus pathetifchen Befchwörung im Namen bes heiligen Apoftel- 
fürften Petrus, daß Feiner der Könige der Franken mit einer 
Tochter des Königs ber Longobarden ſich vermähle, und baß befien 
Sohne bie Sranfenfürftin Gisla nicht zum Weihe gegeben werben 
möge, erklärte er, er habe diefe Beſchwoͤrung auf dem Grabe bes 
heiligen Petrus niedergelegt, fenbe fle von dieſer geweihten Stätte, 
und belafte mit dem Bannfluche, verftoße aus der Kirchengemein- 
[haft und übergebe den ewigen Flammen ver Hölle Alle, welde 
ed wagen würden, wider dieſe Beichwörung zu handeln. 

Welchen Eindrud immer ein folches Schreiben auf dad Ge 
müth des Könige Karl gemacht haben mag, es fam zu fpät, er 
hatte ſich mit der Longobardenfürftin bereit vermaͤhlt. Aber ein 
Beweis, wie wenig gleichgültig er gegen den Bannfluch des heili- 


) Man findet dad Schreiben des Papftes in Dom Bouquet Sammlung, V. 
844 — 544 oder auch in Cenni Monum. Dominat. Pontif. 





u 
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gen Baterd war, lieferte er dadurch, daß er Die Bermählung feiner 
Schwefter Gisla mit dem Sohne bes Longobarbenfönigs hinderte 
und fie in ein Klofter ſandte. Und nad wenigen Monaten 1) 
fhidte er die Longobarbenfürftin ihrem Vater Defiderius zurüd, 
beleidigte biefen dadurch töbtlich, und vermählte ſich bald nachher 
mit der fehmäbifchen Fürftin 2) Hildegard. Der Bertraute und 
Biograph Karls des Großen fagt, er wiſſe nicht), aus welchem 
Grunde diefer Monarch die Longobarbenfürftin verftoßen habe und 
es mag dahin geftellt feyn, ob die Andeutung des St. Galler 
Möonchs 9 auf Wahrheit weiſe. Der eigentliche Grund ber Ver⸗ 
ſtoßung ber Defiderata fcheint in dem Unwillen des Papftes ges 
fuht werben zu, müflen und es mögen ihre mannigfache Unterhand- 
lungen 5) veraudgegangen fen, von denen die Gecſchichte, leider, 
nichts aufbewahrt hat, 
Pie dem immer fey, durch die Verftoßung der Longobarden- 
fuͤrſiin wurde innige Sreundfchaft zwifchen "Karl und dem Papfte 
Stephan ILL. wieder hergeftellt, entbrannte ein tödtlicher Haß in 
der Bruft des Defiderius gegen jenen König und kam Thaffilo 
von Baiern, welcher feiner longobarbifchen Gemahlin in treuer 
Liebe zugethan blieb, abermals in ein Verhältnig, minbeftend bes 
Mißtrauend, wenn auch nicht offener Beindfchaft zu ebendemfelben. 
Und da König Karlmann die freundfchaftlichen Verhältniffe zu dem 


1) A.D. 771. 

2) „De gente Suevorum praecipuae nobilitatis foeminam‘‘ nennt fie Egin: 
hard, Schminde’fche Ausgabe, p. 90. Die Königin Hildegard war Die 
Mutter von drei Söhnen, Karl, Pipin und Ludwig, dem nachherigen 
Koifer, und von drei Töchtern. 

3) „Incertum qua de causa,“ fagt Eginhard, Echminde'fche Ausgabe p. 89. 

) „Ouod clinica esset, et ad propagandam prolem inepta.‘ 

5) Es ift micht denkbar, Daß Karl dies in die Seele ſchneidende Schreiben 
des Bapftes nicht beantwortet, daß diefer nicht zurüdgefchrieben habe, und 
es iſt in nicht geringerem Grade wahrfcheinlih, vap Stephan II. in 
feiner Feindſchaft gegen die Longobarden auf die falſche Politik aufmerk⸗ 
fam machte, ſich mit ihnen zw verbinden und fo fich ſelbſt zu hindern, 


ihrer Herrfchaft ein Ende zu machen. 
12° 
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Longobardenkoͤnige bewahrt hatte?), kann man annehmen, baß bie alte 
Spannung zwifchen ihm und feinem Bruber wieder fich zeigte und 
daß bei befien längerer Lebensdauer ein Kerieg zwiſchen den zwei 
Frankenkoͤnigen ſich entzündet haben moͤchte. Da ſtarb Karlmann 
am 4. December 771 unvermuthet auf ſeinem Hofe Samoucy und 
die ganze Lage der Dinge aͤnderte ſich 9). Karlmanns Wittwe 
Gerberga flüchtete übereilt mit ihren Kindern zu dem Könige De 
fiverius ber Longobarben. Einige Große des Reiches ihres ver- 
ftorbenen Gemahls begleiteten fie. Karl war um bie Zeit des 
Todes feines Bruders an der Schelde, und ed ergeben fich aus 
ben Gefchichtfchreibern jener Zeit durchaus Feine Gründe, weß⸗ 
wegen bie Fürſtin fo fchnell das Reich verließ. Zu Karl kamen 
nad) diefer Flucht) Bilchöfe, Grafen und andere Große des Reiches 
feines ‚Bruders nach dem Schloffe Carbonac, wo er von ben Ges 


1) Sonſt würde nach Karlmanns Tode feine Wittwe mit ihren Kindern fih 
nicht jofort zu Defiderius geflüchtet haben. 

2) Es liegt in den alten Schriftitellern nicht die geringfte Hintentung vor, 
Daß ver Karl dem Großen allerdings fehr nüßliche Tod feines Bruders 
etwas Anderes ald das Werk res Zufalls gewefen fey. Dennoch hat ein 
jegt vergejjener Hiſtoriker, Pilatt im eriten Theile feiner Geſchichte des 
deutichen Reiches und Italiens, Die Vermuthung aufgeftellt, Karlmann 
fey durch Karla Schuld um das Leben gekommen. Ich führe dies nuran, 
um zu bemerfen, wie verwerflich es dit, in der Geſchichtſchreibung ſich 
mehr von ver Phantaſie als von Zeugniffen und Thatſachen Teiten zu 
laſſen. „Der befte Regent,” fügt der würdige Schmidt in feiner (älteren) 


Geſchichte der Deutfchen, I. 403, „it auf jolche Art leicht um Ehre und 


guten Namen zu bringen, wenn mau alle Unglüdsfäle, vie feinen Fein⸗ 
den begegnet find und ihm nützlich waren, auf feine Rechnung fchreiben will.” 

3) Wie Karl dieſe Flucht aufnabın, berichtet Eginhard in feinen Annalen, 
ad annum 771, aber man hat zwei Zesarten: nach der einen nabm er 
die Entweichung gleichmütbig, nach der andern mit Entrüſtung auf, „Pa 
tienter — impatienter tulit.* Welche Lesart vie richtige fey, iſt ziem⸗ 
lich gleichgüftig; er mag Gntrüftung, daß die Frankenfüriten ſich unter den 
Schup des Frankenfeindes begeben, zur Schau getragen, im Herzen abet 
feinen Unmuth empfunden haben, daß vie Wittwe ſeines Bruders das Zeld 
geräumt Hatte, 
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fommenen, und ihrer war feine geringe Zahl, ald alleiniger 
König der Franken anerfannt wurde. Gebt erft hatte biefer große 
Fürſt, deſſen mächtige Einwirkung auf Europa noch bis auf diefe 
Stunde fortdauert, vollen Raum, die glänzenden Gaben, mit des 
nen ihn die völferführende Vorfehung Gottes anögeftattet Hatte, 
vor der ftaunenden Welt zu entfalten, von Großthat zu Großthat 
in ununterbrochener Folge zu fehreiten, und ber Schöpfer eines neuen 
Zeitalters, und einer neuen, höheren Orbnung ber Dinge zu werben, 


- 


1) Aus den Worten in den Annalen Gginhards (in Dom Bouquet V. 262) 
fcheint hervorzugehen, daß die Zahl der Bifchöfe, welche kamen, geringer 
wear, als jene ver Grafen und Herzoge (comites atque primates). In der 
Vita Caroli Magni fagt Eginhard: „‚consensu omnium Francorum rex 
constituitur.* Auch tadelt er dafelbft die Wittwe Karlmanns, indem er 
fagt, „daß fie ohne allen Grund (nullis existentibus causis), mit Ver⸗ 
achtung ded Bruders ihres Gemahls, fich und ihre Kinder unter ven 
Schuß des Königs Defiderius der Longobarden geftellt Habe.“ _ Profeſſor 
Hegewifch in feiner Geſchichte Kaiſer Karla des Großen, p. 88, Scheint 
daher irrig anzunehmen, daß Gerberga mit ihren Kindern erft geflohen fey, 
nachdem Karl zum alleinigen König anerlannt worden war. Rein, fie floh 
früher, und @ginhard führt in feinen Annalen als Grund, daß Karl ven 
Entfhluß faßte, Die Regierung des ganzen Reiches zu übernehmen, und 
daß die Großen feines Bruders nad Carbonac kamen, eben die Flucht 
Gerberga's mit ihren Kindern zu dem LZongobardentönig an. „Nam, 
feßt er, nachdem er jenes gemeldet, hinzu, „uxor ejus (Carlomanni) et 
filii cum parte Optimatum in Italiam profecti sunt.“ 


— 
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Anfang der Kriege Barls gegen die Sachſen. 


Der Krieg Karls des Großen gegen die Sachfen, deſſen Been⸗ 
bigung ſich über ein Menfchenalter hinauszögerte, war dad weient 
liche und unerläßliche Mittel zur Vereinigung aller deutſchen Bölker. 
Die Nothwendigkeit brängte Karl zu diefem Kriege hin, und er be 
gann ihn, obſchon im Süden feined Reiches die Feindſchaft bed 
Königes Defiderius und der Longobarben drohte. Seit zwei Jahr⸗ 
hunderten waren die Sachen bie erbitterten Feinde ber Franken, 
und obgleich fie mehrmals zu Paaren getrieben worden, obgleich 
ihnen, wenigitens den Grenzgauen, Tribute auferlegt worben waren, 
flammte ver Krieg doch bei der geringftien WBeranlaffung wieder 
auf). Man fagt nicht zuviel, wenn man behauptet, daß jeder 
andere Fürft des Franfenreiches ſich bemüßigt gefehen haben wirbt, 
endlich einen entfcheidenden Krieg gegen die Sachfen zu führen, 
um bie Rheinlande für immer vor ihren Verwüftungen ficher zu 
ftelen. Gelungen möchte bie Bezwingung einem folchen Yürften 
nur dann feyn, wenn auch er Karld Geift und Macht mit langer 
Lebensdauer vereinigt haben würde. Aber eben, daß das Reid 
ber Sranfen unter jedem Herrſcher, ber nicht über deſſen geſammte 
Kräfte verfügte, und nicht ein ausgezeichneter Mann war, von 
ben Sachſen bebroht blieb, tft ein Beweis der Nothwendigkeit des 
Krieges gegen ſie. Denn die Sachſen waren Feinde nicht nur des 
Reiches der Franken, ſondern auch ſeiner Religion und Geſittung; 
treu dem Glauben und der Lebensweiſe ihrer Vaͤter hegten ſie gegen 
ihre maͤchtigen Nachbaren doppelten Haß; und wenn ein großer 
Mann unter den Sachſen aufſtand und ſie alle unter ſeine Fahne 


1) Eginhard führt im Leben Karls des Großen an, daß die Grenzen zwiſchen 
Franken und Sachſen in der Ebene zuſammenliefen und daher die Streitig⸗ 
keiten ohne Unterlaß waren 
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zu einem Angriffskriege vereinigte, hätten fie dem Reiche der Franken 
bafielbe Schickſal bereiten mögen, wie biefe felbft dem rönifchen, 
dem weftgothifchen und burgundifchen Reiche es bereitet hatten, 
Dauernde Sicherheit war für bad Franfenreih nur zu gewinnen, 
wenn die Sachfen zu dem großen Bölferbunde, ver daſſelbe bildete, 
ald wefentliches Glied traten. Dem ftand aber ber Sachen 
Heidenthum, an dem fie eben fo feſt hingen, wie an ihrer Unab⸗ 
hängigfeit, fchroff entgegen. . Sie mußten Chriften werben, follte 
die Gefahr, bie von ihnen drohte, ‚gänzlich entfernt werden. Run 
hatte aber die Geiftlichfeit im Frankenreiche für die Ausbreitung des 
Chriſtenthums einen Eifer erregt, ber weit genug ging, auch bie 
durch das Schwert für ein verbienftliches, ja gebotene® Werk zu 
halten. Der feurige Geift Karla des Großen ging freudig in diefe 
Idee ein, und ald er die Waffen gegen bie Sachſen ergriff, gefchah 
ed ebenfowohl um die Rordoftgrenze feines Reiches ficher zu ftellen, 
ald um jene zum Chriftenthume, durch Gewalt, wenn ed fein an⸗ 
deres Mittel gab, zu bekehren. 

Der Krieg, von Karl mit größeren Mitteln, als bie feiner 
Borgänger waren, einmal begonnen, zünbete fih fort. in ches 
ned Land ohne Städte ift ungemein ſchwer zu unterwerfen. Das 
empfanden die Franken, benn nur was fie befebt halten Fonnten, 
und fo Lange fie es befegt hielten, mochten fie für unterworfen er- 
achten. Die Sachfen beugten fich zwar der Uebermacht, griffen aber 
ſtets alsbald wieder zu ben Waffen, und ald Karl harte, ja grau 
ſame Mittel anwenden zu müffen glaubte, entfland ein wahrhafter 
Verzweiflungsfampf. Ueber ein Menfchenalter dauerte derſelbe und 
endete Feinedwegs mit ber Unterwerfung ber Sachſen, fonbern mit 
ihrer Gfleichftellung mit den Franken. Beide Theile waren zuletzt 
erihöpft, beide Theile fehnten fich nach Frieden, die Sachfen gaben 
im Punkte der Religion, die Franken in ihren Anſprüchen auf 
Herrſchaft nach. 

Die Sachſen wohnten im nördlichen Deutichland zwifchen 
Rhein und Elbe, zwifchen ber Norbfee, dem MWefterwalde und 
Harze. Sie hatten neben der Religion auch die Einfachheit ihrer 





J 

184 Karl der Große. 
Väter bewahrt, und fcheinen noch ziemlich fo geweſen zu feym, 
wie Tacitus bie alten Germanen fchildert. Es befand die Gau⸗ 
verfaffung, es gab große und Fleine Grundbeſitzer, Hinterfaffen 
und Knechte. Sie hatten Feine Städte, aber an ben Grenzen, an 
ber Lippe, Roer, Diemel, Weſer, Unftrut, Saale und Elbe ver« 
fchanzte Pläße, geeignet zur Vertheidigung und zu Stätten des Ver⸗ 
fehre. Das Geleite beftand noch, und von ihnen wurben bie Kriege 
geführt, welche theil® Raubzüge, theils Wergeltungszüge waren. 
Zur allgemeinen Landesvertheidigung ‚erhoben fich alle freie Männer 
mit ihren Hinterfaflen, und es wurde zur Anführung ein Herzog 
gewählt. In den bichteften Hainen wurbe ben Göttern geopfert, 
aber es gab Feine eigene Priefterfchaft. 

Zur Zeit der Kriege Karls des Großen gegen bie Sachſen 
erſcheinen dieſelben in der Geſchichte, getheilt in drei Maſſen: 
Weſwhalen, Oſtphalen und Engern. Auch fommen Nordalbin⸗ 
gier vor, und es iſt dieſer die rechts der Elbe wohnenden Sachſen 
bezeichnende Name wohl ſicherlich von den Franken erfunden wor⸗ 
den. Die drei zuerſtgenannten Namen moͤgen drei Buͤnde bezeichnet 
haben, in welche der große Bund der Sachſen ſich untertheilte. 
Die Weſtphalen wohnten von ber Grenze bes Frankenreiches bis 
an bie Weſer; bie Oftphalen von biefem Fluſſe bis zur Elbe; bie 
Engern in ben Ebenen bis zur Nordſee. 

Auf dem Maifelde zu Worms im Jahre 772 fchlug Karl, 
alte Unbilden in Erinnerung bringend, und an das Verbienft ber 
Heidenbefehrung mahnend, den Krieg gegen bie Sachſen vor. Ders 
felde wurde befchloffen und ber Zug fofort angetreten. Prieſter in 
großer Anzahl folgten bem Heere, welches bei Mainz den Rhein 
überfchritt, und durch Heffen an den Grenzfluß Diemel vorrüdte, 
wo bie Sachſen eine Vefte, genannt die Eresburg H, erbaut hatten. 
Karl nahm fie ein, und zog weiter bis an einen Platz, wo bie ' 
Semenfäule ftand, welche nach den Erklärungen Neuerer ein Denk⸗ 








1) Auf einem Berge, wo Das heutige Stadtberg ſteht. 
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mal des Sieged Hermanns über die Römer geweſen feyn fol), 
von den Franfen aber als ein Götenbild angefehen und zerftört 
wurde. Drei Tage weilten fie, mit ber Vernichtung des heidni⸗ 
ſchen Heiligthumes befchäftigt, in deſſen Gegend, und litten, ba 
in bem heißen Sommer viele Quellen vertrodnet waren, ſchweren 
Waffermangel. Urplöglich entdeckten ſie, wo fie e8 am wenigſten 
- vermutheten, einen mächtig aus ber Erde hervordringenden Quell, 
und die fromme Sage fchrieb ben glüdlichen Unftand einem zu 
ihren Gunſten gewirkten Wunder zu. 

Karl drang hierauf bis an die Weſer vor, ohne daß bie alten 
Gefchichtfchreiber von irgend einer Hauptichlacht berichten. Cs 
ſcheint daher, daß bie Sachfen ven Einbruch wie einen jener vielen 
vorübergehenden Züge betrachteten, die vor ihm die Branfenfönige 
unternonmen, und von welchen fie ftetö wieder heimgefehrt waren, 
ohne eigentliche Pläne der Eroberung und Feſtſetzung in Ausfüh- 
tung zu bringen. Ihr Heerbann mag baher gar nicht gefammelt 
worden ſeyn, was auch erflärt, daß nirgends von großen Kämpfen 
und Schlachten die Rede iſt. Wirklich ging Karl, nachdem er bis _ 
an die Wefer vorgebrungen war, und bort von den Sachſen, wahr: 
[heinlih nur den unmittelbar gefährdeten Gauen, zwölf Geiſeln 
empfangen hatte, wieder zurüd, Außer daß die von den Sranfen 
eingenommene Ereöburg bejegt blieb, findet man nirgends berich- 


) Luden und Perg vereinigen fi in der Meinung, daß die Irminfäule ein 
Siegesdenkmal gewefen fey , welches die Deutfchen nad der Vernichtung 
der Legionen des Varus errichtet hätten. Der Eieg felbit fey aus Dem 
Gedächtniſſe der Menfchen entfchwunden und die Bedeutung des Denkmales 
zugleich , weßwegen natürlich geweien, daß Karl der Große und die Sei⸗ 
nigen in vemfelben ein Werk des Aberglaubens und Heidenthumes erfannten. 
Invdeffen, da die Zerftörung der Irminfänle drei Tage koftete, wie Egin⸗ 
hard in feinen Annalen ad 772 bezeuget; Da ferner das, hiernach zu fchlie- 
Ben, gewaltige Werk nicht weit von der fränkijchen Grenze entfernt war: 
fo darf man vielleicht glauben, Daß vie Franken Die eigentliche, wenigſtens 
Damalige Beitimmung des Denkmals recht wohl gekannt haben, ja Daß fie 
eigens auf daſſelbe als auf einen Hauptſitz heidnijcher Weihe Iosmarfchirt 
feyen. 
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tet, daß Karl jetzt ſchon irgend etwas, das auf bleibende Feſtſetzung 
gebeutet werden koͤnnte, unternommen hätte. Cr mag, da Italien 
bald der Schauplag feiner Thaten werben follte, fich begnügt haben, 


die Befchaffenheit des Landes kennen zu lernen, und mit der Ueber 


ze ugung, daß nur lange Beharrlicyfeit und große Kräfte daſſelbe 
bezwingen Eönne, fortgezogen feyn, um ben Winter 1) in Heriftal 
zuzubringen. 


Star des Iongobardifchen Weiches. 


— — — 


Den Krieg, welchen Karl der Große gegen bie Sachſen br 
gonnen, vermochte er erft ald Greis zu beendigen; bie Macht ber 
Kongobarden dagegen bewältigte er in einem einzigen Feldzuge. 
Papft Stephan LIL. war im Februar 772 geftorben, und an feine 
Stelle Hadrian I. zum geiftlichen Oberhaupte ber Ehriftenheit er- 
hoben worden. Vergeblich verfuchte König Defiderius mit ihm 
ein freundfchaftliches Verhaͤltniß anzufnüpfen, Habrian trat voll⸗ 
kommen in bie politifchen Fußtapfen feined Vorgängers, weßwegen 
jener fofort zu Feindſeligkeiten fchritt, in der Hoffnung feinen alten 
Streit mit dem römifchen Stuhle früher zu beenden, als Karl 
Hülfe bringen Fönne. Zwar ließ ber Papft, da er feinen De 
fchüger 9) in Krieg mit den fernen Sachſen verwidelt wußte, ſich 
herab, den König ber Longobarden um Frieden zu bitten. Aber 


1) Bon 772 auf 773. 

2) Schon 769 führte Karl diefen Titel, denn er ſchrieb fich gu der Zeit: 
„Carolus gratis Dei rex Regnique Francorum rector, et devotus 
Sanctae Ecclesiae defensor atque adjutor in omnibus Apostolicae Sedis.“ 
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iegt forberte hiefer als vorläufige Bedingung, Habrian folle bie 
Söhne Karlmannd zu Königen ber Franken falben. Das Fonnte 
ber Papſt nicht thun, außer er wollte ben Bürgerkrieg im Reiche 
ber Franken entzünden, und barauf verzichten, an ber Spike ber 
Hriftlichen Kirche in demſelben zu bleiben. Er fchlug Die Yorber 
rung ab, und ald nun Defideriud eine perfönliche Unterredung 
verlangte, bewilligte er fie nicht. Wie dann der König mit feinem 
Sohne Adalgis, mit der Witwe und den Söhnen Karlmanns vor 
Rom erfchien, fand er es zur Vertheidigung wohl gerüftet, und 
ben Papft durch feine Heeresmacht fo wenig eingefihüchtert, baß 
ihm biefer entbieten ließ, allen Unterhanblungen müffe die Rüds 
gabe aller der römifchen Kirche entzogenen Befigungen vorhergehen. 

Zugleidy ſchickte Hadrian I. eine Gefandifhaft an Karl, bie 
zu Marfeille landete, und dieſen Kürften, der von ben Abfichten 
bes Longobardenkoͤnigs bereits unterrichtet war, zu Diebenhofen 9 
traf. Die Gefandtfchaft fand bereitwilliged Gehör, und Karl, 
Ihidte einen Biſchof und einen Abt an ben PBapft, fchnelle Hülfe 
zu verheißen und zum beharrlichen Widerftande aufgumuntern. Das 
Frankenheer fammelte ſich bei Genf, und theilte fich Hier in zwei 
Schaaren. Die eine wurde von Bernhard), dem Obeime Karls, 
über ben Jupiteröberg, ber von ba an den Namen bed Bernharbes 
berges erhalten haben mag, die andere von dem Könige felbft über ˖ 
ben Mont Cenid geführt. Aber ald die Franken von den Höhen 
des Gebirges hinunterfteigen wollten, fanden fie fümmtliche Claus 
fen oder Paͤſſe durch Berfehanzungen verfchloffen, und von ben 
Longobarden vertheibigt. Denn König Defiverius hatte auf bie 
Nachricht von der Annäherung der Franken die Belagerung von 
Rom aufgehoben, und ſich hinter den Bäflen aufgeftellt. 

Wie Karl die Alpenthore fich öffnete, iſt nicht zu erkennen; 
ob eine Schlacht ftattfand oder nicht, laͤßt fich nicht genau ermit⸗ 
teln; es ift aber wahrfcheinlih, daß Deftderius, nachdem Karl 


t) Thionville. 
) Ein Sopn Karl Martells, wahrſcheinlich aus nicht ftandesmäßiger he. 
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einmal der Alpenpäfle Meifter, und bie erfte Begegnung ber gegen 
feitigen Truppen für die Longobarden unglüdlich ausgefallen war, 
fofort in die feften Stätte, und zwar nad) Pavia mit einem Theile 
bes Heeres er ſelbſt, nach Verona mit dem anderen Theile fein Sohn 
Adalgis, zurückging. Er mochte darauf rechnen, daß bie Ftanken, 
gewohnt im Herbfte wieder nad) Haufe zu ziehen, es auch bied- 
mal thun würden, in weldhem Glauben ihn die Vorgaͤnge der 
zweimaligen Heerfahrt Pipins beftärfen mußten, Aber er täufchte 
fih, die Franken gingen bei Annäherung bes Winters nicht heim. 

Ende Oftoberd 773 kamen die Franken vor Pavia und Berona 
an, und fchloffen beide Städte fofort ein. Der muthige Wider 
ftand, den viefelben Ieifteten, ließ Feine baldige Einnahme hoffen. 
Einige Unterhandlungen müffen in Gang gebracht worben ſeyn, 
benn die Wittwe Karlmanns und ihre Söhne, welche zu Verona 
waren, wurben bem Könige Karl audgeliefert. Er ließ fie über 
die Alpen bringen, wo fie wahrfcheinlich in Klöfter wandern mußten. 
Die Unterhandlungen aber führten zu feinem Frieden, und bie Be 
lagerung von Pavia und Berona nahm ihren Bortgang. 

Karl blieb den Winter natürlicy mit feinem Heere in Italien, 
wohin er auch feine Gemahlin Hildegard hatte kommen laflen. 
Papſt Habrian konnte nicht ohne Beſorgniß fehen, daß Karl, ftatt 
wie fein Vater Pipin dem heiligen Etuhle lediglich Hülfe zu btin⸗ 
gen, offenbar bezwedte, das Reich der Longobarden völlig zu 
flürzen. Dadurch wurde ein ungleich mächtigerer Fürft, als ie 
ein Longobardenkoͤnig es geweſen, ein Fürft, gegen welchen, went 
er feine Macht mißbrauchen wollte, fein anderer zum Schupe ar 
gerufen werden Eonnte, Herr von Italien. Died zu hindern fand 
nicht in ber Gewalt Habrians, er mußte daher ſuchen, Karl vol 
fommen zu gewinnen. Dazu bot deffen eigener Wunſch, bad 
Ofterfeft des Jahres 774 in Rom zu feiern, bie willfommene 
Gelegenheit. 

Der Papſt ließ dem Könige ven feierlichſten Empfang i bereiten, 
und zwar ald römifchen Patricier. In der Tracht dieſer Würde 
nahte Karl ſich der ewigen Stadt, flieg, ald das Kreuz ihm ent⸗ 
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gegengetragen warb, fammt feinem ganzen Gefolge vom Mferbe, 
und fohritt zu Buße nad) ber Kirche des heiligen Petrus. Jede 
Stufe der Treppe, die zu ihr führte, küßte der fromme König; 
oben empfing Papſt Habrian I. an ber Epige feiner Geifts 
lichfeit den Fürften mit dem Kuſſe des Friedens, und führte ihn, 
zu feiner Linken fihreitend, in die Kirche felbft, während ber Chor 
der Prieſter fang: „Oebenebeiet fey, der da kommt im Ramen 
be8 Herrn.” | 

Am Grabe des heiligen Apoftelfürften fchwuren Papſt un 
König fich gegenfeitige Freundſchaft und Sicherheit. Drei Tage 
vergingen in religiöfen Feierlichkeiten, denen Karl in ben berühm- 
teten Kirchen Roms beimohnte. Am vierten Tage, in der Kirche 
des heiligen Petrus, bat Hadrian den König im Namen des Fürs 
ften der Apoftel um die Beftätigung der Schenkung Pipins. Sie 
erfolgte, und die Schenfung felbft wurde vermehrt. Doc ift die 
Urfunde darüber verloren gegangen, und man weiß daher nicht, 
welche Lanpfchaften und Städte in ihr benannt geweſen find. 
Schwer hält es zu glauben, daß ber vorfichtige Karl Gebiete, bie 
ihm gar nicht unterworfen waren, die erſt erobert werben mußten, 
der römifchen Kirche gefchenkt haben fol. Die Zeit hat den dars 
aus abgeleiteten Rechten des römifchen Hofed Wichtigkeit gegeben, 
aber auch wieder genommen, und jest und ſchon feit lange ift ed 
überaus gleichgültig, ob Iftrien und Corſika in die Schenkung 
Karla des Großen einbegriffen waren oder nicht. 

Karl ſchied von Rom mit allen den Eindrüden, welche. ber 
Anbli der ſtaunenswerthen Reſte einer großen Vorwelt, und bie 
großartige Feier der chriftlichen Religion in ihrem Hauptfige auf 
ein eınpfängliches Gemüth hervorzubringen vermögen. Wenn aber 
der Papſt ihn von ber völligen Eroberung des Longobardenreiches 
abzubringen verfucht haben follte, fcheiterte er hierin gänzlich. Ja 
er gab ihm in einem noch vor ber Eroberung von Pavia erlafles 
nen Schreiben den Titel „Rönig der Longobarden 1).“ Wirklich 


) Man findet dieſes Schreiben in Dom Bouquet, V. 544. 
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nahm Karl diefen Titel an, und fo war für bie Zukunft wenig- 
ſtens fo viel gefichert, daß es nicht das Reich ver Franken felbft 
war, welches über die Alpen bie in Roms Nähe rüdte, Die Na- 
tionylitt daer Longobarden wurde bewahrt, und bereinft mochten 
fie vielleicht wieder ein eigened Oberhaupt erlangen. 

Bald nad der Rüdfehr Karld von Rom in dad Lager vor 
Pavia, öffnete diefe Stadt, von Hunger gezwungen, bie Thore. 
Das Heer der Franken wurde reich durch die Beute, die es fand. 
Den König Defiderius lieg Karl über die Alpen führen, und er 
fol fein Leben als Mönch in dem Klofter Eorvey geendet haben. 
Meber das Schickſal der Gemahlin des Testen Longobarbenfürften, 
Anfa, und über deren Tochter Defiderata, bie einft mit Karl ver- 
mählt gemwefen, berichtet die Gefchichte nichts. Wahrſcheinlich war 
ihr 2008 das Klofter, und ein frühes Grab durch Gram. Deſi⸗ 
berius’ Sohn Adalgis entfloh aus Verona nad) Conftantinopel, 
wo er bie Würde eined Patriciers erhielt. Die Vafallen des Lon⸗ 
gobardenreiches Hulbigten dem Sieger, und von ben großen faft 
unabhängigen Herzogen Rotgaud von Friaul. Die Herzoge von 
Spoleto und Benevent, welche mit dem apoftolifchen Stuhle in 
freundlihem PVerhältniffe fanden, wurden für jest zu dem Eide 
ber Treue nicht gezwungen, wahrjcheinlih nur, weil bie Ereig⸗ 
niffe im Norden Karl gebieterifch aus Italien abriefen. 

Der Staat der Longobarden behielt feinen Namen, feine Ber- 
faffung, feine eignen Gefege, und wurde daher dem Reiche ber 
Franfen keineswegs einverleibt. Aber ed waltet ein großer Unter- 
fchied zwifchen einem ererbten und einem’ eroberten Reiche ob, was 
dort freudige Treue, ift bier finfterer Zwang, Stolz der Sieger 
und Unmuth ber Beftegten nähren die Leidenfchaften, und fo war 
auch der Beſitz des eroberten Longobarbenreiches für den großen 
Frankenkoͤnig keineswegs ruhig. 
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Weiterer Berlanf des Bachfenkrieges. 


— — 


Als die Sachſen Karl den Großen in dem fernen Italien 
wußten, beſchloſſen ſie, ſeinen Einbruch in ihre Landmarken zu 
vergelten, eroberten die Eresburg wieder, und drangen verheerend 
bis Fritzlar vor. Dort hatte der heilige Bonifacius eine Kirche 
gegründet, und geweiſſagt, ſie werde niemals verbrannt werden. 
Die Legende erzählt daher, daß die Sachſen, als fie das Heilig—⸗ 
thum amzünben wollten, von zwei Sünglingen in leuchtenden Ge⸗ 
wändern zurüdgefcheuchet wurden. 

Zugleich zog eine Sachfenfchaar unter Anführung Wittekinds 
nach Oſtfriesland, und bewog die Einwohner, die kaum errichteten 
Kreuze umzuftärzen, zu dem Glauben ber Bäter. zuruͤckzukehren, 
und mit ihren fächftfchen Brüdern gemeinfame Sache zu machen. 
Aber ſchon war Karl, früher ald die Sachſen erwartet hatten, aus 
Italien zurüd. Zu einem allgemeinen Heereözuge war ed zu fpät 
im Jahre 1): drei Schaaren freiwilliger Krieger fandte Karl aber 
gegen bie Sachfen, welche wieber über die Grenzen von Heſſen 
zurüdgehen mußten. In ähnlicher Art wird der König wahrſchein⸗ 
lih auch Weftfriesland vor der Gefahr bewahrt haben, Die bem- 
jelben durch das Beginnen Wittefinds drohte, - | 

Karl faßte jept den Entichluß, „die treulofe und bundbrüchige 
Ration der Sachfen fo lange zu befriegen, bis fie entweder als 
Befiegte die chriſtliche Religion annehmen, ober gänzlich ausge⸗ 
rottet feyn würden Y.“ Er hielt in biefem Sinne im Brühlinge 
775 eine allgemeine Reichöverfammlung zu Düren, ging mit dem 
Heerbann bes Reiches über den Rhein, eroberte die Siegburg, 
ftellte die von den Sachſen zerftörte Eresburg wieder her, und 


— 





1) 774. 
2) Eginhardi Annales ad annum 775, in Dom Bouquet V. 202. 


192 Karl der Große. 


verfah fie mit ftarfer Beſatzung. Dann drang er an bie Wefer 
vor; eine ftarfe Sachſenſchaar ftellte ſich ihm Hier entgegen; er 
warf fie), und erzwang ben Vebergang. Tiefen zu fichern, ließ 
er einen Theil des Heeres zurüd, fchritt mit dem anderen vor an 
die Oder, und bier ſchwor ihm Heffi, - ein Sachfenfürft, mit 
„allen“ Oftphalen, wie ber Ehronift 2) fagt, den Eid der Treue, 
und ftellte fo viele Geifeln, ald er verlangte, Nun fol der König 


zwar noch einige Fortfchritte gemacht haben, gewiß aber ift, daß - 


inzwifchen das fränfifche Lager, welches er zurückgelaſſen, von den 
Weſtphalen überfallen, und viele Krieger niedergehauen wurden. 
Auf diefe Kunde kehrte Karl zur Weſer zurüd, und brach ſich, bie 
Sachſen werfend, Bahn zum Rheine, von dem er offenbar durch 
den Aufftand der Weſtphalen abgejchnitten geweſen war. 


Ariegszug im Winter nad Srianl. 


Der Feldzug des Jahres 775 gegen die Sachſen hatte fonad 
feinen glänzenden Ausgang genommen, und die Nachricht, die den 
König bei feiner Rüdkunft am Rheine traf, war ebenfalld une 
freulih. Papft Hadrian meldete), daß die Herjoge von Friaul, 
Spoleto, Benevent und Chiuſi ſich verſchworen hätten, im Maͤrz 
bes nächften Jahres A) gegen Rom loszubrechen, ihn, ven Papſt, 


1) „Wenn auch nicht im erften Anlaufe,“ wie Eyinbard in feinen Annalen 
fagt, denn die Sachſen waren ein tapferes Volk und licfen nicht ſogleich davon. 

2) Eginhards Annalen ad annum 775. 

®) Man findet das bezügliche Schreiben Hadriang in Dom Bouquet V. 888. 
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gefangen fortzufülhhren, und ten Thron ber Longobarden wicber 
herzufßellien, das Alles mit Hülfe einer griechiichen Flotte, auf 
weicher Adalgis, bes geſtürzten Königes Sohn, mach Italien kom 
men werde. "Mach dieſer Nachricht ſolgie eine Beſchwoͤrung im 
Nonnen des wahren umd lebendigen Gottes, Karl möge, Altes bei 
Seite ſetzend, mit ber geößten- Schuelligheit zur Hülfe herbeiriben. 
Zwar traͤgt das Schreiben des Papſtes dad Gepräge uͤbergroßer 
Furcht, aber langes Zaubern hätte alle Beſorgniſſe, welche derſelbe 
ausſprach, zur Wahrheit machen mögen. Andert Nachrichten moch⸗ 
ten bie aufruchtrriſchen Bewegungen des Herzogs Rotgaud won 
Friaul veſtaͤtigen, und To beſthloß Karl, obſchon es mitten im 
Winter und das Franbenheer nicht mehr verfunmatlt war, mit ber 
geringen aber auserlefenen Schaar %), bie er für unworhergefehene 
Fälle in Bereitfchaft gehalten zu haben ſcheint, und welche freis 
willige Krieger verftärften, gegen ben gefährlichen Friauler aufzu⸗ 
brechen, und ihn zu überrafchen, bevor er feinen Abfall vollendet 
hatte. Das gelang mit glänzendem Erfolge. Rotgaud ging unter 
in dem Kampfe, dem er nicht gewachfen war; bie Städte, welche 
. bereits abgefallen, ergaben ſich; das Herzogthum Friaul wurde 
Grafen zur Verwaltung uͤbergeben; und Karl kehrte fo fchnell 
nad) dem Rheine zurüd, ald er von bemfelben gekommen war. 


| Sachſenkrieg im Jahre 7:76, 


Die Sachſen waren den Winter über eben fo wenig unthaͤtig 
geweſen, als Karl felbft. Sie hatten zum zweiten Male die Eres⸗ 


) „Btrenaissimum girempue suorem secum. dmoens,‘ jagt Ggithard ad 
annum 776. 
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burg erobert, und auch die Siegburg, welche gleichfalls fraͤnkiſche 
Beſatzung erhalten, förmlich belagert, ohne fie jeboch einnehmen zu 
können 1). Karl hielt dad Maifeld zu Worms, die Ration beichloß 
abermals ben Krieg, und wieder ging ber König mit größer Hee⸗ 
resmacht über ven Rhein. Alle Verhaue, welche die Sachſen an⸗ 
gelegt hatten, die Franken aufzuhalten, wurben aufgeräumt, und 
mit großer Schnelligfeit drang dad Kriegäheer, dad Land arg ver 
wüftend, vor an bie Weſer. Da kamen, um Frieden bittend, große 
Scharen der Weftphalen zu dem Könige, und weil fie ſich taufen 
ließen, verzieh er und nahm Geifeln für ihre Treue, Die Ereds 
burg wurde von Neuem erbaut, und am Urfprunge ber Lippe, in 
wohlgewählter Gegend, eine andere Zwingburg angelegt. Dann 
kehrte Karl über den Rhein zuräd, und brachte den Winter in 


Heriftal zu. 


Reichstag zu Paderborn. 


Die Sachſen, ben gefürchteten König nicht in fernen Landen 
wiffend, hielten fi den Winter über ruhig. Er aber, ber Treue 
ber Sachſen mißtrauend, beſchloß vor ihren Augen feine ganze 
Macht und Herrlichkeit zu entfalten, und begab fich, nachdem er 
bie Oftern des Jahres 777 zu Nimmegen gefeiert, nach Baberbort, 
wo er das Maifeld ber Franken: hielt. ine überaus große 
Menge?) Krieger ſchaarte fih um ihren König, und in dieſer 


I Nah Eginhards Annalen ad annum 776 hatte die fraͤnkiſche Beſahung 
der Siegburg einen Ausfall gemacht und die Sachſen in die Flucht ge— 
ſchlagen. 

2) „Cum ingenti exereitu in Saxoniam profectus est,‘ ſagt Eginhard 
ad annum 777. 





Ei 


Karl der Große. 196 


furchtbaren Berfaffung entbot er auch die Sachſen zu dem Reiche- 
tage. Wittefind erſchien nicht), aber zahlreich ftellten Edle und 
Bolf fich ein, zeigten ſich unterwürfig und empfingen bie Taufe, 
Die Sachſen behielten ihre Geſetze, unterwarfen fich aber ber Ober- 
boheit des Frankenkoͤnigs, und gelobten, nichts gegen ihn und bie 
chriſtliche Religion zu unternehmen. Sollten fie dawiber handeln, 
war ihnen angebroht, Vaterland und Freiheit zu verlieren. 


Saracenenkrieg. 





Auf dem großen Reichstage zu Paderborn waren Saracenen⸗ 
fürften aus Spanien erfchienen, um bed mächtigen Sranfenfönigs 
Hülfe unter folgenden Umftänben anzurufen. Ein Sprößling des 
im Morgenlande geftürzten Haufes der Dinmajaden, Abderrhaman, 
hatte ſich nach Spanien geflüchtet, und einen glänzenden Thron in 
Cordova gegründet, Ein Theil der fpanifchen Araber jedoch, 
welche ein einziged Chalifat wollte, und daher dem glüdlichen 
Haufe ver Abbaffiden geneigt war, hatte gegen Abderrahman ge- 
kaͤmpft, und endlich den Künzern gezogen. Geſandte der Reſte 
diefer Partei aun kamen nach Paderborn, unter ihnen voran Jon 
al Arabi, der vertriebene Statthalter von Saragoffa, forderten ihn 
auf, nach Spanien zu zichen, und verhießen ihm den Gehorſam 
ber Ihrigen. 

Religiöfe Begeifterung beivog Karl, bad Anfinnen nicht von 
der Hand zu weifen. Das Erjcheinen eines chriftlihen Heeres 
jenfeit der Pyrenaͤen mußte die fpanifchen Ehriften, welche den 


s) „Weil er fih zu großer Verbrechen ſchuldig wußte,“ fagt ber fraͤnliſche 
Annaliſt. 
43* 
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Kampf noch fortfegten, wothwendig ermuntern, und wenn es gelang, 
ſich der Sehen Pläpe des Nordens zu bemächtigen, fo gewann die⸗ 
ſer Kampf einen Seäppuntt, den oc eben fo feht bedurfte, ald ent 
behrte. Nail feherte dus Ofterfeft des Jahres 778 in EHafenewil 
am Bet, und eben bu hielt er auch dus Maifeld. Aus allen Thei⸗ 
jen bes Reiches ſtroͤme die Schaar zufammen, welche Karl in zwei 
Heeresabtheitungen fonderte, won denen bie zur Rechten ihre Rich 
tung auf Pampelona nahm, die andere aber links durch Septima⸗ 
nien und Rouſſillon nach Catalonien aufbrach. Karl befand ſich 
bei dem erſten Herrestheile, eroberte Pampelona und Saragoſſa, 
und unterwarf, mit Beihuͤlfe des andern, der ſich Cataloniens be⸗ 
meiſterte, alles Land zwiſchen den Pyrenaͤen und dem Ebro. Ein 
weiteres Vorbringen ſcheint uͤberhaupt nicht in Karls Plane gele- 
gen zu haben, und überdies machten bie in Sachſen neu vorgefab 
lenen Greigniffe feine Ruͤckkehr nothwendig. Er fette daher bie 
Vertriebenen Saracenenfürften in ihre Beſthungen ein, übergab bad 
{ibrige Rand der Verwaltung von Grafen, und trat den Radweg, 
auf welchein er die Mauern von Pampelona -fehleifen ließ 9, M 
eindr einzigen Henfchant an. | 

MS das Heer über die Wynmden rüdzog, und im ben Eng 
yärfen in eier langen Saͤule fill weithin dehnte, fielen bie Bad 
onen, aus Hinterhalten vorbrechend, vauberpidgt, ben hinterften 
Shell des Gepaͤckes an, üͤberrumpelten die Bedeckung in einem 
engen Thale 9, machten fie in heißem Kampfe bis auf den lehlen 
Mann mieder, vaubten, und zerfreuten ſich unter dem Schuße der 
einbrechenden Macht niit ber größten Schnelligkeit in verſchiedenen 
Richtungen. Die leichtere Bewaffnung ber Vaskonen und der er⸗ 
fpähte Vortheil des Ortes hatten ihnen Ueberlegenheit ‚gegeben uͤber 
bie ſchwerbewaffneten Franken 9. In biefem Ueberfalle fanden ih— 


1) „Ne rebellare posset,“ ſagt Eginhard in den Annalen ad annum 778. 

2) Dem von Roncedvalled, wie geglaubt wird. 

9) Sagt Eginhard im Leben Karla des Großen, cap. 9, Schmincke ſche Aus⸗ 
Habe, p. 54, zur Eniſchuldigung der Mederlage, weile eine voͤllige Der 
nichtung der getrennt marfchirenden Nachhut gewefen zu feyn ſcheint. 
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ven Tod der Truchſeß Eckhard, der Pfalzgraf Anfelm und ber 
Markgraf der bretonifchen Küfte, Rutland, Letzteren hat die Sage, 
unter dem Ramen Roland, durch alle Länder und in allen Jahr⸗ 
hunderten verherrlicht, Der Verluſt, — und er traf, wie wir eben 
gefehen, einige der feinen Throne am nächften ftehenden Diener 1) 
— fehmerzte um fo tiefer, weil derſelhe nicht ſofort gewicht werben 
konnte; denn nad vollbrachter That war ber Feind ſo fhurles 
verſchwunden, daß man gar nicht Nadıkrage Kalken konnte, wohin 
er gezogen D. 

Damals war Herzog über Vaſeonien Lupus, der Sohn Wai⸗ 
fars, und Nachfolger feines gleichaamigen Veiters. Ihre wurde 
der Ueberfall Schuld gegeben, ihn traf ber Grimm Karls bes 
Großen, durch den Steid mußte Hunoldé Enkel dad Leben enden. 
Sein minderjähtiger Sohn Adalrich erhielt einen Theil des Bas⸗ 
lenlandes ®). | 


2), „ia boe cartamine plerigue Anlicarum, quos. Rex copiis pusefbcerat, 
Iatewfketi vunt.“ Eginhana Annalen; in Dom Bouquat V. 203 

2) Eginhords Vita Car. Mag. asp 9. Es ift, wenu man die Stelle lieſt, 
ala fände man-einen neueren Gyerillasüberfall befchrieben, 

3) Daß Lupus gehangen wurde, unterliegt feinem Zweifel, denn Karl ber 
Kahle fchrieb an den Abt Obbo : „ver gefangene Lupus endete fein Leben 
fchimpfich durch den Strick; und feinem Sohne Adalrich wınde aus. Er⸗ 
barmen em Theil Bafconiens zum ſtaudesmäßigen Unterhalte (ad decenter 
vavendum) gelaffen.“ Aber weder in den Annalen Eginhards, noch im 
feiner Zebenabefchreibung Karla des Großen wird 8 Vorganges erwähnt. 
Bon einem Manne, wie Karl, der nicht aus kleinlichen Leidenſchaften, 
fondern nad großen Beweggründen handelte, darf man voraudfeßen, daß 
er die Hinrichtung des Lupus nicht ohne Beweis einer Schuld, wenigftend 
nicht ohne Nothwendigkeit ftattfinden ließ. Den Bater Waifar und den 
Ahn Hunoſd zu rächen, mochte Zuyus Dey vernätferiichen Ueherfall immer: 

bin angejtiftet haben und Died moechte damals bewieſen ſeyn, wenn and 
jegt keine Beweife mehr vorliegen. Es dürfte daher dem berühmten Luden 
nicht unbedingt Deizupflichten feyn, wenn er IV. 349 die Hinrichtung 
Lupus als eine vafche Handlung des Zornes hinzußellen ſchaint. Auch 
Adalrich empoͤrte ſich ſpaͤter gegen Ludwig, als dieſer bei Lebtzeiten feines 
großen Vaters Koͤnig von Aquitanien war. 
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Heuer Einbrud der Sachen. 


— —— 


Als Karl, aus dem ſpaniſchen Kriege zuruͤckkehrend, zu Aurerre 
anlangte, erfuhr er, daß die Sachen am Rheine ftänben. Denn 
auf die Kunde von dem Zuge bed Königs Über Die Pyrenaͤen war 
Mittefind mit feinen Getreuen aus Dänemarf, wohin er zu bem 
Könige Siegfried geflüchtet war, zurüdgefehrt, Hatte bie Sachſen 
zur alten Freiheit aufgerufen, und ihr Land von ben Franken und 
 heiftlichen Prieftern gefäubert, ALS er dann von Karls Unglück 

in den Pyrenaͤen, das von Gerüchten vergrößert durch Gallien 
und über ben Rhein getragen wurde, vernahm, überfchritt Witte: 
find mit den Schaaren, die ihm ald ihrem Herzoge folgten, bie 
Grenzen, und verwüfteten bie fränfifchen Gauen bis weithin an 
ben Rhein; doch den Strom vermochten fie nicht zu überfchreiten. 

Karl fchickte fofort Die Schaar, welche er für unvorhergefehene 
Fälle ftets zur Hand hatte H, in Eile vor, den Rhein zu fhügen. 
- Zugleich gebot er beim Heerbann der Schwaben und Oftfranfen, 
gegen ben Feind anzurüden. Doch dieſer Hatte bereitd ben Rüd- 
- weg an bie Grenze angetreten. Cine Schaar jedoch wurde an bet 
Eder ereilt, und auf dem Battenfelde gefchlagen, wenigftend mar 
fie nicht im Stande, den Uebergang jenes Fluſſes zu hindern, und 
zerftreufe fich. In das Land der Sachfen felbft drangen die Fran 
fen nicht weiter vor, denn fie mußten beforgen, während ihnen an 
ber Grenze nur freiwillige Geleite entgegengeflanden, das Volk ſelbſt 
zu reizen. 

Im folgenden Jahre 9) hielt Karl, welcher den Winter zu He⸗ 
riftall zugebracht, dad Maifeld bei Düren, ging mit dem Heere an 


i) Die scara francica, eine Art Haustruppen, ber Embryo eines fiehenten 
Heeres. 
2 A. D. 779. 
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ber Mündung ber Lippe über den Rhein, fchlug die Sachſen bei 
Bocholt an der Aa, empfing die Unterwerfung ber Gegend von. 
Münfter und Osnabrück, fehlug ein Lager an den Wefer 1), und 
traf Anftalten zur Meberfchreitung biefes Stromed. Da ahmten bie 
Oftphalen und Engern das Beifpiel der Weftphalen nach, unter 
warfen fi), ftellten Geifel, Ieifteten den Eid ber Treue. Darauf 
fehrte Karl über den Rhein zurüd, und brachte den Winter 2) in 
Worms zu. 

Im folgenden Jahre bewegte fid) Karl neuerbings mit einem 
Heere in das Sacfenland, mehr um kuͤmftigem Wiberftande vor- 
zubeugen,, ald gegenwärtigen zu brechen, denn von einem folchen 
melden Die alten Schriftfteller Fein Wort, und der Herzog Wittes 
find fcheint, wie früher, mit dem ihm geifeuen ©eleite bad Land 
gemieben zu haben. Karl ging von ber Ereöburg nad) den Quel⸗ 
len der Kippe, von ba über die Meier, über die Ocker, an bie Elbe. 
Altenthalben fanden fi die Sachſen auf den Berfammlungen, zu 
denen er fie entboten, ein, beugten ſich vor Karls Macht, Scheinbar 
auch vor dem Kreuze, und ließen ſich taufen ). Mit ben Greny 
jlaven jenfeit ber Elbe Enüpfte der König freundfchaftlidhe Verhält- 
niffe an, traf Anorbnungen zur Berbreitung und Einwurzelung des 
Ehriftenthums, kehrte dann über ben Mhein zurüd; denn er hatte 
beichloffen, nad) Italien zu ziehen, und bad ewige Rom wieber zu 
bejuchen. 


1) Gginhard nennt den Ort (Annal. ad. annum. 779) Medufull; wo ber: 
jelbe lag, weiß man nidt. 
N Bon 779 auf 780. 
®) „Solita simulatione,* wie Eginhard in den Annalen ad’ annum 780 
nicht zu bemerken verfehlt. 
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Maris zweite Womfahrt. 


— —w 


Im Herbſte drs Jahres 780 zog Karl, nicht mit dem Heer⸗ 
bann des Reiches, wohl aber von feinen Bulegerifchen Hauofchaaren 
geleitet, mit feiner Gemahlin und feinen Kindern nad Stalien. 
Vieles gab es in bem erſt vor ſechs Jahren: unterwerfenen Longo- 
barbenftaate zu ordnen, Manmigfaltiges mit dem Papfte zu verhan- 
bein und feftzufiellen, und ed mag daher nicht bloß Anbadıt ge 
weien ſeyn 2), welche ben Koͤnig ber Franken und Longobarben nad 
der Stadt bed Apofelfürften zog. Gr feierte das Meibnachisfeft 
in Bavin, und begab ſich von da bei herannahendem Oſterfeſte?) 
nach Rom. Hier verrichtete der heilige Vater die Taufe an Karls 
Söhnen, Karlmann und Ludwig; jenem ertbeilte er darin den Ru 
men Pipin, und wurde zugleich fein Pathe, was damals ein feht 
nahes Verhaͤlmiß begründete, und es ber Idee nach auch jetzt noch 
thut, obſchon die Wirklichkeit ihr nur höchſt ſelten entſpricht. Zu: 
gleich ſalbte er Pipin zum Könige der Lougobarden, und Ludwig 
zum Könige von Aquitanien. Die beiden, noch im Kindesaller 
befindlichen Zürften wurden in ihre Reiche gefenbet, um in Mitte 
ihrer Bafallen aufzumachfen. 

Dem Papfte fonnte der Gedanke, daß der Longobardenſtaat 
in Zukunft einen eigenen König haben folle, nur willfommen ſeyn, 
und es fcheint daher die Vermuthung nicht ungegrünbet, daß et 
die Ausführung beffelben befördert, ia befchleunigt habe, Ferner 
erſieht man aus jense Handlung Karls, daß er ſchon fehs frühe 
ben Entſchluß gefaßt hatte, feine Reiche zu teilen, Und ba end 
lich nirgends gemeldet wird, daß er bie fränfifchen Großen um 


) „Orandi ac vota solvendi causa Romam stastuit proficisci,“ fagt 
Eginhard in den Annalen ad annum 780. 
2) 781. 
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ihre Einwilligung befragte, ober die ber Landeseingebornen einholte, 
fo folgt, baß er ſich kraft des Rechtes der Eroberung als unbes 
dingten Herm von Longobardien und Aquitanien betrachtete, und 
bemgemäß auch über bie Thronfolge verfügte, 

Zu Rom waren griedjche Geſandie erichiemen, welde ber 
feierlichen Taufhandlung ber Schne Karl des Großen beiwohn⸗ 
tin, und Unterhandlungen fortfebten, die wahrſcheinlich fchon früher 
eingeleitet worden: waren. In Confkantinopel berrichte die Kaiſerin 
Irene im Namen ihres unmünbigen Sohnes Eonftemtin, und in 
der Abſicht, fih Stägen zu verfchaffen, mag fie den Gedanken ger 
faßt haben, ſich mit Karl zu-wermählen, ber dann ſchon damals 
Kaiſer des Abendlandes gemorben ſeyn würte. Was darüber zwi⸗ 
ſchen Papſt ) und König verhandelt worden ſeyn mag, weiß man 
nicht. Aber wenn wirklich Einer oder Beide eine ſolche Vermaͤh⸗ 
lung für einen Moment gewünſfcht haͤtten, mußte Doch bald die Uns 
zunerläfligfeit bes durch fe zu Erreichenden einleuchten, und. von“ 
einer Einigung zurückſchrecken, weicher die Königin Hildegard, die 
Mutter blühenber Söhme und Töchter, zum Opfer hätte gebracht 
werben müſſen. Das Ganze Iöfte ſich darin auf, daß bie kuͤnftige 
Vermaͤhlung von Karte. achtjähriger Tochter Rothrud mit bem 
geichfalls unmündigen Kaifer Conſtamin verabredet wurde. Doch 
kam die Heiraih niemals zu Siande. 

Kin anbered, bei weitem wichtigeres Ereigniß knuͤpfte ſich an 
bie Anweſenheit Karls zu Rom. Herzog Thafſilo ven Baiern bes 
hauptete ſeit ber Zeit, als er bei dem Zuge Pipins mich Aquita⸗ 
nien das Heer der Franken in Unnmih verlaſſen hatte, eine folge 
Unabhängigkeit; gebachte des allerdings nicht ganz freiwilligen 
Eides Der. Treue, den er jenem Koͤnige und feinen Söhnen geleiftet 





1) Da Irene die Verehrung der Bilder wieder geftattet hatte, mochte der 
Papft mit günftigen Augen auf fie bliden und aus einer Vermählung 
zrifchen ihr und dem Könige Hoffnung auf Wiedervereinigung der morgen: 
fändifchen und abendlandiſchen Kirche, wenigſtens für einen Augenblick, ge⸗ 

hegt haben. 
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hatte, nicht; und benahm ſich in Allem ald König feines Bolfes, 
nur daß er diefen Titel nicht führte, Mehr jedoch, als daß er 
die Unabhängigkeit feiner fürftlichen Vorfahren behaupten und nicht 
als Vaſall over Beamter der Frankenkoͤnige angefehen ſeyn wollte, 
fonnte ihm nicht zur Laſt gelegt werben. Die dringenden Auffor- 
derungen feines Schwiegervater Defiderius Hatte er nicht beady 
tet, und war ftillgefeflen, ald deſſen Reich geftürzt wurbe. In bie 
Empörung ded Herzogs Rotgaud von Friaul war er nicht vers 
widelt. Dennoch war Karl nicht gefonnen, bie Rechte, weiche ihm 
aus jenem Eidſchwure Thaſſilo's erwachſen waren, aufzugeben, und 
er wurde durch die eigenmächtige Handlung, daß Thaffilo feinen 
Sohn Theodo zum Mitherzoge annahın!), nech mehr verlegt. Dem 
großen Gedanken, alle veutfchen Völker zu vereinigen, bie Avaren 
und Slaven zurüdzubrängen und bie alten Orenzmarfen wieder 
herzuftellen, ftand ein unabhängiges Königreich oder Herzogthum 
Baiern feindfelig entgegen. Karl erfannte die Nothwenbigfeit, 
Baiern in ein ſolches Verhältnig zu bringen, daß es feine Ober- 
hoheit anerkannte, indem es ihm bie Heeresfolge leiſtete. Aber bie 
Kriege gegen die Sachfen, und bie ſcheinbare Unterwerfung, bie 
im Jahre 780 ftatigefunden, geftatteten dem Könige nicht, machten 
wenigftens nicht räthlih, zur Gewalt gegen Thaffilo zu fehreiten. 
Er nahm daher die Vermittlung des Papftes in Anſpruch, welcher, 
freudig über die Gelegenheit, feinen geiftlichen Einfluß auf bie Or 
müther der Menfchen zu bewahrheiten, die Bifchöfe Damafus und 
Hermofus nad) Baiern fandte, während eben dahin von Karl 
Seite der Diacon Richolf und der Schen!Y Eberhard abgingen. 
Diefe vier Männer erinnerten ben Herzog Thaffilo an ben Eib, 
ben er dem Könige Pipin und deſſen Söhnen Karl und Karlmann 
geleiftet; und rebeten ihm fo fehr in das Gewiſſen, bag er zerknirſcht 
erklärte, er werbe ſich unverzüglich zu dem Könige verfügen, und 


1) A. D. 777. 
2) „Magister Pincernerum‘ nennt ihn Eginhard in den Annalen ad an- 
num 781. . 
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den Eib emeuen, wenn ihm @eifeln für feine perfönliche Sicherheit 
gegeben würden. Die Geifeln wurden gegeben, und Thaffilo vers 
fügte fich nad) Worms, wohin der König aus Italien, nachdem 
in Mailand feine Tochter Gisla von dem dortigen Erzbifchofe ges 
tauft worden, zurüdgefehrt war. ' Hier Ieiftete er dem Könige dem 
Eid der Treue, mußte aber zwölf Geifeln als Bürgfchaft, baß er 
benfelben halten werde, ftellen. Aber bad Herz verleugnete, was 
ber Mund gefchworen, und nach Baiern zurüdgefehrt, benahm er 
fih wie zuvor ald unabhängiger Fürft. 


Menes Fosbrechen der Sachſen. 


— 


Karl brachte den Winter und Frühling des Jahres 782 in 
Worms zu, und hielt dann dad Maifeld im Lande ber Sachfen 
bei ber Veſte, bie er an der Duelle ber Lippe erbaut. Hier er 
fchjienen vor ihm die Gefandten jenes Dänenkönigs, den bie Trans 
fen Siegfried 1) nennen, und bed Chagans ober Oberfürften ber 
Avaren, doch ift nur unbeflimmt gemeldet, was ihres Kommens 
Zweck geweſen. In Sachſen fehlen Alles ruhig, die hriftlihe Res 
ligion fehlen in erfreulicher Ausbreitung begriffen, und Karl ging 
wohlgemuth nach gehaltenen Maifelde über den Rhein zurüd. 

Ader in den Tiefen des fächfiichen Volkes gährte es, Wittes 
find war zurüdgefehrt, der Kampf für die alten Götter und bie 
alte Freiheit befchloffen und befchworen. Sobald das Maifeld auf⸗ 
gelöft und die Gefahr mithin vorüber war, brachen zuerft bie 
Sorben und Slaven, welche zwifchen ber Elbe und Saale faßen, in 


ı) Eginh. Ann. ad annum 782. 
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Thüringen ein, Es ift wicht unwahrfcheinlich, daß zwiſchen biefem 
Belle, dad nach Unterwerfung ber Sachlen mit Grund für feine 
eigene Freiheit fürchtete, und Wittekind Verabredung getzoffen war, 
wenigſtens trugen ſich die Ereigniſſe fo zu, als waͤre nach einem 
vbereinſtimmenden Plane gehandelt worden. Auf die Kunde des 
Einbruches ber Slaven in bie thuͤringiſchen Gauen ſchickte Karl 
drei feiner Großen, den Kämmerer Adalgis, ben Marſchallb) Gailo, 
und den Pfalzgrafen Worado mit einer Kriegsaſchaar Aber ben 
‚Rhein, befahl ihnen, die Oſtfnanken und Sachſen aufzuhieten, und 
die Slaven zurüdzutreiben. Als aber diefe Anführer in Bollziehung 
ihrer Befehle nad) Sachfen gefommen waren, erhielten fie Nachricht, 
dag Wittefind im Norden wieder erfchienen fey, und feine Waters 
landsgenoſſen fich in Waffen erhoben hätten. Da hielten: des Ko- 
nige Heerführer es für zwedmäßig, der größeren und näheren 
Gefahr zu begegnen; währent Graf Theodorich, der ein Verwandter 
Karls genannt wird, in Oftfranfen eine Schaar fammelte, um fie 
ihnen zuzuführen. Es wurbe verabredet, daß fie ihre Macht an 
ber Wefer, an deren rechtem Ufer bei dem Berge Süntel Wittekind 
mit den Oftphalen und Gngern fein Lager hatte, vereinigen meollten. 
Aber Sailo, Adalgis und Worado gönnten dem Grafen Theedorich, 
ber ben Sachſen gegenüber auf bem linken Ufer der Weſer Lager 
gefchlagen, nicht, daß er am Treffen Theil nehme, yab fo ber 
Ruhm des Sieges hauptfäcklid ihm zu Theil werde. Sie gingen 
wor ihm über die Weſer, und das mar verabredet; aber fie griffen 
ohne ihn, bevor er nachfolgen fonnte, an, und das max ihr Un- 
glüd. Die Sachen brachten ihnen eine vollkommene Mieberlage 
bei; Adalgis, Gailo, vier Grafen, zwanzig andere Vornehme blieben 
auf dem Schlachtfelde, welches bie meiſten Frankenkrieger nicht ver- 
laſſen wollten; fie kaͤmpften ben, Verzweiflungelamvf und wurden 
faſt ſaͤmmtlich erſchlagen. 

Karl, der wahrſcheinlich gleich auf die Nachricht von dem Auf⸗ 





1) „Comes stabuli“ nennt ihn Eginhard. 
2) Eginh. Ann. 
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ftande der Sachſen ein Heer gefammelt hatte, erſchien ohne Verzug 
zur Unterdruͤckung befielden. Don einem Miderftande, den die Sach⸗ 
fen leifteten, wirb nirgends etwas berichtet; nirgends findet man 
verzeichnet, was fie nad) dem Siege an der Wefer gethan. Biel 
leicht Hatte der were Kampf am Süuͤntelberge die Tapferſten und 
Eniſchloffenſten wufgerieben; ſah Wittefind fich außer. Stande, mit 
bem Reſte dem Heere des Königs die Spitze zu bieten, unb war 
zur abermaligen Flucht genöthigt; hofften die Sachfen, uneinig und 
muthlos, dur ihe altes Spiel fchembarer Unterwerfung Karls 
Rache abzuwenden. 

In dieſem Punkte aber ireten fie: der König war mit bem 
feften Entſchluſſe fürchierlicher Beſtrafung des Friedensbruches ges 
kommen. Er lud die Häupter der Sachſen vor fi, und ſie kamen; 
er forſchte nach den Urhebern des Aufftandes, und fie nannten 
Wittekind, den fie ferne wußten; er gebot, weil die Anftifter nicht 
zu Haben waren, die Auslieferung der Theilnehmer, und fte erfolgte N). 
BViertaufend fünfhunbert ſtreitbare Männer wurden ihm ausgeliefert; 
an einem und demſelben Tage fielen ihre Häupter zu Berben am 
ber Aller, Nach dieſem entfeplichen Strafgerichte verließ Karl Sachen, 
um den Winter in Diedenhofen zuzubringen 9. 

Wenn ber in feinen Grimme fo furdytbare Herricher, welcher 
den Treubruch durch "die Hinrichtung von Taufenden zu firafen das 
eiferne Herz hatte, geglaubt hatte, daß feine Graufamfeit die Sach⸗ 
fen einfchüitern werde, war fein Irrthum ungeheuer. Cinmüthiger 
als je, mit einer Kraft wie nie zuvor erhoben fie fih, um bie 
fremde Herefchaft, die ſich ihnen jetzt erft in ihrer ganzen, gräßlichen 
Nacktheit geoffenbart hatte, abzufchütteln. Aber auch Karl ruͤſtete 


) Man darf nie vergefien, daß es Kranken waren, welche ‘die Sachfenkriege, 
lückenhaft genug, befchrieben. Würden Die Sachen fie befchrieben haben, 
möchte gar Manches ganz anders lauten. 

2)-Bon dem Zuge der Sorben wird nirgends etwas weiter erwähnt; viel- 
leicht waren fie nah genugſam aufgehaͤuftem Raub felbft heimgegangen; 
vielleicht Hatten die Thüringer ſie mannhaft zurück geſchlagen. 
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im Berhältniß zu bem allgemeinen Abfall der Sachſen, und brach, 
nachdem bie Leiche feiner Gemahlin Hildegard I feierlich beigefegt 
war, mit bem Heere auf, und führte e8 über ben Rhein nach dem 
Sachſenlande. Bei Detmold fam es zur Schlacht, die jehr blutig, 
aber nicht entfcheidend war, obſchon die fraͤnkiſchen Gefchichtfchreiber 
berichten, daß nur fehr wenige Sachſen dem Gemetzel entgangen 
feyn follen. Denn von ber Wahlftatt ging Karl bis Paberborn 
zurüuͤck, den Berftärfungen, bie vom Rhein heranzogen, entgegen, 
Mit ihnen rüdte er gegen die Sachfen neuerbingd an, welche am 
Fluffe Hafe Stellung genommen hatten, zwang ſie zur Schladht, 
erfocht den Sieg, überfchritt die Weſer, drang verwüftenn bis an 
bie Elbe vor. Dann kehrte er, ohne die Entichlofienheit der Sach⸗ 
fen gebeugt zu haben, über den Rhein nach Frankreich zurüd. 
Das Jahr 783 hatte dem Könige nicht nur feine Gemahlin 
Hildegard, fondern aud) feine Mutter, die eble, friebliebende Ber⸗ 
trada entriffen. Den Verluſt jener glaubte er durch eine neue Vers 
mählung erfegen zu Eönnen, aber Faſtrada, bie Tochter des fränfi- 
ſchen Grafen Radolf, welche er zur Gemahlin erhob, wirb als eine 
herfchfüchtige, ränfevolle und graufame Frau geſchildert. Mit ihr 
brachte Karl den Winter in Heriftal zu, ging mit Anfang bes 
Frühlings 784 bei der Lippemündung über ven Rhein, und drang 
an bie Wefer vor. Großes Steigen der Gewaͤſſer fol ihn verhin⸗ 
dert haben, über diefen Strom zu gehen und das. mag wahr fern, 
kann aber nicht den Grund abgegeben haben, weßwegen er mit bem 
Heere nach Thüringen eilte, denn eben fo gut hätte er einige Tage 
bis zum Aufbhören der Gußregen warten mögen. Es ſcheint daher, 
bag in Thüringen gefährliche Unruhen ausgebrochen waren 2), zu 
deren rafcher Dämpfung er mit der Hauptmacht aufbrach, während 


1) Sie flarb am 30. April 783. 

2) Man fehe die Gründe, weßwegen der von Anderen in die Jahre 785 oder 
786 geſetzte thüringijche Aufſtand aller Wabrfcheinlichkeit ‚nach ſchon im 
Jahre 784 flattfand, in Heinrich Ludens Gefchichte des deutſchen Volkes, 
IV. 393 u. ff. 





— 
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er in Weſtphalen nur eine ftarke Heeredabtheilung, mit ihr feinen 
preizehnjährigen Sohn Karl, zurüdlieg. Die Empörung wurde 
erſtickt, und harte Strafe traf die Schulpigen, Beraubung bed Augen- 
lichtes, Berbannung, Güterverluft. 

Darauf ging Karl nad) Worms, wo ihm fein gleichnamiger 
Sohn Botfchaft von dem Reiterfiege brachte, der an ber Lippe über 
eine Sachfenfchaar, wenn nicht unter der Leitung doch unter den 
Augen des Juͤnglings, erfochten worden war, - Aber Großed mag 
durch diefen Sieg nicht ausgerichtet worden feyn, benn Karl fand 
für nöthig, bei Wotms das Heer der Franken abermals zufammen zu 
ziehen, und einen Winterfeldaug zu unternehmen. Im Spätherbfte des 
Sahres 784 überfchritt er abermals den Rhein, feierte das Weih⸗ 
nachtsfeft im Lager an ber Emmer, unb ging dann nach ber 
Eresburg, denn Ueberſchwemmungen 1) machten jedes weitere Vor⸗ 
bringen unmöglid). 

Er ließ nach der Eresburg feine Gattin und Kinder fommen, 
und machte dieſe Befte zum Mittelpunfte feiner Unternehmungen, 
von wo aus er, ald mit Einbruch des Jahres 785 das Wetter 
ftrenger, die Wege mithin gangbarer geworden waren, Streiffchaaren 
bald nach diefer, bald nad; jener Richtung ausfandte, um buch⸗ 
ſtaͤblich Alles zu verwüften, und mit Schwert und Feuer zu ver- 
heeren. Er feldft führte einige dieſer Morbbrandzüge in Perfon 
and), und nachdem ben ganzen Winter hindurch faft alle Gegenden 
bed Sachfenlandes durch fie fürchterlich heimgefucht worden waren, 
hielt er im Frühlinge dad Maifeld zu Paderborn, führte fein Heer 
über die Wefer, und fam abermals bis an bie Elbe, 

Die Schriftfteller berichten nicht, daß Karl hiebei auch nur 
auf den geringften Widerſtand geftoßen fey. Der Muth ber Sach⸗ 
ſen ſcheint demnach durch die grauſame Verwüſtung waͤhrend des 


) Eginh. Annal. ad annum 784. Es muß alſo ein ſehr gelinder Winter 
gewefen ſeyn, defien weiches Wetter die Bewegungen eined Kriegsheeres 
befchräntte. 

2) Eginh. Ann. ad annum. 788, in Dom Bouquet, p. 206. 
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Winters ungemein erfchüttert worden: zu feyn. Karl aber fürchtete 
‚das Wiebermufflammen befjetben, jo lange Wittefind nicht dem Reiche 
und ber chriftfichen Religion gewonnen war. Diefer Anführer hatte 
ſich über die Elbe geflüchtet, und an ihn und ſeinen Genoflen, den 
Fürften Albion, ſchickte Karl ſaͤchſifche Männer 2) ab, und ließ ihnen 
entbieten, fie möchten ihm, dem Könige, fonder Furcht vertrauen. 
Wittefind, verzweifelnd an einem fiegeeichen Ausgange des Kampfes 
gegen einen Färften von Karld Macht und Entſchloſſenheit, begehrte 
für feine Sicherheit Geifen. Ste wurben gewährt, und ihm durch 
Amalvin, einem der Hofbeamien®) zugeführt. Karl hatte inzwifchen 
Sachſen verlafien, und war über den Rhein zurückgegangen. Witte⸗ 
find und Albion folgten dem Könige, erichtenen ‘vor ihm zu Attiguh 
in der Champagne, und liegen ſich taufen. Fürder bewahrten fie 
Karl die Treue, und der Sachfenfeieg war für einige Jahre been⸗ 
det. Sachen und Friefen leifteten dem Branfenfünige Die Heeres⸗ 
folge, und bie nad) und nad errichteten Bisthümer berühmten 
Ramens forgten für Ausbreitung des Ehriftentygumes unter ihnen, 
ohne die wilde Flamme des Heiorathumes jedoch jetzt ſchon völlig 
loͤſchen zu koͤnnen. 


Unterwerfung des Herzogs vom Venevent. 


— — 


Im Fruͤhlinge des Jahres 786 ſchickte Karl gegen die wider⸗ 
ſpenſtigen Bretonen feinen Truchſeß) Audulph, welcher fie in 


N) Egirh. Annal. in Dem Bonquet V. 207. 
2) „Unno Aulicorum‘* nennt ihn @ginhard 
9) „Begiae inensae praepositup.“‘ 
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kurzer Zeit zu Paaren trieb, und jetzt genoß dad Frankenreich won 
allen Seiten Ruhe. Karl beichloß, Italien wieder zu befuchen, und 
bort den einzigen ber Iombardifchen Herzoge, der ihm noch troßte, 
ienen von Benevent, zur Unterwerfung zu nötbign y. Das 
erfchien um- fo dringender, als Deſiderius Sohn Adalgis mit neuen 
Berfuchen ſich trug, König der Longobarden zu werben, und weil 
ein Bünbniß des Herzogs Aregis von Benevent mit den Grie⸗ 
den zu beſorgen war. Im Herbſte dann brach König Karl mit 
Heeresmacht nad) Italien auf, feierte dad Weihnachtöfeft zu Florenz, 
und ging dann nad) Rom, 

Aregis war gleich Ihaffilo der Eidam bes geftürzten Königs 
Defiverius, und fühlte daher boppelt bitter den Untergang bes 
longobarbifchen Reiches. Die wichtigeren Kriege, in welche Karl 
bisher verwidelt gewefen, hatten den Herzog mehr und mehr in 
Sicherheit gewiegt, fo daß er fi) mit Zeichen und Namen unabs 
hängiger Herrfchaft und Yürftenwürbde ſchmückte. Als aber- ber 
Stanfenfönig mit einem Heere kam, erſchrak Aregis, ſchickte feinen 
Sohn Romuald nad) Rom, und ließ Karl entbieten, Benevent fey 
bereit, feinen Befehlen zu gehorchen, er möge daher das Herzog⸗ 
thum verfchonen, Aber der Sranfenfönig, der mit einem Heere 
nicht fo weithin gezogen, um Alles wieder in eine ungewifle Zus 
funft zu ſchieben, rückte gegen Capua vor, und begann bie Feind» 
teligfeiten, 

Bald überzeugte der Herzog ſich von ber uebermacht, welche 
fein großer Gegner herbeigeführt, und ſchloß ſich in bie feſte See 
ſtadt Salerno ein. Bon ba aus begann er bie Unterhandlungen 
auf das Neue, fandte feine Söhne Romuald und Grimoald als 
Geiſeln, und gelobte, Alles zu erfüllen, was ber König von ihm 
fordern werde, mit Ausnahme, perfönlich vor ihm zu erfcheinen. 
Dem großen Karl lag daran, daß Aregis ihm gehorche, nicht daß 
er ihm fein Antlig zeige, und bie feltfame Bedingung wurbe über- 


) Der Herzog Hildebrand von Spoleto war im Jahre 781 perfönlich bei 
"Kart erfchlenen, hatte ihm große Geſchenke gebracht und Treue gefchworen. 
Sporſchil, Karl der Große. 


* 
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fehen. Ohnehin hatte Karl bie Ueberzeugung gewonnen, baß eine 
förmliche Bezwingung bed Landes mit feinen vielen Stäbten und 
Seeplägen, bie alle eine langwierige Belagerung forderten, ihn 
geraumere Zeit, als für bie übrigen Theile feines Reiches gut, in 
Unteritalien fefthalten mußte. Er ließ daher Aregis das Herzog- 
thum; ſchickte Geſandte nad) Salerno, feinen Eidſchwur der Treue 
zu empfangen; ficherte ſich dadurch, daß bed Herzogs jüngerer 
Sohn Grimoald als Geifel bei ihm blieb, und noch zwölf andere 
Leibbürgen geftellt wurden; und nahm auch eine flarfe Summe als 
Entfhädigung für die aufgewandten Kriegskoſten. Darauf kehrte 
ber König nah) Rom zurüd, und zog nad) hczem Verweilen mit 
dem Heere heim nach Worms. 


Antergang der Agilolfinger. 


Nach Unterwerfung bed Herzogs von Benevent blieb dem 
Könige nur noch die Demüthigung Thaſſilo's übrig, den er nad 
zweimal geleiftetem Eide nicht mit Unrecht als feinen Bafallen be- 
trachtete. In ber Zeit, welche Karl, aus bem Herzogthume Be- 
nevent nach Rom zurüdgefehrt, in dieſer Stadt zubradhte, erfchienen 
daſelbſt zwei Geſandte bed Baiernherzogs, Biſchof Arno von Salz 
burg, und Abt Heinrih von Mondſee. Sie baten den Papſt 
Habrian, ben Vermittler zwifchen Karl und Thaffilo zu machen, 
und eine vollflommene Ausföhnung zu ftiften. Der Papſt unterzog 
ſich diefem, feinem Berufe fo zufagendem Gefchäfte, und Karl 
zeigte ſich willig. Als “aber biefer die Gefandten fragte, welche 
Buͤrgſchaft fie zu verheißen hätten, erwiberten fie, daß fie in ber 
Beziehung Feine Vollmacht hätten, und nichts zu thun vermöchten, 
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als feine und des Papfted Antwort ihrem Gebieter zu berichten 1), 
Papft und König burchfchauten ſofort die Nichtigkeit des Begins 
nend der Gefandten, und jener ergrimmte, daß man ihn, den 
Oberhirten ber Chriftenheit, zu einer Scheinvermittelung gemiß- 
braucht habe, fo gewaltig, daß er den Bannfluch der Kirche über 
Thaſſilo und feine Anhänger für den Fall ausfprah, als fie den 
Eid der Treue nicht hielten, der dem Könige gefchworen worden, 
Mit fo böfer Botfchaft Fehrten die unglüdfeligen Gefandten heim 
zu ihrem Fürften, 

Karl aber hielt einen großen Reichstag zu Worms, und trug 
auf ihm Alled vor, was fich in Italien begeben, Als er der Ver- 
bandlungen mit den Gefandten des Herzoges Thaflilo erwähnte, 
[oderte Grimm in der Bruft aller Anweſenden auf, und ber Krieg 
wurde befchloffen. Drei Heere zogen wider Baiern: das eine unter 
Karls perfönlicher Anführung nad) den Lechfelde; das zweite unter 
feinem Sohne Pipin aus Italien; das dritte, aus Oftfranfen und 
Sachſen beftehend, nad) Pföring an der Donau, Zwar hatte 
Thaſſilo fich gerüftet, aber er fühlte fich nicht mächtig genug, dem 
“ von brei Seiten hereinbrechenden Angriffe zu widerſtehen. Nach 
einigen Unterhandlungen, die wahrfcheinlich vorausgegangen. find, 
von denen jeboch die Gefcjichtfehreiber jener Zeit nichts melden, 
ging Thaſſilo in das Fönigliche Lager, erhielt Verzeihung, Teiftete 
zum dritten Male den Eid der Treue, und ftellte feinen. Sohn 
Theodo nebft zwölf anderen vornehmen Baiern als Geijeln. Dar⸗ 
auf ging Karl nach Ingelheim, und brachte in biefer Pfalz den 
Winter 2) zu. 

Als ein unabhängiger Fürft war Thaffilo in das Lager des 


1) Eginh. Ann. ad annum 787. Das fcheint Mar zu beweiien, daß bie 
baieriſchen Geſandten nad Italien geſchickt wurden, um bie Sachlage zu 
erfunden, daß fie, als fie nach Rom kamen, den König noch nicht wierer 
zurüd aus dem Herzogthume Benevent vermutheten; umd daß fie ſich in 
der Angft ihrer Herzen-an den Papft gewandt hatten, jene Frage Karls 
des Großen nicht voraudfehend. 


2) Bon 787 auf 788. . 
1 
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Königs gekommen, ald fränkifcher Xehensträger Fehrte er zuruͤck in 
fein Land. Aus dem, was auf dem Reichstage von Ingelheim 
im Jahre 788 vorging, ergiebt ſich nothwendig, daß der unglüd- 
liche Herzog Thaſſilo mit Spähern umgeben war, ober daß treu⸗ 
loſe Baiern jede feiner Aeußerungen und Bewegungen an ben König 
berichteten. Der Unmuth ließ ihn in bittere Worte audbrechen, 
Entjchlüffe verfünden, Drohungen ausfprechen, die Karl unter an 
beren Umftänden verachtet haben möchte, die aber unter dem Ju: 
fammentreffen der damaligen fehr bevenflich, ja gefährlich erfchienen. 
Denn nicht nur wußte der König 1), daß ber Herzog Aregis von 
Benevent, Thaflilo’8 Schwager, einen engen Bund mit dem grie 
chiſchen Kaiſerthume gefchloffen habe, und daß ber Prätendent 
Adalgis von Conftantinopel mit einer Flotte nach Ravenna fom- 
men wolle, fo daß zu gleicher Zeit ber Krieg in Unteritalien und 
bie Empörung in Oberitalien losbräche. Obſchon in diefen Nach— 
richten einige Webertreibung nicht zu verfennen war, gebot doch 
die Vorficht dem Könige, für alle Bälle fich gefaßt zu halten, 
Andere Nachrichten brachten Kunde von Friegerifchen Bewegungen 
unter dem Avarenvolfe, und ed mochten dieſelben von Conſtanti⸗ 
nopel aus angeregt feyn; fie Fonnten ihren Grund aber aud in 
ber Thätigfeit Thaffile’8 Haben, dem Schwager fowohl des grie 
hifchen Patricier Adalgis, als des beneventinifchen Herzoges 
Aregis. Kurz, Karl beſchloß, Baiern vollſtändig zum Franken⸗ 
reiche zu fügen, um ſeinen großen Plan, der Zurückdrängung der 
heidniſchen Avaren und ber Wiedereroberung der alten Landed- 
grenzen Deutjchlands, unbeforgt um feinen Rüden, ausführen zu 
fönnen. Neben einem unabhängigen Baiern würde fich jenes Bar 
barenvolf vielleicht noch ein Jahrhundert lang zu behaupten ver 
. mocht haben. 

Karl erreichte feinen Zweck ohne Blutvergiegen und burd 
baieriſche Große felbft, ein Beweis, daß Thaffilo eine ftarfe Partei 


) Er wußte es dur den Papſt Hadrian, und man findet das bezuͤgliche 
Schreiben defielben an Karl in Dom Bouquetd Sammlung, V. 873. 
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in feinem eigenen Zande gegen fi) gehabt haben muß. Im Früb- 
linge des Jahres 788 hielt der König einen großen Reichstag zu 
Ingelheim, zu welchem auch ber Herzog von Baiern, gleich ben 
übrigen Bafallen 1), berufen worben war. Diefer erfchien, ein 
Beweis jedenfalls, daß er nicht wußte, was gegen ihn im Werfe 
war, aber nicht nothwendiger Weife ein Beweis feiner Unfchulb: 
benn wenn er Umtriebe gemacht, konnte er glauben, fie wären 
unentdedt, und dann mochte ihm feine Anmwefenheit in der Ver⸗ 
fammlung ber Franken ald das ficherfte Mittel erfcheinen, jeden 
Argwohn zu zerftreuen. Aber als er, wie ihm befohlen worben, 
vor den König Fam, wurbe er von’ ben Baiern bed Hochverrathes 
angeklagt, Sie warfen ihn vor, daß er auf den Rath feiner 
Gemahlin Luitberga, der Tochter des legten Longobardenkoͤnigs 
Defiverius, die fi) von jeher dem Volke der Franken feindlich be- 
wiefen, die Avaren zum Kriege gegen biefelben gereizt. Sie Flags 
ten ihn an, daß er gefagt habe: „und. wenn er zwölf Söhne hätte, 
fo würde er lieber alle verlieren, ald halten, was er dem Könige 
gelobt 9." Der Herzog feheint, entweder betäubt von ber unwuͤr⸗ 
digen Anklage, ober weil er ſah, fein Verberben fey unabwendbar 
befchloffen,, feine förmliche, und ganz gewiß Feine erfolgreiche Ders 
theidigung verfucht zu haben 9. Der unglüdliche Herzog wurde 


1) „Sieut ceteros Vassos suos,“* fagt Eginhard in den Annalen ad an- 
num 788. 

2) Sein Sohn Theodo war dem Könige als Geifel übergeben worden. Es 
find die Annales Mettenses, aus welchen man obige Worte Thaſſilo's 
fennt’, die er allerdings im Inmuthe andgeftoßen haben mochte. 

3) Die Worte Eginhards in den Annalen ad annum 788, daß Thaſſilo 
feine einzige: der ihm Schuld gegebenen Thatfachen. und Reden ableugnen 
konnte, fcheinen allerdings darauf zu deuten, day er feinen Anklägern 
fein völlige Stillſchweigen entgegenfehte, fondern einige Worte gejagt 
haben mag, die jenoch ſchlechtes Gehör fanden. Bedeutend bleibt, daß 
Eginhard durchaus fehweigt, ob der Herzog über die Hauptanklage, 
die Aufgegung der Avaren, fi in irgend einer Art audgelafien habe. Es 
fheint nicht, denn Gginhard fagt, daß die Wahrheit diefer Anklage durch 
De Greigniffe des Taufenden Jahres bewiefen worden fey. 
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von der Verfammlung, bie ihm feine Heereöverlaffung im aquita- 
nifchen Kriege weber vergefien noch verziehen hatte, einmüthig bes 
Hochverrathes fchuldig erfannt und zum Tode verurtheill, Der 
König verwandelte aus Nüdficht der Verwandtſchaft die Todes⸗ 
ftrafe in Flöfterliche Einfperrung; es traf gleiches Schidfal Thaffilo’s 
Eöhne Theodo und Theodebert, auch ihnen wurde dad Haar ge- 
fehoren und die Mönchöfutte übergeworfen; unter ging das uralte 
Haus der Agilolfinger; mehr dem höheren Glücke und größeren 
Geiſte, al8 dein befieren Rechte Karls des Großen erliegend. Das 
Herzogtum Baiern wurde aufgelöft, und fortan durch Grafen 
verwaltet, eine Provinz des fränfifchen Reiches, ruhig, nachdem 
ber, wie es fcheint, geringe Anhang ber Agilolfinger in das Elend 
getrieben worden 1), 

Die Avaren hatten fich wirklich zum Kriege gerüftet, und 
waren in zwei Schaaren, die eine in Baiern, die andere In Friaul 
eingebrochen. Das Glück aber blieb mit Karls Heerführern: die 
Avaren wurden in Stalien wie in Deutjchland in mehreren Schlach- 
ten gefchlagen, und eine große Menge fand noch ben Tod in ben 
Wellen der Donau, als fte fich, aus Baiern fliehend, über dieſen 
reißenden Strom retten. wollte. Was bad Herzogthum Benevent, 
das die Griechen in ihr Intereffe gezogen hatten, betrifft, waren 
ber Herzog Aregis und fein älterer Sohn Romuald nacheinander 
geitorben. Karl rächte den Bund mit den Griechen an dem her⸗ 
zoglihen Haufe nicht, fondern verlieh, diesmal den Vorſtellungen 
des Papftes Habrian gegen die Maßregel Fein Gehör gebend, das 
Herzogthbum an Grimoald, des verftorbenen Aregis jüngeren Sohn, 
ber an bed Königs Hofe ald Geiſel gelebt Hatte. Diefer Yürft 
fhlug im Verein mit dem Herzoge Hildebrand von Epoleto und 
einer fränfifchen Hülfsfchaar ) die Griechen, welche den Krieg be- 
gonnen hatten, zurüd, 


1) „Bajoarii quoque,“ fagt Eginbard, „qui perfidiae ac fraudis eorum 
consci et consentanei fuisse perhibebantur, exilio per diverss loca 
relegabantur.‘ 


2) Unter Winagis, dem Nachfolger Hidebrands im Herzogthum Spoleto. 
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König Karl hatte ſich nach Thaffilo8 Sturz nach Baiern bes 


geben, und bie Berwaltung biefed wichtigen Landes georbnet. Die 
Oberaufficht über bie Grafen erhielt, doch ohne herzoglichen Titel, 
Gerold, ein Bruder der verforbenen Königin Hildegard, folglich 
Schwager Karld des Großen, und Oheim feiner blühenden Söhne, 
ber Erben des Reiches. Im Befige von Baiern war es, inöbes 
ſondere nach dem eben zurüdgeichlagenen Doppeleinfalle ber Avaren, 
unmöglih, die Blide nicht auf diefed wilde Volf, das jenfeit 
ber Ens weithin ſaß, ernſtlich zu richten. Karl beſchloß, jebe 
Gefahr, Die von räuberifchen Einfällen dieſer Barbaren drohte, zu 
entfernen, aber ben Krieg erft nach- getroffenen umfaflenben Borbes 
reitungen zu beginnen. Nachdem ber König in Baiern Alles ges 
ordnet, und für die Landeövertheidigung gegen etwaige neue Ein- 
brüche der Avaren geforgt Hatte, ging er über den Rhein zurüd, . 
und brachte den Winter 1): in feiner Pfalz zu Aachen zu. 


AMrieg gegen die Wilzen. 


— — 


Die Wilzen, ſo von ben Franken genannt, in ihrer eigenen 
Sprache aber Welataben geheißen ), waren ein flavifches Volk, 
das in ben fpätern Ländern Brandenburg und Pommern faß, und ' 
zu Nachbarn die Obotriten im heutigen Medlenburg hatte, Gegen 
biefe Obotriten nun hatten die Wilgen glüdliche Kriege geführt, 
und jene fih um Hüffe an Karl den Großen gewendet. Die Obo- 
kiten aber, welche gegen bie Sachen Hülfe geleiftet, wurden von 


1) Bon 788 auf 789. 
2) Eginh. Vita Caroli Magni, Schminde'ihe Ausgabe, p. 62. 
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dem Könige als Bundesgenofien angefehen, welcher daher den Wil- 
zen gebot, Friede zu halten, Da das nicht geſchah, beichloß er, 
fie zu züchtigen, mit Grund hoffend, durch eine derbe Lehre Deutſch⸗ 
land gegen die Slaven ficher zu flellen, um während bed Avaren⸗ 
frieged von bdiefer Seite nichts beforgen zu müflen. Karl ging 
demnach mit einem großen Heere im Jahre 789 bei Eöln über 
den Rhein, zog durch das Land ber Sachſen, weldhe Hülfstruppen, 
ungerne, wie ed fcheint), ftellen mußten, und vorwärtd an bie 
Elbe, Auf diefem Strome kamen zu Schiffe die Ariefen, um unter 
ben Bahnen des Königes zu ftreiten, und auch die Obotriten und 
Sorben zogen unter feinen Befehlen, Ueber bie Eibe ließ er, ben 
Drt kennt man nicht genau?), zwei Brüden fchlagen, ficherte biefel- 
ben durdy Schanzen und Befagungen, und 309 dann weiter in bad 
Land der Wilzen. Als das Heer verwüftend gegen eine Stabt 
vordrang, welche Dragamit geheißen haben fol®), kam ein Yürft 
der Wilgen, welcher durch Adel bed Geſchlechtes und der Jahre 
ehrwürdige Zahl über die übrigen Häuptlinge dieſes Volkes her- 
porragte, dem großen Herrfcher entgegen, ftellte Geifeln, und leiſtete 
den Eid der Treue. Diefem Beifpiele folgten die übrigen Fürften 
ber Slaven, und fo hörte der Krieg durch die Unterwerfung derje⸗ 
nigen, gegen die er gerichtet war, auf, weil fie nicht gefaßt und 
ſtark genug waren, einem fo großen Heere, wie Karl ed in ihr 
Land geführt, erfolgreichen Widerſtand entgegen zu feben. Er 309 
über die Elbbrüden zurüd, traf in Sachfen mehrere von den Ums 
ftänden gebotene Maßregeln‘), und brachte bann ben Winter zum 
Sabre 7% in Worms zu, - 


ı) Eginhard fagt im Leben Karla des Großen, Schminde’fche Ausgabe, p. 62, 
„daß die Sachſen in dieſem Kriege als Hülfsvölfer unter den übrigen Na: 
tionen, die den Fahnen des Königs folgten, obſchon mit, erlogener und 
minder ergebener Treue ftritten.“ 

2) K. A. Merzel vermuthet „bei Tangermünde.“ 

3) Eginhard Annal. ad annum 789. Den König nennt er Wilken. 

4) „BRebus ad Saxones pertinentibus secundum tempus dispositis,‘ fagt 
Eginhard in den Annalen. 
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Der Avarenkrieg. 


— — — 


Die Avaren waren geblieben, was ſie urſpruͤnglich geweſen, 
ein wanderndes Hirtenvolk. Ueber die Ausdehnung ihres Reiches 
ſcheint man zur Zeit, als der Krieg gegen fie von Seite Karls bes 
Großen beſchloſſen wurde, nicht ganz richtige Vorftellungen gehabt 
zu haben. Immerhin war biefelde aber, indem fie von ber Ens 
bis weit Aber die Theiß ging, groß genug. Obſchon dieſes Volk 
nicht mehr ganz bie frühere Kriegeöfraft befaß, blieb es doch durch 
feine. zahlreiche Neiterei, welche, da fie von byzantinifchen Schrift 
ftellern häufig als Mufter aufgeftellit wird, vortrefflich geweien ſeyn 
mag, furdtbar. Durdy den Raub, den fie feit mehr ald zwei Jahr⸗ 
hunderten zufammengejchleppt, fo wie durch den Handel!) waren 
fie in den Befig großer Reichthümer gefommen. Diefe verwahrten 
fie in befeftigten Hauptlagern, welche Ringe hießen, und beren es 
im Avarenlande fteben gegeben haben fol, E& werben dieſe Ringe 
als Landftriche von mehreren Meilen befchrieben, welche von feften 
Berpfählungen. und einem Graben eingefchloflen waren, und zu 
benen e8 nur wenige, wohlverwahrte Zugänge gab. Sonft waren 
die Avaren ein liſtiges, treulofes, räuberifches. Volk, und überaus 
graufam gegen Ueberwundene. Nur wenig fennt man von ihren 
inneren Einrichtungen; ihre Bürften hießen Chagane und refibirten 
innerhalb der eben erwähnten Ringe. Ihre Religion war bie heid- 
nifche, man weiß aber von ihr wenig mehr, als bap ber Oberpriefter 
ben Namen Bofol Abras führte, 

Im Jahre 790, in welchem, eine überaus große Seltenheit, 
Karl mit feinem Kriege befchäftigt war 9), erfchienen Geſandte der 


1) Ste ſcheinen den Tranſitohandel zwiſchen Deutſchland und Conſtantinopel 
getrieben zu haben. 
2) „Um nicht zu ſcheinen,“ erzahit Eginhard in den Annalen ad annum 290, 
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Avaren vor ihm zu Worme, um wegen der Feſtſetzung ber Grenze 
zwifchen ihnen und dem Franfenreiche zu unterhandeln. Obfchon 
Karl eine Gegengefandtfchaft nach Avarien ſchickte, kam doch Feine 
Grenzbeftimmung zu Stande, da biefe nothwendig zugleich ein Frie- 
bensvertrag geweſen wäre, ber König aber bereit zum Kriege ent⸗ 
fchloffen war. Ob Karl zu viel forderte, ober ob die Avaren, bie 
als ein ſtolzes Volk geichildert werden, felbft eine gerechte Forderung 
hochnrüthig verwarfen, weiß man nicht: ber Annalift 1) fagt nur, 
daß dieſe Grenzirrung die Urfache und Pflanzſchule des Avaren⸗ 
krieges geweſen. 
Mit Ablauf des Frühlings 791 erhob ſich der Koͤnig von 
Worms nach Baiern, um den Avaren ihre Raubzuge durch einen 
Krieg im eigenen Lande zu vergelten. Aus allen Theilen des großen 
Frankenreiches zogen die aufgebotenen Krieger heran, und wurden 
Lebensmittel und andere Kriegsbebürfniffe herbeigeſchafft. Während 
König Pipin mit den Longobarden gegen die Avaren aufbradh, 
hatten Graf Theodorich und der Kämmerer Maginfried den Auftrag, 
die Sachſen und Briefen durch Böhmen nach dem nördlichen Ufer 
der Donau) zu führen; Karl felbit hatte befchlofien, von Regens⸗ 
burg aud an dem füblichen Ufer jenes Stromes, auf dem die Baiern 
bie Lebensmittel nachführen follten, in Pannonien einzubringen. 
Mit ihm waren die Franken, Schwaben, Baiern, und fein Sohn, 
ber König Ludwig von Aquitanien. An ber End machte Karl 


„daß der König im Müffiggang erfchlaffe und die Zeit toͤdte, unternahm 
er den Main aufwärts eine Fahrt zu feiner Pfalz Selz, die er in Deutſch⸗ 
fand an der (fränkifchen) Saafe erbaut hatte; und Fehrte dann, gleichfalls 
zu Waſſer, nah Worms zurück.“ Wohl möglich, daß ihm bei viefer Fahrt 
der Gedanke zuerft aufftieg, ven Main mit der Donau umd dadurch tiefe 
mit dem Rheine zu verbinden. 

ı) Eginhard ad annum 790 in Dom Bouquets Sammlung, V. 209. Auch 
erzählt Eginhard, daß die Pfalz zu Worms, wo Karl fich aufhielt, Des 
Nachts durch eine zufällige Feuersbrunſt verbranute, daß aber Karl dort 
dennoch von 790 auf 791 überwinterte. 

2) Die Avaren faßen im heutigen Deftreich auf beiten Seiten ver Donau. 
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Halt, und ließ, bevor er diefen Grenzfluß überfchritt, breitägige 
Buß⸗ und Betübungen halten, um den Segen bed Himmels für 
den Zug, bei befien Antritt man die Befahren, welche drohen moch⸗ 
ten, gar nicht überfehen Fonnte®), zu erflehen. 

Der Krieg ſcheint darum für befonders ſchwierig erachtet wors 
den zu feyn, weil Karl der Große, deſſen Völker meift zu Fuße 
dienten, einem Reitervolfe Feine genügende Zahl von derſelben Waffe 
entgegenfegen fonnte. Er mag daher nur mit großer Borficht und 
Behutfamfeit vorgegangen feyn. In bem bergigen Lande von ber 
End an zu beiden Seiten der Donau mochten die Avaren ihre 
Üeberlegenheit an Reiterei in Feiner Art haben gebrauchen fönnen. 
Dann in ber Ebene am rechten Donauufer bei den Reften ber alten 
Stadt Eomagenä, welches für das heutige Tuln gehalten‘ wird, 
und in ber gleichfalls flachen Gegend am Kamp, am linken Ufer, 
wohin ziemlich gleichzeitig Graf Theodorich mit dem linken Flügel 
gefommen feyn mag, während Karl der Große auf dem Tulner 
Boden erfihien, — mögen die Avaren in den Ringen, bie fie da 
gehabt haben,. wahrfcheinlich nur ſchwachen Widerftand geleiftet, fie 
wohl vor dem eigentlichen Sturme verlaffen. haben. Denn man 
left nirgends von einem eigentlichen Kampfe, nirgends, daß bie 
Avaren die Verwüftung des Landes durch Feuer und-Schwert, von 
ber die Quellen berichten, verhindert oder zu mindern gefucht hätten. 
Aus dem Allem mag man fchließen, daß die Avaren burd ven 
Doppelangriff ihres Landes im Süpen wie im Norben ber Donau 
aus der Faffung gebracht worden find, und auf feinem Ufer eine 
binfängliche Streitmacht entgegengeftellt haben, fondern mit ihren 
Reitergeſchwadern in Sturmedeile zurüdgingen. So konnte Karl, 
ohne daß ed irgendwo zu einem namhaften Treffen kam, bis an 
die Mündung ber Raab in die Donau vorbringen, und die Bejorg- 
niß vor der Avarenreiterei war nicht in Erfüllung gegangen. Weiter 
nah Oſten famen die Franfen diesmal nit, obfihon von dem 
dritten Heere, jenem unter ber Anführung Pipins, gute Nachrichten 





) Zupen, IV. 366. 
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eingegangen feyn follen. Es ift nicht unmahrfcheinlich, daß bie 
Seuche, welche unter den Pferden bed Frankenheeres ausbrach und 


deſſen Reiterei faft völlig vernichtete, eine der Haupturſachen gew⸗ 


fen ſey Y, weßwegen ber König nicht weiter vorbrang. Die Sachſen 
und Friefen unter Theodorich und Maginfried kehrten durch Böhmen 
in ihre Heimath, Karl dagegen mit dem Hauptheere auf Regend 
burg zurüd, wo er, nachdem er den Heerbann entlaffen, den Winter 
von 791 auf 792 zubrachte, 


Hinderniffe der Fortſetzung des Anarenkrieges. 


Karl der Große blieb im Jahre 792 und den größeren Theil 


bed Iahred 793 in Baiern mit dem Zwede der Fortfegung des 


Avarenkrieges, die jedoch nicht erfolgte. Der erwähnte Verluft an 
Pferden, ſchwer zu erfegen, mag beigetragen haben, jene Kortfegung 
im Sahre 791 zu hindern. Auch durfte Karl wahrſcheinlich nicht 
fofort fein Reich mit einem zweiten Heerzuge, der wegen ber Rad 
führung der Lebensmittel ungemein Eoftfpielig geweſen ſeyn muß, 
beſchweren. Ohnehin fcheint einige Unzufriedenheit unter dem Haupt 
volfe feines Reiches, den Franken felbft, geherrfcht zu haben. Died 
wird durch die Nachricht bewiefen, daß „einige Franken ſich 
mit Karld älteftem Sohne Pipin 3, den ihm ein Kebsweib geboren, 


1) An Menfchen hatte das Heer der Zranfen, nad dem Zeugniffe der An 
nalen Eginhards, nur eine fehr geringe Einbuße erfitten, und er fagt, 
daß der Zug, mit Ausnahme der Pferdefeuche, ohne irgend eine Wider⸗ 
wärtigfeit gewefen fey. 

2) „Quibusdam Francis ‚ fagt Eginhard. 

3) Natürlich nicht dem Könige von Italien. 
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verfchworemi hätten, den König zu ermorden. Als Grund werben 
die Graufamfeiten angegeben, weldye die Königin Faſtrada begangen 
baben fol. Wie dem immer fey, fo beweif’t biefer Vorgang, daß 
unter den Franfen eine dem Könige feindfelige Partei vorhanden 
gewefen fen; und daß fie die Unzufriedenheit Pipins, weil er feinen 
jüngeren Brüdern, den drei Söhnen der Königin Hildegarb nach⸗ 
gefegt worden, benugt habe, um Entzweiung und Bürgerfrieg in 
das Reich zu bringen. Ein Iongobardifcher Priefter, Namens Far⸗ 
bulf, entdeckte Die Verſchwoͤrung, und erhielt die reiche Abtei St. Denis 
zur Belohnung. Pipin wurde in ein Klofter gefperrt; die übrigen 
Verſchworenen erlitten die Strafe theild der Enthauptung, theils 
bed Hängens, theild des Güterverluſtes. 

Diefe und andere Gründe, darunter einige Tirchlicher Natur, 
von denen fpäter die Rebe feyn wird, fehienen ben großen Branfen- 
Fönig von ber Fortfegung des Avarenfrieged im Jahre 792 abge- 
halten zu haben, wenn fie anders für daſſelbe ja feft beichloffen 
gewefen feyn follte, mad nicht fehr wahrfcheinlih. Yür das fol 
gende Jahr 793 war biefelbe aber ficherlich befchloffen, es traten 
aber Hinderniffe der ernfteften Art ein. Die höchft unerwartete 
Nachricht Fam: daß der Graf Theodorich, als er durch Friedland 
nad) Sachſen Fam, um ben Heerbann dieſes Volfed abermals gegen 
die Avaren zu fammeln, in dem Gau Ruftringen an ber unteren 
Pejer. überfallen, und ſammt allen $ranfen, die ihn geleitet, erfchla- 
gen worden ſey. Es ſcheint, daß die Sachſen jet erft, nach dem 
Zuge in das ferne Avarenland, alle Roth, welche die Verpflichtung 
zum Heerbanne auf fie gemälzt, gründlich Fennen gelernt, und daher 
den Entfchluß gefaßt hatten, ein fo unerträglicyes Joch zu zerbrechen. 
Das ganze Volk erhob ſich, rottete das Chriftenthum neuerdings 
aus, ftellte den Dienft der alten Götter wieder her, und verfuchte 
Berbindungen mit ben benachbarten heidnifchen Nationen zu fchließen. 

Als Karl der Große diefe unmwillfommene Nachricht erhielt, 
war er eben mit einem Werke befchäftigt, deſſen bloße Idee bie 
Erhabenheit feines Geiftes beurfundet, Er ging nämlic damit um, 
bie Donau mit dem Main, und dadurch mit dem Rheine zu vers 


222 Karl der Große. 


binden, und ließ an einem breiten und tiefen Graben zwifchen ber 
Nebnig und der Altmühl arbeiten. Aber man fcheint die Grund⸗ 
füge bed Waflerbaued noch fo wenig gefannt zu haben, daß das 
Werf, durchaus Feine Fortſchritte machte, und aufgegeben werben 
mußte ). 

Auf die Kunde von dem Abfalle der Sachſen gab Karl den 
- Zug gegen die Avaren für jegt um fo mehr auf, da fie nicht die 
einzige wiberwärtige war, bie einlif. Er erfuhr nämlich zugleich 
auch den Einbruch der Saracenen in die Örenzmarfen feines Reiches. 
Diefer erfolgte unter nachftehenden Umständen. Der Herzog Gris 
moald von Benevent, welcher im Anfange feiner Cinfegung gegen 
die Griechen gekämpft, hatte ſich dann mit einer griechifchen Zürftin 
vermählt; nad) Unabhängigkeit geftrebt, und war ben Verpflichtungen, 
bie er gegen Karl den Großen eingegangen, nicht nachgefommen ?). 
Der Gefahr nun, welche Italien neuerdings zu drohen fehien, raſch 
und. fräftig zu begegnen, und feine verfannte Herrfchermacht fchnell 
und zuverläffig herzuftellen, hatte Karl der Große feinem Sohne, 
dem König Ludwig von Aquitanien, befohlen 9, feinem andern Sohne, 
ben Könige Pipin von Italien, Hülfsvölker zuzuführen. Als Lud⸗ 
wig im Sommer 792 dieſem Befehle des Vaters gehorcht Hatte, 
und mit dem Heerbann jeined Landes nach Italien aufgebrochen 
war, erwogen die Saracenen Spaniend, über welche jegt Abderrhas 
mand Sohn Hafchem ald Chalife von Corduba herrſchte, daß bi 
Beichäftigung der Frankenmacht in fo fernen Ländern bie befte Gele 
genheit gewähre, Rache für den Kriegszug zu nehmen, ber dad 
Gebiet bis an den Ebro der Oberhoheit Karld des Großen unter- 


1) Eginhards Annalen ad annum 793, in Dom Bouquet V. 211. 

2) Er hätte follen mehrere Zeitungen, namentlih die Mauern von Salerno 
fhleifen fafjen, Hatte e8 aber nicht gethan. Auf den Münzen hätte Karls 
Name ftehen follen; Grimvald aber hatte den feinigen Darauf gefegt und 
auch in Urkunden unterlafjen, Karls Namen anzuführen, Beweiſe, daß 
er fih unabhängige Fürſtenmacht anmaßte. 

3) A.D 792. Eiche vie Vita Ludoviei Pii Imperatoris, in Dom Bow 
quet® Sammlung, VI. 90. 
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worfen Hatte. Während Ludwig mit ben Aguitaniern über die Alpen 
ging, feinem Bruder beizuftehen, überfchritt des Ehalifen Feldherr 
Abdel Melek ven Ebro, durchzog im Einverftändnifie mit den Saras 
eenenfürften, weldye Karl Oberhoheit anerkannt hatten, die fpants 
{hen Marken, ging über die Pyrenäen, und ergoß fich verwüftend 
über die gallifchen Grenzprovinzen. 

Inzwifchen war aber nach furzem Feldzuge ber Herzog Gri⸗ 
moald von Benevent zur Unterwerfung gezwungen worden, und 
dad aquitanifche Heer eilte heim. Aber aud) da war indeffen bie 
Gefahr vorübergegangen. Es fcheint, daß die Saracenen es mehr 
auf einen Raubzug, ald auf ven Verſuch irgend einer bleibenden 
Eroberung abgefehen ‚hatten. Denn nachdem fie Narbonne erreicht, 
ohne jedoch diefe Stadt zu belagern, fehrten fie, aus der Feſtig⸗ 
feit, mit der ihnen Graf Wilhelm von Touloufe bei Carcaſſonne 
entgegentrat, auf das fchließend, was erfolgen würde, wenn erft 
ein großed Heer Fame, beutebeladen über die “Pyrenäen und ben 
Ebro mit großer Eile heim. 


Sortfegung und Beendigung des Avarenkrieges. 


— 


Den Krieg gegen die Sachſen muß Karl ber Große für den 
I hmierigeren und gefährlicheren erfannt haben, weil er deſſen Füh- 
rung felbft übernahm, jenen gegen die Avaren dagegen feinen Feld: 
herren und feinem Sohne, dem Könige Pipin, übertrug. Daß ber 
Krieg glüdlich geführt wurde, lehrt der unbezweifelbare Erfolg; 
daß mehrere Feldzüge nothwendig waren, liefert den Beweid, daß 
die Avaren nicht ohne Hartnädigfeit geftritten haben, und daß bie 
verjchiedenen Landestheile nicht auf einmal, fondern nad) und nad) 
unterivorfen wurden: von ben einzelnen Ereigniffen, beren einigen 
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ed nit an Größe gefehlt haben kann, berichten bie Geſchicht⸗ 
ichreiber jener Zeit nur Außerft wenig, und dieſes Wenige ziemlid 
verwerten. Es ergiebt fi) aus ihnen, daß ed nicht bloß die Ueber⸗ 
fegenbeit ter Franken an Kriegöfunft geweien, welche dem Reiche 
ter Araren ein Ende machte, fondern daß auch innere Parteiung 
von jenen wohl benußt worden if. Denn im Jahre 795, wäh 
rent Karl der Große fein Lager in ber Nähe der Elbe Hatte, er 
fchienen vor ihm Geſandte eined Avarenfürften Tudun, und ver 
hießen in defien Namen, er wolle Ehrift werben und zu ben Franken 
übergehen. Als dann im Jahre 796 der König Pipin und ber 
Graf Erich von Friaul in das Land der Avaren eindrangen, wurde 
ihr Erfolg dadurch erleichtert, daß der Oberfürft oder Chagan bie 
ſes Bolfed erfchlagen worden war, und baß höchft wahrfcheinlid 
auch jener Tudun zu ihnen überging. Die Hauptfchanzen ober 
Ringe der Avaren wurden in dieſem Feldzuge erobert, und es 
fcheint fidh zu ergeben, daß fowohl Erich als Pipin, jeder einen 
diefer Ringe erftürmte. Denn man lieft, daß zuerft der Graf, 
und dann ber junge König mit Beute zu Aachen vor Karl dem 
Großen erfhlenen feyen d. Die Beute wird ald wahrhaft uner- 
meßlich gefchildert, und gefagt, daß die Franken, bis bahin  faft 
arm, jegt reich geworden wären; fo viel Gold, Silber und Koft- 
barfeiten habe man In’ der Hauptichanze oder dem Ringe, wo bed 
Chagans Refidenz geweſen, gefunden, daß man mit Recht behaup- 
ten Fönne, es ſey den Avaren entriffen worden, was fie feit Jahr 
hunderten anderen Völkern geraubt 9. König Karl fandte einen 
Theil der Schäge nad) Rom, vertheilte den Ueberreft unter feine 
Großen und Krieger. Auch der erwähnte Ueberläufer Tubun kam 
nad) Aachen, wurde getauft, wurbe belohnt, ſchwur ben Gib ber 
Treue, und fehrte als Vaſall des Todfeindes feines Volkes in bie 
Heimath zurüd N. 


ı) Eginh. Annal. ad annum 796. 
2) Vita Car. Mag. Schmincke'ſche Ausgabe, p. 68. 
2) Wo dieſe genau gewefen, wird nirgends angedeutet. 


N. 
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- Das Avarenland wurde der fränfifchen Herrfchaft unterworfen, 
doch nicht ohne, neue Kämpfe. Selbft Tubun fiel von dem Chri⸗ 
ſtenthume ab, und ftellte fi den Franken wieder entgegen, ging 
aber dabei unter d. Doch Eoftete der erneuerte Kampf auch zwei 
Heerführern ber Franken das Leben, die zu ihren audgezeichnetiten 
gehört haben müflen, ta ihnen ein fo wichtiger Krieg übertragen 
war, ben Schwager bed Königs nämlih und Statthalter in 
Baiern, Gerold, und dem Grafen Eridy von Friaul?), Die Macht 
der Avaren wurde jchließlich ganz gebrochen, ihr Land in fünf 
Graffchaften getheilt, und eine Schaar, fpäter auf ihre eigene 
Bitte, in dad Land zwifchen Donau, Leitha und dem Kahlenges 
birge verpflanzt ); ber Vieberreft des Volkes verlor ſich unter ben 
neuen Anfteblern, die aus Deutichland kamen, ober floh zu den 
Bulgaren. Aus berfelden Zeit ftammt auch bie (erſte) Mark 
Defterreidy. 

Bon dem Avarenkriege fagt Karls des Großen Vertrauter und 
Biograph Eginhard ): „Wie ‘viele Schlachten in diefem Kriege 
gefchlagen, welche Ströme Bluted vergoffen worben, das bezeugt 
die vollfommene Menfchenleere Pannoniens, das bezeugt ber Ort, . 
wo die Königöburg des Chagan geftanden, und ber jebt fo öde 
it, daß man nirgends auch nur die Spur einer menfchlichen Woh⸗ 
nung findet.” Wie mit diefer in wenige Worte zufammengepreßten 
ſchaudervollen Größe des Avarenfrieges der Schlußſatz Eginharbe: 
„Im Mebrigen 5) war biefer Krieg für die Franken faſt biutlos, * 
flimme, möge ber geneigte Leſer ſelbſt entfcheiden: 


i) „Perfidiae suae poenas dedit,“ fagen die in den wichtigſten Punkten oft 
nur allzukurzen Annales Eginh. 

2) Im Jahre 799. 

3) Im Jahre 805. Bon diefer Berpflanzung ift fpäter am geeigneten Orte 
noch die Rede. 

9 Schmincke'ſche Ausgabe, p. 67, 68. 

5) Das heißt, audgenommen des Tores Erichs von Friaul und Gerolds von 
Baiern, von denen der Biograph unmittelbar zuvor fpricht. 
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Wiederanfang ver Sachſenkriege. 


— 


Daß die Sachſen, überdrüſſig des Heerbannes, ſich gegen bie 
Franken und bie Prieſter, denen fie beſonders darum grollten, weil 
fie ihnen den Zehnten zahlen mußten, abermals erhoben, iſt bereits 
erzählt worden. Nachdem Karl ber Große entflandene lirchliche 
Wirren auf der Synode zu Frankfurt beizufegen verfucht, und dem 
Begräbnifie feiner zu Mainz verftorbenen Gemahlin Faſtrada beis 
gewohnt hatte, brach er im Jahre 794 gegen bie Sachſen auf. 
Mit einem Theile feined Heeres rüdte er felbft aus dem Süben 
gegen Norden, während fein Sohn Karl ben anderen, bei Eöln 
über den Rhein gehend, von Welten ber gegen bie Sachfen führte. 
Diefe lagerten auf dem Sendfelde, und es ſchien, fie wären 
entfchloflen, die Schlacht zu wagen. Aber fie verzweifelten am 
Siege, unterwarfen fi), gaben Geifeln, leiſteten ben Eid ber 
Treue, und kehrten in ihre Heimath zurüd. Der König aber ging 
über den Rhein, und zog nad) Aachen, dort den Winter von 794 
auf 795 zuzubringen. 

So erzählen die Annalen Eginhards, und es ift offenbar, 
daß dad Bindeglied der eben angeführten Ereignifle fehlt. Wahr- 
fheinlich verheimlichte der Verfaſſer jener Zeitbüicher ven Umftand, 
dag Karl mit ihnen ein Ablommen traf, einen Waffenſtillſtand 
ſchloß, aus Gründen, die und jest, nach mehr ald einem Jahr⸗ 
taufend, verborgen bleiben. Denn wenn ber König in ber That 
einen wahrhaften, unblutigen Sieg 1) erfochten hätte, fo würde er 
nicht im nächften Jahre abermals mit einem Heere gegen die Sach⸗ 
fen haben aufbrechen müflen, Er hielt im Srühlinge 795 einen 
Reichstag bei Kuffeftein, von dem gefagt wird, daß ed Mainz 
gegenüber lag, und zog dann mit feiner Kriegsmacht verwüſtend 


5) „Vieti sine proelio,“ fagen die Annalen ad annum 794 von den Sachſen. 
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hinein in das tiefe Sachfenland 4. Im Barbengau bei Barbes 
wit ſchlug er fein Lager auf, und erwartete bie Slaven, benen 
er geboten hatte, einen Einfal in das Land der Sachen zu thun. 
Da erhielt er plöplich die Nachricht, der König der Obstriten fey, 
getreu der Zufage, zwar über bie Elbe gegangen, aber in einen 
Hinterhalt der Sachſen gefallen und erfchlagen worden, Das ers 
bitterte Karl zwar gegen dieſes Volk nur noch ärger, aber wie im 
Sabre zuvor verwüftete er das Land, und ging wieder über ben 
Rhein zurüd nach Aachen, wo er den Winter hindurch blieb, und 
dort Weihnachten. und Oftern feierte, 

Aus dem Jahre 796 wird abermals nichts weiter gemeldet, . 
als daß der König über ven Rhein ging, einen großen Theil 
Sachſens verwüftete, und dann wieder zurüd nach Aachen kehrte, 
- um in ber dortigen Pfalz den Winter zugubringen 9. Wahrfcheins 
lich Hatte ber Umftand, daß zugleich der große Krieg gegen bie 
Avaren geführt wurbe, den König in die Unmöglichkeit verjegt, 
eine Heeresmacht, hinreichend zur Bezwingung, aufzubringen, und 
es war ihm, wie ein beutfcher ©efchichtfchreiber ) von wohlver- 
dienten, großen Anfehen fagt, für den Moment nur darum zu 
thun: „den Stürmifchen Geift der Sachſen einigermaßen zu dämpfen, 
bamit er nicht verberblich über. die Grenze brauſe. Einen größe 
ren Zwed batten die Züge ber Verwüftung nicht, wenn er biefelben 
auch nach allen Richtungen. leitete, und bis an die Enden bed 
Landes fortfegen mochte. Sobald er wieder abgezogen war, und 
feinen Aufenthalt in Aachen genommen hatte, wo er um biefe Zeit 
die Wintermonate binzubringen pflegte, fanden bie Sachſen wieber 
auf, und der Ingrimm verminderte ſich nicht in ihrer Seele bei 
dem Anblicke der Leichen. ihrer Eltern, ihrer Weiber, ihrer Kinder, 
und nicht über der Afche ihrer Hütten und in ben veröbsten Auen 
ihres Vaterlandes.“ — | 


1) „Inde (von Kuffeftein) gum exereitu Saxoniam ingressus, paene totam 
populando peragravit,‘‘ fagen die Annalen ad annum 798. 
2) Eginh. Annal. ad. annum 796. - 


3) Luden, IV. 392. je 
1 
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Aber der Hartnädigfeit ver Sachſen fegte Karl der Große bie 
gleiche Unbeugfamkeit des Entſchluſſes, alle deutfchen Länder zu 
vereinigen, entgegen, und unterließ nicht, im Jahre 797 abermals 
ein. Heer nad) Sachſen zu führen, um nad) gewohnter Weife zu 
wüften. Er drang biesmal bis in die Marfchländer zwifchen den 
Mündungen der Elbe und Weſer mit Hülfe eines trodenen Som⸗ 
merd vor; aber daß auch diesmal Fein bleibender Erfolg erzielt 
wurde, wird dadurch unwiderleglich bewieſen, daß er, kaum nad) 
Aachen zurüdgefehrt, mit feinem Geleite ) abermal® nach Sachfen 
309, um den trogigen Einwohnern feine Ruhe zu gönnen, und fie 
durch feine Unabläffigfeit zu ermüden. Im November 797 ging 
er zum zweiten Male in einem Sabre an das rechte Rheinufer, 
und bezog am Einfluffe der Diemel in die Wefer ein feſtes Lager, 
welches noc lange nachher genamnt wurde, wie er ed hatte nennen 
laſſen, Heerftellen. Hier überwinterte er, bieher kamen zu ihm 
feine Söhne Pipin und Ludwig, kamen Gefandte der Avaren und 
des Königs Alphons von Oalicien und Afturien, Geſchenke brins 
gend. Karl der Große hatte Boten in die verfchiedenen Gauen 
der Sachſen geſandt, ber Gerechtigfeitöpflege wegen fagen bie An- 
nalen, wahrfcheinlich und hauptfächlich aber, um Unterhandfun- 
gen einzuleiten. Solche Boten waren auch zu ben transalbingifchen 
Sachſen, den Norbleuten 9, bie über der Elbe wohnten, geſchickt 
worden; biefe griffen aber um Oftern 798 zu den. Waffen, und 
erjhlugen die Boten, nur einige am Leben laſſend, gleichjam um 
die Kunde des Gefchehenen zu überbringen. So tödteten fie auch 
Gottfchalf, den Gefandten Karld des Großen an den Dänenfönig 
Siegfried, als derfelbe von Letzterem zuruͤckkehrte. Schwer er 
grimmte der König über den Frevel, ging bei Minden über bie 
Wefer, und verwüftete aus Rache das ganze Land zwifchen biefem 


) „Cum suo comitatu,“ heißt 8 in den Annalen ad annum 797. Alſo 
nicht mit dem eigentlichen Heerbanne. 

2) Eginhards Annalen ad annum 798. 

3) So nennt Luden fie; Nordmannen- Eginbard. 
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Strome und ber Elbe mit Bewer und Schwert. Aber die Eibe 
überfchritt Karl nicht, und es blieben die eigentlichen Veruͤber ber 
Ermordung der Gefandten ſtraflos für den Augenblid, doch nicht 
für lange. Denn bie mit Karl verbündeten Obotriten zogen wider 
die nordalbingifchen Sachſen, mit ihnen eine Abtheilung Franken 
unter Eberwein, dem Gefandten des Königed. In ftolgem Kam⸗ 
pfesmuth I) gingen die Sachfen ihnen entgegen, und es fam bei 
einem Orte, der unter dem Namen Suentana aufgeführt wirb, zur 
Schlacht. Die Obotriten unter ihrem Herzoge Thrafifus, und bie 
Stanfen unter ihrem Anführer Eberwein, letztere auf dem rechten 
dlügel kaͤmpfend, erfochten einen Eieg, durch welchen viertaufend 
Sachſen erfehlagen worden feyn follen. Mehr ald das, und daß 
die Sachſen heimflohen, wirb nicht gemeldet, fondern gefagt, daß 
Karl darauf nach Aachen zurüdkehrte. Hieraus ſcheint zu folgen, 
baß bie Obotriten, wahrfcheinlich felbft fchmer mitgenommen, ben 

erfochtenen Sieg nicht verfolgen Fonnten ober mochten; und daß 
derſelbe überhaupt, mit Ausnahme ald Züchtigung für den Ges 
ſandtenmord, in feiner Art in der allgemeinen Xage ber Dinge etwas 
entfchieden habe. 

Im Jahre 799 hielt Karl der Große das Maifeld zu Lippen⸗ 
heim, und brach dann mit dem Heere nad) Paderborn auf, wäh 
end er feinen Sohn Karl an die Elbe ſchickte, um einige Gefchäfte 
mit ben Wilzen und Obotriten zu erledigen, und transalbingifche 
Sachfen, welche von jenen den Heinen Krieg fortführenden Slaven 
gefangen genommen worden, fich ausliefern zu laffen. Der König 
aber unterbrach für feine Perfon ven Sachfenfrieg, denn Ereigniffe 
von welteinwirfender Macht riefen den großen Herrſcher nach Itas 
lien und dem ewigen Rom. 


—— 
- - — ⸗ 


) „Superbia elati, quod legatos regis impune occidere potuerant, “ 
fagen Eginhards Annalen ad annum 798. 


MWiederherftellung 


des 


abendländifchen Kaiſerthumes. 


— u \ 


Papſt Habrian I: war mit Ablauf des Jahres 795 geftorben, 
aufrichtig betrauert, ja beweint von Karl dem Großen. Beide 
Männer, die erften ihrer Zeit, bie Häupter der abenblänbifchen 
Ehriftenheit, hegten für einander die aufrichtigfte Hochachtung ; ihre 
Freundfchaft wurde durch gegenfeitige Dienfte, befeftigt, und unauf⸗ 
löslich gemacht dadurch, Daß jeder des Andern bedurfte, jeder gleich 
ſam des Andern Ergänzung war. Karl erkannte, daß in dem 
Aberwiegenden Priefteranfehen ver Paͤpſte dad heilige Herrfchaftd- 
reiht feines eigenen Haufes beruhe, und Habrian I. wußte, daß 
er der Stütze der weltlichen Macht des großen Frankenkoͤnigs be 
bürfe, um unabhängig zu ſeyn von Griechen und Longobarben, 
und um bie Gewalt des römifchen Stuhles zu behaupten und zu 
vermehren. Karl war durch feine Eroberungen zugleich der Ber- 
breiter der chriftlichen Religion; er hatte fih vom Anfange am ale 
MWohlthäter der römifchen Kirche bewiefen, und ihr feine innige 
Berehrung und Anhänglichkeit unter allen Verhältniffen bewahrt. 
Hadrian dagegen unterflügte durch feinen Einfluß auf bie Prieſter⸗ 
ſchaft alle Unternehmungen des Königs, beobachtete in Italien un 
abläffig die Longobarden und Griechen, feste ihn von allen Be 
wegungen berfelben in Kenntniß, und zeigte fich für feine Hoheit 
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und Macht in jeder Art thätig und wachfam, ‘Daher konnte zwi⸗ 
ſchen den beiden Männern bes Jahrhunderts felbft dann bie Kreund- - 
fchaft nicht vermindert werden, ald Karl ber Große auf ber Synobe - 
zu Frankfurt gefchehen ließ, daß Beſchluͤſſe gefaßt wurben, welche 
mit den Anfichten bed römifchen Hofes über die Bilderverehrung 
im Wiberfpruche flanden. Aus ben Schreiben Habrians an Karl. 
welche bis auf und gefommen find, laͤßt fi, entnehmen, daß ber 
Papft einen großen Einfluß auf das Gemäth bed Königs befeflen 
habe. Es beweinte Karl den Bapft, und nannte ihn in einem 
Epitaphium feinen. Vater. 
Roh an bemfelben Tage, an welchem ber edle Habrian 
feinen legten Seufzer aushauchte, wurde mit folder Haft ein 
neuer Vapft gewählt, daß man dieſelbe einer plößlichen, goͤtt⸗ 
lichen ingebung zuſchrieb. Der Neugewählte hieß Leo IIL, 
und fohidte, um bie Freundſchaftsbande, welche feinen Vorgaͤn⸗ 
| ger und ben großen Srankenfönig mit einander verbunden, aud) 
. am feine Perfon zu fehlingen, ohne Verzug 1) eine Geſandtſchaft 
an benfelben. Sie uberbrachte die Schlüffel zum Grabe des 
heifigen Betrus, die Fahnen Roms, andere Gefchenfe und bie 
Bitte, einen feiner Großen zu fenden, bamit dieſer das römifche 
Volk durch Abnahme eines Eides in der Treue und im Gehorſam 
befeftige. Karl fchiekte den Abt Engelbert nady Rom, und gab ihm 
einen Theil der den Hunnen abgenommenen Schäge mit, um fie 
dem heiligen Petrus zu überbringen, Inwiefern der König den 
Abt mit andern, auf bes Papftes Xen III. Aufforderung bezüglichen 
Aufträgen ausftattete, wird von Eginhard nicht berichtet, eben fo 
wenig, was Engelbert in Rom gethan. Es ift daher die Vermu⸗ 
thung geftattet, daß der König, ald Patricier von Rom, nicht für 
nöthig erachtete, dem Volke einen Eid bei Gelangung eines neuen 
Papfted auf den Stuhl des heiligen Petrus abzuforbern. Und 
lieft man die Schreiben Karld an Engelbert vor feiner Abreife, 
und an ben neuen Papft Xeo IH. felbft, ald Antwort auf die An- 


1) „Mox,‘‘ fagt Eginharb in den Annalen ad annum 798. 
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zeige feiner Erhebung: fo findet man barin feine Sylbe, welche 
darauf deutete, daß der König irgend ein fchärferes Hoheitöverhält- 
niß über Rom in Anfprud) nahm 9), 

Das Schreiben des Papftes Leo III. an den König, worin 
jener dieſem feine Erhebung anzeigte, ift nicht auf uns gekommen; 
da aber Eginharb der Geheimfchreiber Karla des Großen, folglid 
wohl unterrichtet war, kann man an jener Aufforderung bed Pap⸗ 
ſtes, in die ber König ſich nicht einließ, nicht füglich zweifeln. Es 
folgt daher daraus, daß die Gefanbtfchaft, die ungewöhnlichen Ge 
fchenfe und die außerordentliche Aufforderung aus einem Gefühle 
entiprangen, baß Xeo HI, ven Schub Karld bed Großen über fun 


2) In dem Schreiben an Engelbert (in Dom Bouquet, V. 6285), weldes. 
ungentin liebevoll ift, fchärfte der König ihm ein, dem Papfte vor Allen 
an dad Herz zu legen, die Kirche Gottes fromm zu regieren und indle 
fondere die ketzeriſche Stmonie, „die ihren Leib an vielen Stellen häß- 
lich beflecke,“ abzuftellen. Das intereffante Schreiben ſchließt mit ben 
orten: „Vade cum prosperitate, proficiens in veritate, reversurus 
cum gaudio, Homeriane puer.“‘ Üngelbert führte nämlich in der gelehr⸗ 
ten Geſellſchaft, Nie Karl geftiftet, den Namen Homer. — An den Papſt 
fchrieb Karl, daß er ſich über die Einftimmigfeit feiner Wahl, fo wie über 
die Dienftbefliffenheit und Treue, die derfelbe verfprochen, innigft freue. 
Dann bezeigte der König das Verlangen, den Freundſchaftsbund, der ihn 
mit dem Papfte Hadrian vereint hatte, zu erneuern und fchloß fo: „Ans 
kommt es zu, unter Beiftand der göttlichen Gnade die heilige Kirche Chriſti 
außen gegen den Anfall der Heiden und die Berwüftungen der Ungläu⸗ 
bigen mit den Waffen zu verteidigen, im Innern aber ‘durch Anerkennung 
des katholiſchen Glaubens zu befeftigen. Euch, heiligfter Vater, fommt 
ed zu, gleich Mofes vie Hände zu Gott empor zu halten und dadurch 
unſeren Kriegsdienſt zu unterſtuͤtzen; auf daß durch Eure Füͤrbitte unter 
Gottes Leitung und Gnade dad Volk der Chriſten immer und überall über 
die Feinde feines Heiligen Namens fiege und der Name unferes Her 
Jeſu Chriſti in der ganzen Welt vergerrlichet werde.“ Kurz, dad gan 
Schreiben (in Dom Bouquet V. 828 und 826) athmet bie tiefſte Eh 
erbietung für den Papft in feiner geiſtlichen Stellung, in allen andern 
Dingen aber völlige Gleichheit und Gegenfeitigfeit der Treue, welde, wit 
aus dem ganzen Gontegte hervorgeht, als vie der Freundſchaft 2eo's TIL 
gegen den König, nicht aber des Unterthaͤnigkeitsverhaͤltniſſes anzufehen Me 
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ober lang höchft dringend beduͤrfen werde. Es muß der Papſt 
das Bewußtſeyn mächtiger Feinde und eigner Angreifbarfeit gehabt- 
haben, Diefe Vermuthung wird durch die Ereigniffe vollfommen 
beftätigt. Leo III. wurbe bald fchmwerer Verbrechen befchulbigt, 
und ed mag fen, daß die Schnelligfeit und Einftimmigfeit feiner 
Wahl zum Theil durch nicht zu rechtfertigende Mittel bewirkt wor⸗ 
ben iſt. Ueber vier Jahre regierte der Bapft, ohne daß hie Un- 
zufriebenheit zum Ausbruche fam, ‚ober vielmehr, bevor feine Gegner 
zu Rom ſich ftarf genug fühlten, zu offener Gewalt zu fehreiten. 
Am 25. April 799 aber war entweder Alles bereit, oder bie Par- 
teiwuth vermochte ſich nicht Länger zu zügeln, und ber Sturm brach 
08. Der Papft ritt an dem Tage aus dem Lateran nad) ber 
Laurentiusficche, wo feierlicher Gottesdienſt gehalten werben follte, 
Zwei vornehme Geiftliche und Anverwandte bes verftorbenen Pap⸗ 
fte8 Habrian I, naheten fich ihm, und geleiteten ihn eine Weile 
unter freundlichem Geſpraͤche. Sie hießen Paſchalis und Campus 
lus, und werben ald bie Urheber des Frevels genannt. Denn ihr 
Anhang, heißt es, ftürzte am Klofter des heiligen Stephan hervor, 
ſchlug die Umgebung des Papftes in die Flucht, riß den PBapft 
vom Pferde, mißhandelte ihn auf die fchänblichfte Weiſe, entfloh 
dann, Campulus aber und Paſchalis trugen den bemußtlofen 
Vapft in die Kirche des Stephaniflofters, ließen. ihn. für tobt am 
Altare liegen, und follen, bevor fie ſich entfernten, ihm die Augen 
auszureißen, und bie Zunge abzufchneiden verfucht haben. In ber 
Nacht ließen fie ihn dann in das Klofter ded heiligen Erasmus 
fhaffen, um ihn ba gefangen zu halten 1). Aber fein treuer Käms 
merer Albinus befreite den Gemarterten, und brachte ihn nach ber 
Kirche des heiligen Petrus. Inzwifchen war ber Herzog Winegis 
von Spoleto, dem ber Frevel zu Ohren gekommen, mit feinen Fries 
gern erſchienen, und führte Leo IIL nach Spoleto. 

"Das ift der Verlauf biefer merfwürdigen Begebenheit, ſoviel 


1) Eginhard fagt „velut ad curandum.“* Wollten fie ihn am Leben laſſen, 
mußten fie ihn freilich beilen. 





234 Karl der Große. 


fie ſich aus ben Schriftſtellern jener Zeit) erkennen laͤßt. Die 
Legende läßt dem Papfte Augen und Zunge wirklich ausreißen, und 


beide Organe ihm durch ein Wunder Gottes wiebergegeben werben, . 


| 
| 


Es fcheint, daß dies zur Zeit ald unbezweifelte Thatſache in ber 


ganzen abenblänbifchen Ehriftenheit geglaubt wurde, und bie Theil- 
nahme an bem heiligen Vater mefentlich erhöhte, Der Vorfall hat 
inbeffen vieles Unerflärlihe. Ein bewaffneter Haufe überfällt ben 
Papft, und verfchwinbet wieder, ohne fein Werk zu vollenden, 
Das Volk ift an ber Laurentiuskirche zu einer großen Belfahrt 
verfammelt, und leiftet dem Papſte feine Hülfe, Er bleibt in fer 
nem Blute in ber Kirche des Stephaniflofters bis zur Nacht liegen, 
ohne daß fich jemand um ihn kümmert. Zur Nacht erft wird er 
weggebracht, und bann auch fofort gerettet. Das Ganze erfcheint 
faft als eine Teivenfchaftliche, vorher nicht hinreichend überlegte, 
tafche That perfönlicher gewaltthätiger Feinde des Papftes, und 
ed mag vielleicht zufällig gewvefen feyn, daß jene beiden Blutsver⸗ 
wandten Habrians I. fih in dem Augenblicke gerade um bie Per- 
fon 2eo’8 ILL, befanden, und in ben Frevel mit verwidelt wurden. 

Wie dem immer fey, und welche Beranlaffungen immer ber 


feltfame Vorgang gehabt haben mag: Karl ver Große überblidte 


bie daran zu knuͤpfenden Folgen mit feiner gewohnten Klarheit. 
Ein ungeheurer Frevel gegen das geiftliche Oberhaupt war verübt, 
der Friede ber Kirche geftört worben. Als Vertheidiger dieſer 
Kirche, ven ex fich in feinen Titeln nannte, mußte er fih aufge 
fordert fühlen, jenen Frevel zu ımterfuchen und zu beftrafen, und 
die bedrohte Einheit der Kirche herzuſtellen. Strahlender Ruhm 
umgab ihn bei folchem Gefchäfte, und er felbft und fein Geſchlecht 
gewann durch eine Vermittlung ber Art höhere Weihe. Und es 
ſtimmte mit ſeinen eigenen Anſichten der Rath uͤberein, den ihm 
fein vertrauter Freund, der berühmte Alcuin, ver gelehrteſte Mann 


1) Eginhard in der Vita und in den Annalen, Anastasius (in Muratori II) 
find die vorzüglichſten. Minder in Betracht kommen Sigebertus Gembls- 
censis und Der Monachus Sangallensis in Dom Bouquet V. 
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feiner Zeit, gab 1), Derfelbe ſchilderte bie Angelegenheiten in Italien 
weit richtiger, ald die Kriege mit den Sachſen, und beutete bei ber 
Hintanfegung jener auf einen möglichen Berluft bes Iongobarbifchen 
Reiches. | 
Der König fchidte den Befehl, vermuthlich. an ben Herzog 
Winegis von Spoleto, den Papft mit ven größten Ehren nad 
Sachſen zu geleiten, und ging nad) Paderborn. Das ber Papft 


ı) Alcin, nachdem er im Eingange feines Schreibens gedankt, daß der Koͤnig, 
den er „dulcissime David‘ nennt, ihn von dem Gefchehenen unterrichtete, 
fährt fort: „drei Perfonen waren in der Welt bisher die höchften: die apo⸗ 
ftofifche Erhabenheit, welche den Stuhl des heiligen Petrus, des Fuͤrſten 
der Apoſtel, als defien Stellvertreter regiert... Die zweite iſt die kaifer⸗ 
liche Würde und die weltliche Sewalt des zweiten Roms”).... Die Dritte 
ift die küniglihe Würde, in welcher die Vorſehung unfered Herrn Jeſu 
Ehrifti Di zum Regierer des chriftlichen Volkes gemacht und welche die 
anderen beiden Würden an Macht, Weisheit und Glanz der Herrfchaft 
überragt... Auf Dir allein ruht das ganze Heil der Kirche Chriſti. Sey 
Du der Rächer des Frevels, Du der Führer der Irrenden Du der Tröfter 
der- Xraurigen, Du die Freude der Guten. Sind nicht in Nom, das 
fonft mit der größten: Frömmigkeit vorleuchtete, Die äußerften Beiſpiele der 
Nuchlofigkeit aufgetaucht? Don ihren böfen Herzen getrieben‘, haben fie 
Das Haupt des Papftes geblenvdet.... Die Zeiten find fehwer, und wur: 
den von der Wahrheit felbit geweifjagt, weil die Froͤmmigkeit Vieler er- 
kaltet. Die Sorge für das Haupt darf nicht unterlaffen werden. Es ift 
feichter, am den Füßen, als am Haupte Schmerz zu dulden. Daher ver- 
gleiche Dig, wenn es irgend angeht, mit dem ruchlofen Volle (der Sachfen). 
Gewähre ihnen einige Schonung, auf dag fie nicht verkärtet fliehen, ſon⸗ 
dern in Hoffnung erhalten werden, bis man fie durch heilfamen Rath zum 
Frieden bringen fann. Behaupte, was Du haft, damit Du nicht über 
die Erwerbung des Geringern das Größere”) verfiereft, und fchüge tie 
eigene Hürde, damit der Wolf nicht in fie einbreche!” Das merkwürdige 
Schreiben ſchließt mit der Ermahnung, in Beziehung auf die Zehnten ges 
finde mit ven Sachfen zu verfahren. Siehe Don Bouquet V. 612, 618. 

*) Eonftantinopeld. Wie natürlich mochte fi in Karls Beifte bei Lefung dieſes Satzes die 
Idee anknüpfen, daß ded eigentlichen Roms Kaiſerwürde erlvfhen ſey und wieder herge⸗ 
ſtellt werden Tönne. 

*) Das Königreich der Longobarden ift hier gemeint, und es fcheint demnach Alcuin Die An: 


flifter des Frevels zu Rom in den Freunden der Unabhängigkeit der Longobarten, vieleicht 
in den Griechen zu vermuthen. " 


— 
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als fchußbebürftig zu ihm kam, konnte nicht verfehlen, in Karl die 
Vorſtellung befien zu erregen, was durch benfelben zu erreichen fen. 
Und obfchon Feine Art von urkundlichem Beweid vorliegt, ift es 
doch hoͤchſt wahrfcheinlich, daß ber große Herrfcher damals den 
Entfchluß faßte, römifcher Kaifer zu werben. Wie immer er durch 
bie Größe feines Reiches und feiner Thaten erhaben und herrlich 
baftand, hatte die Kaiferwürbe zu Conftantinopel in der Meinung 
ber Menfchen eine höhere Bedeutung, ald die Königswürbe, ja et 
felbft führte im Grunde den Titel eines Beamten 9 deo roͤmiſchen 
Kaifers im Often, und befannte eben dadurch feine geringere Wüͤrde. 
Er hatte ein Reich gegründet, das dem ehemaligen roͤmiſchen an 
Größe faft gleihfam, und mit welchem die zerrifiene Macht des 
oftrömifchen oder griechifchen Reiches ſich nicht vergleichen konnte. 
Aber feine Länder entbehrten, wie zahlreich und groß immer, doch 
ber Einheit; fein Geiſt und fein Schwert waren e8, bie fle zw 
fammenhielten. Es fehlte an der bindenden Kraft einer Idee, und 
biefe war zu gewinnen, wenn Karl in feiner Berfon und erblid in 
feinen Haufe die Fatferlihe Würde Roms erneuert. Man würde 
ben Berftand biefes großen Herrſchers offenbar unterfchägen, wolle 
man annehmen, er habe ven Unterfchied zwifchen einem roͤmiſchen 
Kaiſer der alten Zeit, und dem, ber er werben konnte, in feiner 
Zeit, nicht gefehen ober verfannt. An Rom haftete die Idee all 
gemeiner Herrfchaft, und hatte er nicht felbft geholfen, den ſtolzen 
Bau ber Hoheit des Papftes über die ganze abendlaͤndiſche Chri⸗ 
ftenheit zu fördern? Wie nahe lag nicht ber Gedanke, aud eine 
allgemeine weltliche Oberhoheit abermals von Rom ausgehen zu 
laffen, und weil ein neuer Titel feine Kraft gehabt hätte, den alten 
Zaubernamen eines römifchen Kaiſers wieber aufleben zu laffen? 
Karls des Großen Seele war eine folche, den Gedanken zu fallen, 
ein Reich herzuftellen, das an Umfang dem alten römifchen glei), 
in ber Idee aber ein heiliges, ein chriftliches, an ber Spige ald 
weltliches Oberhaupt der Kaifer, als geiftliches der Papft! Dan 


1) Batricier. 
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darf baher wohl mit Zuverficht annehmen, daß Karl, als fo uners 
wartete Creigniffe den Papſt ihm als Bittenden zuführten, "den 
Entfhluß gefaßt Habe, bie- günftigen Umftände zu benugen, um 
förmlicher Oberherr von Rom und römifcher Kaifer zu werden, 

2eo LIE. fonnte fich nicht verbergen, daß feine Feinde fchmere 
Anklagen gegen ihn an den König hatten gelangen laſſen und daß 
biefer fein Fünftiged Schidfal in Händen hatte. Mit einem zahl 
reihen Gefolge von Prälaten und weltlichen Herren zog er nad) 
Paberborn, und es hatte ber König mehrere der erften Großen bes 
Reiches und zulegt feinen Sohn Pipin gefendet, ihn zu bewill- 
kommnen. Karl jelbft empfing ihn mit ber größten Chrerbietung 
und mit berzlicher Ummmung. Mehrere Tage blieben bie beiden 
Herrfcher unter Feften und vertraulichen Gefpräcen in Paderborn, 
und es ift mehr als wahrfcheinlich, daß der König den Papft für 
feine Anficht der Nothwendigkeit, dad Kaiferthum im Abendlande 
wieber herzuftellen, gewonnen habe. Denn es beburfte Leo forts 
während ber Hülfe des Königs: er bedurfte fie, um wieder in Rom 
eingefeßt zu werben; er beburfte fie, um den Anflagen Stand hal 
ten zu fönnen, denn auch nad) der Rückkehr nach Rom konnte ihn 
der König noch fallen laffen. So mochte denn im Wefentlichen 
Alles verabredet feyn,. bevor der Papſt von Paderborn fchied, Der 
König gab mehrere geiftliche und weltliche Große als Bevollmaͤch⸗ 
 tigte mit, um ihn in Rom wieber einzufegen. Dad war nur eine 
Handlung der Gerechtigkeit, denn 2eo III. war durch Gewalt ver- 
trieben worden, alsdann hatte man gegen ihn geflagt; es mußte 
daher zuerft jener Frevel durch feine Wiedereinſetzung ausgeglichen 
werden, bevor man feine Ankläger hören Eonnte, 

Der Bapft wurde auf feiner Rüdfehr nach Italien in allen 
Etädten dieſes Landes mit der größten Ehrfurcht empfangen. Auch 
in Rom hatten fich die Gefinnungen gegen ihn, vielleicht aus Furcht 
vor Karls Waffen, zu feinem Bortheile geändert. Er wurde mit 
der größten Peierlichfeit von ben Römern eingeholt, und unter Ges 
fang nad) der St. Peterskirche, die er unter fo traurigen Umftänben 
Hatte verlaffen müflen, zurüdgeführt. Unmittelbar nachher begannen 
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die Bevollmächtigten Karls ben Frevel, ber gegen Leo verübt wor 
ben war, zu unterfuchen, und e8 wurben bie als Anſtifter bezeich⸗ 
neten Geiſtlichen Paſchalis, Campulus und ihre Anhänger fofort 
eingeferfert. 

Nachdem Karl die Angelegenheiten in Sachſen, fo wie «8 bie 
- Umftände zuließen ), geordnet hatte, ging er über ben Rhein zurüd, 
und verlebte den Winter in Aachen. Hier brachte ihn Markgraf?) 
Wido, der mit feiner und ber benachbarten. Grafen Macht das Land 
der Bretonen in feiner ganzen Ausbehnung durchzogen hatte, bie 
Waffen der Fürften, bie fich unterworfen hatten, auf jeber Waffe 
bed gewefenen Eigenthümers Name eingegraben ). Und aud Stan 
darten wurden überbracht,; welche den Saracenen, denen bie balea⸗ 
tifchen Infeln entriffen worden, verloren hatten, Es erfchienen ferner 
Geſandte des faracenifchen Emirs von Huesca, welche die Schlüffel 
biefer Stadt brachten, unb verfünbeten, ihr Gebieter werbe dieſelbe 
bei ber erften günftigen Gelegenheit übergeben). Endlich Fam auf 


ı) „Pro rerum opportunitate,“ fagt Eginhard in den Annalen. 

2) „Wido’, comes ac praefeetus britannicı limitis.‘ 

9) Das Küftenland Armorika, welches von den eingewanderten Britten den 
Namen cismarina Brittania (Bretagne, und dad Volk Bretonen) erhielt, 
war zwar vor Ghlodwig unterworfen worden, aber die Bewohner erhoben 
ſich immer wieder und waren bei der die Vertheibigung begünfkigenden Ber 
ſchaffenheit des Landes ſchwer zu zähmen. Der Zug des Markgrafen Wido 
mag daher nicht ohne Ruhm gewejen feyn, und die Provinz ſchien völlig 
unterworfen, aber es war nicht von Dauer, — „Videbatur enim,“ fagt 
Eginhard, „ea Provincia tum ex toto subacta, fuissetque, nisi per- 
fidae gentis instabilitas cito id aliorsum more solito commutasset.“ 
Die fräntifhen Schriftfteller jener Zeit nennen alle Völker treulos und 
Verräther, die für ihre Unabhängigkeit fämpften und das aufgezwungene 
Joch bei der erften Veranlaſſung wieder abzufchütteln fuchten. 

4) Die Saracenen bfieben die Geißel aller den Franken unterworfenen Küften 
Jahrhunderte hindurch. Was die Infeln des Mittelmeeres betrifft, waren 
Sardinien und Korfifa im Berbande mit dem Reiche Karla des Großen, 
Die Balearen (Majorka und Minorka) wurden den Saracenen, wie im 
Texte erwähnt, im Jahre 799 wieder entrifjen. Sicillen gehörte zum art 
hifchen Reiche, und in dem gedachten Jahre hatte Karl der Große, wäh: 
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ein Möndy aus Jeruſalem mit Reliquien und mit dem Segen bes 
dortigen Patriarchen. Als der fromme Pater zurückkehren wollte, 
gab ihm. Karl einen. feiner Hofpriefter, Namens Zacharias mit, ber 
nad) dem Grabe des Erlöfers des Königs Gefchenke bringen follie. 

Dei anbrechendem Frühling des Jahres 800 erhob fich ver 
König von Aachen, bereifte die Nordweſtküſte von Gallien, und 
traf Vorkehrungen zu Waffer und zu Lande gegen bie Normannen, 
welche jene Gegenden durch Seeraub und gelegentliche Lanbungen- 
beunruhigten. Darauf feierte er im Klofter des heiligen Richarius 1, 
defien Abt der von ihm sehr geliebte Engelbert war, das Ofterfeft, 
reifte Dann bie Küfte entlang, nad) Rouen und von da nad) Tours, 
um am Grabe bes gefeierten Schugheiligen Martin zu beten. Hier 
ftarb im Juni feine Gemahlin Luitgarbe, und nachdem fie beigefeßt 
worden, kehrte er über Orlems und Paris nah Aachen zurüd, 
Im Anfange ded Auguft bielt er zu Mainz einen großen Reichs⸗ 
tag, auf welchem er ven Zug nad) Italien anfagte, und brach mit 
dem Heere dahin auf. Zu Ancona übergab er baffelbe feinem Sohne 
Bipin, um es gegen bie Beneventanend) zu führen. Er felbft aber 


rend er zu Paderborn weilte, eine Geſandtſchaft des Statthalters diefer 
Iufel, des Patriciers Michael, erhalten. 

Y Es lag an der Mündung der Somme. 

2) Der Herzog Grimoald von Benevent war ein Mann, der fih in die Ab- 
hängigkeit durchaus nicht finden fonnte. In Erchemperti Monachi Cas- 
sinensis Auctarium (Murat. Tom. H. Pars I.) heißt es, offenbar über: 
trieben: „Häufig (frequenter) zog Karl mit allen feinen Söhnen, die er 
bereits zu Königen gemacht, gegen Benevent.“ In demjelben Auctarium wird 
die Schuld der unaufhörlichen Fehde auf die Herrfhfucht Pipins gefchoben. 
Diefer König ließ den Grimoald durch feine Gefandten wiſſen: „Wie einft 
Grimoalds Bater Aregid dem Könige Defideriud unterthan geweſen, fo 
folle Grimoald es ihm feyn.” Darauf antwortete Grimoald: „Sch bin 
frei und edel geboren von beiten Aeltern und boffe unter dem Schuße 
Gottes immer frei zu bleiben,” was der Möndh in folgendem Diſtichon 


gegeben bat: 
„Liber et ingenuus sum natus utroque parente, 
Semper ero liber, credo, tuente Deo.‘ 
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feßte mit großem Gefolge den Zug nad Rom fort. Papſt Leo IN. 
fam feinem Befchüger bis Nomento entgegen, und empfing ihn mit 
der höchften Ehrerbietung. Beide faßen miteinander zur Tafel, nad) 
welcher der Papſt nach Rom zurüdritt, während ver König Nacht 
fager in Nomento hielt, Am anderen Tage, bem 23. November 
bed Jahres 800, erhob fich der König nach Rom in römijcer 
Kleidung), und wurbe mit dem geößten Glanze und allen Feier⸗ 
lichkeiten eingeholt. Der Bapft empfing ihn mit feiner ganzen Geiſt 
lichkeit an den Etufen ber Kirche des Apoftelfürften Petrus auf dem 
Vatikan, und führte ihn unter Pfalmen und Lobgefängen in das 
Heiligthum. | 
Sieben Tage nach feiner Ankunft in Rom verfammelte ber 
Königd in ber Kirche des heiligen Petrus die Erzbifchöfe, Biſchoͤft, 
Aebte, die übrige Geiftlichfeit, die vornehmen Franfen und Römer 
weltlichen Standes. Der Bapft und der Koͤnig faßen, es faßen auf 
ihr Geheiß auch die Erzbifchöfe, Bifchöfe und Aebte, die übrigen 
Geiftlichen aber und Laien fanden; und ald Zweck ihrer Der 
fammlung wurbe ihnen verfündet, daß fie über bie Verbrechen‘), 


Wäre der Berfaffer des Auctarium nicht fonft unzuwerlaͤſſig, fo ließen 
fih an Botfchaft wie Antwort manche gewichtige Folgerungen reihen. 

ı) Died ergiebt fih aus Eginhards Vita Caroli Magni. Schminckeſche 
Ausgabe, p. 142. 

2) Daß Karl während dieſer ſieben Tage in ter Angelegenheit des Papfted 
nicht unthätig gewefen, laͤßt ſich ermeſſen. Welcher Art aber feine Thi⸗ 
tigkeit war, ergiebt ſich aus den alten Schriftſtellern nicht. Eginhard ſagt 
in den Annalen nur, daß er mit Unterſuchung der dem Papſt Schuld ge⸗ 
gebenen Verbrechen befchäftigt war, hinzuſetzend: „daß ed das größte 
und fihwerfte gewefen, und auch zuerft begonnen worden ſey.“ Haͤtte 
Karl den Parft nicht rein wiffen wollen, fo würte er ſchwerlich nad Rom 
gekommen feyn. 

3) Welcher Natur diefe Verbrechen waren, iſt aus den alten Quellen nicht zu 
erfeben, und man findet nur in Alcuins Briefen dunkle Andeutungen. 
Man ſehe dieſe Briefe (hier ift der 92. gemeint) in der Gefammtandgae 
von Alcuins Werken, beforgt von dem Fürſtabte Zrobenius zu St. Emmeran, 
Regensburg 1777. 
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welche Leo IH. Schuld gegeben worden, urtheilen ſollten. Da ber 
König den Vorſitz führte, muß biefe Ankündigung, welche zugleich 
bie Eröffnung der Situng war, von ihm ausgegangen feyn. Als 
eben die Erzbifchöfe, Bifchöfe und Aebte das hörten, riefen fie ein- 
müthig 1): „Wir erfühnen und nicht, den apoftolifchen Stuhl, wel⸗ 
her das Haupt aller Kirchen Gottes ift, zu richten. Denn wir 
Alle werben von ihm und feinem Stellvertreter gerichtet; er aber 
wird von Niemandem gerichtet: fo ift ed von Alters her Sitte. 
Was der höchfte Bifchof befchließen wird, dem werben wir ſatzungs⸗ 
mäßig gehorchen.“ Papft Leo erklärte hierauf: „Ich werde in 
die Fußtapfen der Bäpfte, meiner Vorgänger, treten, und bin bereit, 
mich über die faljchen Befchuldigungen, die fo ruchlos gegen mid) 
vorgebracht worden find, zu rechtfertigen.” Es erfchien fein Ans 
klaͤger N. 

Nach einigen Tagen verſammelten ſich abermals alle Erzbiſchoͤfe, 
Biſchöfe und Aebte, die übrigen Geiſtlichen, die vornehmen Franken 
und Römer in der Kirche des heiligen Apoſtelfuͤrſten Petrus. Da 
beftieg der Papſt die Kanzel, umfaßte die vier Evangelien, und 
ſchwur mit heller Stimme einen feierlichen Eid, des Inhalts: „daß 
er von den Verbrechen, welche ihm jene Römer, die ihn ungerecht 
verfolgt Hatten, fchuldgegeben, weder Wiſſenſchaft befite, noch fie 
telbft begangen habe .“ Nach angehörtem Eide erhoben alle Erz 
bifchöfe, Bifchöfe, Aebte und alle andere Geiftlichen ihre Stimine, 


1) MWahrfcheinfich führte einer in Aller Namen das Wort, und Alle ſtimmten 
laut bei. Wahrſcheinlich war die Erklaͤrung des Clerus vorher verabredet. 

2) „Canonice.“ 

* Das weiß man aus Eginhards Annalen ad annum 800. 

4) So Anastasius, eine der beiten Hauptquellen über biefen Vorgang, in 
Dom Bonquets Sammlung, V. 466. Gardinal Baronius führt den Text 
des Eides felbft an. Derfelbe lautete, nach Ludens Weberfegung: „Es 
ift befannt, geliebte Brüder, daß böfe Menfchen fi gegen mich erhoben 
und mich und mein Leben mit dem ſchwerſten Verbrechen befledt haben. 
Zur Erforfhung dieſer Sache hat ſich der gnädinfte und burchlauchtigite 
König Karl mit feinen Pricftern und Yürften nad Bier Start begeben. 

Sporſchil, Karl der Broße. 
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und fangen Xoblieber zur Ehre Gottes, der Jungfrau Maria, des 
Apoftelfürften Petrus und aller Heiligen. 

Neben ber eben gegebenen Darftellung dieſes in jeder Art merk⸗ 
würbigen und wichtigen Borganges nach bem päpftlichen Bibliothes 
far Anaftafius, ber um dad Jahr 886 ftarb, befigt man -folgenbe 
fürzere Eginharbs, des Geheimfchreiberd Karls des Großen: „An 
fiebenten Tage nach feiner Ankunft berief der König eine Verſamm⸗ 
lung, und eröffnete ihr, weßmwegen er gefommen, und war beihäf- 
tigt damit jeden Tag. Darunter war das Größte, Schwierigſte 
und Erfte‘, die Unterfuchung ber dem Papfte fchuldgegebenen Der: 
brechen. Diefer beftieg, ba Niemand erfchien, den Beweis jener Ver⸗ 
brechen zu führen, vor allem Bolfe in ver Kirche des heiligen Apo⸗ 
field Petrus, mit ven Evangelien in ber Hand, bie Kanzel, rief bie 
heilige Dreieinigfeit an, und reinigte ſich durch einen Eid von ber 
ihm vorgeworfenen Verbrechen ).“ 

Mit dem Eide und den Lohgefängen ber Geiflichkeit endigte 


Deßwegen erklaͤre ich, Leo, hoher Prieſter der heiligen roͤmiſchen Kirche, 
von Niemandem verurtheilt, von Niemandem gezwungen, ſondern durch 
meinen freien Willen bewogen, in, Eurer Gegenwart vor Gott, der das 
Gewiffen kennt, vor feinen Engeln nnd vor dem heiligen Petruß, dem 
Zürften der Apoftel, der feine Augen auf uns gerichtet hat, daß id Nie 
fhändlihen Dinge, die man mir vorwirft, weder felbft, noch durch Antere 
vollbracht habe, Bott zum Zeugen anrufend, vor deſſen Gerichte wir et 
fheinen werden, vor defien Angefiht wir ſtehen. Und viefes thue id, 
nicht durch irgend ein Geſetz genöthiget, auch nicht in der Abſicht, meinen 
Nachfolgern und Mitbifchöfen in der Heiligen Kirche eine Gewohnheit oder 
eine Verpflichtung aufzulegen, fonvern um von Euch deſto gewifjer jeden U 
günftigen Verdacht zu entfernen.“ Barortius batte allerdings Quellen, 
wie fie keinem anderen Manne offen landen. Allein, was die alten Schrift 
ſteller ſelbſt betrifft, haben fie entweder Anaftafins oder Eginhard nach— 
gefchrieben. 

1) Annal, ad annum 800. In ver Vita fagt Eginhard über dieſe große 
Angelegenheit bloß: „Er ging nad Rom, um den fehr verwirrten I 
fland der Kirche zu ordnen und brachte dort den ganzen Winter zu. 
Schminckeſche Ausgabe p. 126. 
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fi dieſe Angelegenheit, welche eine große genannt werben muß, 
ba alle gleichzeitigen Quellen über das durch das vorhergegangene 
Ereigniß entftandene Irrſal Hagen; welche groß war, weil bie 
erſten Männer ihrer Zeit die Betheiligten geweſen, ber Papſt als 
Angeflagter, ber König der Franken als Richter oder wenigftens 
. Einleiter des gerichtlichen Verfahrens ; welche ben einflußreichen 
Grundſatz, daß der Papſt auf Erben feinen Richter habe, in dem 
entjheibungsvollen Augenblide feftftellte, wo es fihlen, daß ber 
mächtigfte Herrfcher Europas fich zu dem entgegengefegten Grundſatz 
befenne; welche endlich in ihren Folgen für lange Jahrhunderte 
Wirkungen äußerte, die bis auf ben heutigen Tag noch dauern, 
indem fie bie Veranlaſſung zur Wieberherftelung bes römifchen 
Kaiſerthumes im Abendlande jedenfalls geweſen if, Was bie Feinde 
des Papſtes Leo III. betrifft, wurden Paſchalis und Campulus 
nebft anderen vornehmen Römern zum Tobe verurtheilt. Auf bie 
Fürbitte Leo's fchenfte Karl der Große den Verurtheilten dad Leben, 
ließ fie aber über die Alpen in das Innere des fränfifchen Reiches 
abführen, und dafelbft, wahrfcheinlid in Klöftern, verwahren. 
Ueber jenes ewig denfwürdige Ereigniß aber, das der Welt wie- 
ber einen römifchen Kaifer gab, erfährt man aus den Quellenſchrift⸗ 
ftellern jener Zeit nichts, als die nadte Thatfache in folgender Art, 
Am erften Weihnachtstage des Jahres 800, welcher nad) damaliger 
Art zu rechnen ber Anfangstag des Jahres 801 war, befanden ſich 
in der Kirche des heiligen Apoftelfürften Petrus abermals verfam- 
melt die in ber ewigen Stadt anwefenden Erzbifchöfe, Bifchöfe, 
Aebte, die vornehmen Franfen und Römer, Und als Karl ber 
Große, ber vor dem Altare zum Gebete gefnieet, fich erhob, febte 
Papft Leo ihm eine Krone auf das hohe Heldenhaupt. Und alle 
Anmwefenden riefen, alles Volk rief, wie auf göttliche Cingebung: 
„Dem Auguftus Karl, dem von Gott .gekrönten, großen, friebreichen 


1) Diefe Verurtheilung geſchah jedoch nach Anaftafius und nah Eginhards 
Annalen ad annum 801, nachdem Karl der Große ſchon zum Kaifer ge⸗ 


frönt war. 
16° 
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Kaiſer Reben und Sieg!” Darauf falbte ver Papft Karl den Großen, 
welcher fortan, mit Weglaffung bes Titel! PBatricier, nad) Weiſe 
der alten Kaifer, Imperator und Auguſtus genannt wurbe, Der 
neue Herr der römifchen Welt aber opferte reiche Gaben am Schrein 
bes heiligen Apoflelfürften Petrus, 

So furz und troden erzählen die alten gleichzeitigen, oder ber 
Zeit wenigftend fehr nahen Schriftfteller das große Ereigniß ber 
Erneuerung ber römifchen Kaifenvürbe im Abendlande. Eginhard, 
bes Kaiſers Geheimfchreiber, unb ber römifche Abt Anaftafius fin 
men in allen wefentlichen Punkten überein. Nur erzählt jener, 
was biefer wegläßt, daß nämlich der Papſt den neuen Kaifer nad) 
alter Sitte adorirt habe. Diefes Adorium ber alten Kaifer Roms 
beftand barin, daß man mit ber einen Hand die eigene Lippe, mit 
ber andern das Kleid deſſen berührte, dem dieſe tieffte Art der Ber: 
ehrung galt. Daß dieſe Ceremonie von ben übrigen anweſenden 
Großen ber Kirche und des Staates gleichfalls dem neuen Kaiſer 
erwiefen wurde, fagt zwar Eginhard in feiner Kürze nicht, es ſcheint 
aber als hoͤchſt wahrfcheinfich anzunehmen zu feyn, ba fie dem 
Beifpiele des Papftes folgten, welcher, indem er Huldigte, Karl den 
Großen unläugbar als feinen weltlichen Herrn anerkannte, wie bieß 
noch vor fo kurzer Zeit ber griechiishe Kaifer gewefen. 

Den inneren Zufammenhang der großen Begebenheit haben 
bie Schriftfteller jener Zeit verſchwiegen. Er kann kaum ein anderer 
gewefen fen, ald daß Bapft und Kaifer über die Idee ber Wieder 
herftellung biefer Würde ſchon in Paderborn einig geworben, ohne 
jedoch daß etwas über bie Art der Ausführung irgend feitgeleh! 
worden. Diefe letztere fcheint lediglich von Leo III. ausgegangen 
zu ſeyn, und es {ft gar nicht unglaublich y, daß Karl ber Große, 
als jener am Tage ber Geburt des Herm auf ihn zuſchritt und 
ihm bie Krone auf das Haupt ſetzte, wirklich überrafcht worben | 

Um ſich einen richtigen Begriff zu bilden, welche Idee durch 
die Erneuerung der roͤmiſchen Kaiſerwuͤrde in die germaniſche Welt 


Siehe die Vita von Eginhard, Schmincke'ſche Ausgabe p. 138. 
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kam, muß man ſich vergegenwaͤrtigen, was in dieſer ein Koͤnig war. 
Das Königthum war bei den Germanen entſtanden aus dem Ges 
leite, jenem freien Gefolge von Kriegern, das ſich um einen her 
vorragenden Anführer fammelte, und mit ihm große Thaten vers 
richtete und reiche Laͤnder eroberte. Daſſelbe hatte in ben eroberten 
Ländern wefentliche Macht nur über die miteroberten, vormald römi- 
(hen Unterthanen, und über das Geleite oder Gefolge, über das 
Heer, welches ſich durch Verleihung nad) und nad) in eine Vaſal⸗ 
lenſchaft ausbildete. Aber Feineswegs war ber König ber Her, ber 
Dominus, über Grund und Boden bed Landes, aus welchem er 
mit dem Geleite auf Eroberungen ausgezogen war, unb wenn fih 
dieſes Mutterland, fo zu fagen, auch bem mächtig gewordenen Fürs 
ften anfchloß, fo blieb dies mehr ein Bundesverhaͤltniß; Die Grund⸗ 
eigenthlimer in dieſem Mutterlande blieben die ftolzen, freien Herren 
ihres Befigthumes, erfannten über fich felbft feinen Herm. Kurz, 
das Königthum Hatte nicht das Wolf im Allgemeinen zum Zwecke, 
fondern fich ſelbſt; neben demſelben beftand bie vollfommenfte Un- 
abhängigfeit der alten Gauverfaffung, wenn gleich die Könige der 
Franken almälig die. freien Grundherren zu Bafallen zu machen 
wußten. Die Würde eines Königs war ganz und gar nicht von 
ber Are, wie wir fie jet mit biefem geheiligten Namen verbinden. 
Die Sranfen, Allemannen, Baiern und andere Völker germanifcher 
Abkunft hatten nicht vergeffen und Tonnten nicht vergeſſen haben, 
bag fogar das Schattenbild eines römifchen Kaifers, wie es zu Con⸗ 
ftantinopel ſaß, ihrem gewaltigften Fürſten Titel und Würden ver 
liehen Habe, nicht unaͤhnlich jenem Verfahren, wie wenn ber ruffifche 
Kaiſer jegt dem Chan irgend einer Kirgifen- ober Kalmückenhorde 
den Rang eines Generallieutenants und das Präpifat Ercellenz 
verleiht. An Rechten wie an Würben waren alfo bie Könige jener 
Zeit mit denen ber jebigen nicht zu vergleichen; tiber alle Könige 
germanifcher Abkunft ſchwebte ſtets das Recht des römifchen Reiches 
und die Hoheit des Kaiſernamens. Ein römifcher Kaifer aber unter 
[hied fi) von einem germanifchen Könige nicht bloß dem Titel, 
fondern dem innerften Wefen nach. Der römifche Kaifer war ber 
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DObereigenthümer des rundes und Bodens im ganzen Reiche; er 
war ber Herr, der Dominus aller derjenigen, die darauf lebten; 
er war bie Duelle der Gerechtigkeit, die Quelle aller Aemter und 
Ehren; er war der oberfte Geſetzgeber und Vollſtrecker; kurz er ver- 
einigte in ſich alle Rechte ber Staatögewalt, ja er war bie Staates 
gewalt felbft. Mit der Erneuerung der römifchen Kaiſerwürde Tam 
daher die Idee ded Staates in die germanifche Welt, welche die 
felbe vorher nicht in der Art kannte; die Könige germanifchen Ur: 
fprunges waren feine Staatöoberhäupter, das heißt, fie waren nicht 
die Inhaber einer auf das Befte Aller abzielenden höchften Gewalt, 
Langſam zwar turchdrang die Idee des römifchen Staates die 
germanifche Welt, aber fie verſchwand nie wieder, und aus ihr und 
dem, dem germanifchen Wefen eigenthümlichen Elemente ift im Laufe 
der Jahrhunderte die Gefügung der europäifchen Reiche entftanden, 
eine befjere offenbar, als es der römifche Defpotismus, und bie 
wilde Freiheit der Germanen war, denn jener führt in feinen Außer 


ften Folgen zur Entartung und Auflöfung, aus biefer aber, wenn 


fie unabgeändert blieb, Hätte fich Fein Staatsgebaͤude entwideln koͤnnen. 
Daß viel Schlimmes von jener, nicht alles Gute von biefer beide 
halten worben, ift zu beflagen, aber gewiß ift die gegenmärtige 
Ordnung der Dinge eine höhere, als die Allmacht der alten römi⸗ 
[hen Kaifer, ober die Gauverfaffung der alten Deutfchen. Der 
erfte Ring zu biefer neuen Orbnung war ohne Zweifel die Wieder 
errichtung des römifchen Kaiferthumes im Abendlande. 

Daß das Gefagte nicht aus der Luft gegriffen fen; daß Karl 
ber Große fehr wohl wußte, was ein römifcher Kaifer zu bebeuten 
habe H, das beweiſ't eine Verfügung, bie er bald, nachdem er bie 


— — — — — 


y) Es iſt mir nicht möglich, folgender Anſicht des beruͤhmten Luden beizuſtim⸗ 
men: „Es leidet keinen Zweifel: von dem eigentlichen Weſen, von der 
wahren Natur des Kaiſerthumes, wie es in Rom ſich gewaltig erhoben 
und heillos audgebildet hatte, und wie ed in Conftantinopel unfelig fort: 
beftand, hatte weder Karl der Große, noch irgend Einer feiner Zeitge⸗ 
nofien eine Mare und deutliche Vorſtellung.“ Geſchichte des deutſchen 
Volkes, IV. 409. 
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Kaiferfrone empfangen, erließ. Er befahl nämlich, bag Alle, ohne 
irgend eine Ausnahme, ihm ald Kaifer den Eid der Treue leiften 
follten 1), Run lautete aber der Eid der Treue früher nur auf dieſe 
Treue felbft 9. Aber die neuen Eidformulare, und es wurden beren 
zwei vorgefchrieben, beftimmten die Art der Treue näher; nämlich 
Alte, ohne Ausnahme, mithin nicht bloß diejenigen, bie ſchon Das 
fallen waren, mußten geloben, treu zu feyn „wie-ein Lehensmann 
feinem Herm?)." Das war eine gewaltige und burchgreifende 
Veränderung, war. nichts Anderes, als der Verfuch der Durchfuͤh⸗ 
rung ber Idee bed Obereigenthumes ber römifchen Kaiſer im Geifte 
ver Zeit Karla des Großen. Er verlangte nämlich, daß Alle, folg⸗ 
lich auch die freien Grundeigenthuͤmer, die kein Lehen trugen, fich 
zu des neuen Kaiſers Vafallen, zu feinen Xeuten, feinen homines 
befennen ſollten. Es mar zwar mur ein Anfang, und fcheint nicht - 
ftrenge durchgefeßt worden zu feyn, aber es war ber Anfang ber 
Berwirklichung einer bee, bie nicht wieder aus der germanifchen 
Melt Hinmweggefchwunden if. Was Karl der Große als König 
nicht gewagt, dad wagte er ald Kaifer, und ſcheute fich auch. nicht 
zu fagen, daß in biefem Eide, ber die altgermanifche Freiheit auf 
hob, „Großes und Vieles “ begriffen fey, fich klüglich hütend, 
dieſes „Große und Biele“. näher zu bezeichnen, 

Ein wefentlicher Unterfchied herrfchte zwifchen dem Grunde, 
auf welchem das neue, und jenem, auf welchem das alte Kaifer- 
thum rubte, ob. Die kaiſerliche Macht der alten Herren der roͤmi⸗ 
hen Welt ftügte fich auf das Schwert, aber auch auf die Ueber 
tragung aller Aemter und Gewalten ber NRepublif auf den Kaifer. 
Die Faiferlihe Würde Karla des Großen ftüßte fi) dagegen auf 
göttliche Verleihung, wie denn dieſer Fürft nie unterließ, ſich den 
„von Gott gefrönten Kaifer der Römer” zu nennen. Was durch 


1) Baluzius, Capitularia regum Francorum. I. 363. 

2) Ibid. p. 243. 

9 Ibid. p. 377. 

4) „Magna et Multa.“ Baluzius, Capit. Reg. Franc. I. 363. 
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die Salbung Pipins zum Könige ber Franken gefchaffen worden, 
ein Königthum von Gotted Gnaden, bad wiederholte ſich bei ber 
Krönung Karls des Großen. Und nicht wieder verſchwand dieſe 
Idee aus dem europälfchen Staatsleben. Eigentlich war das neue 
Kaiſerthum aber ertheilt worden von dem Papfle, unb hieran 
knuͤpft fich faft die ganze ©efchichte des Mittelalters. Hätte Karl 
ber Große geahnt, was von ben Päpften feinen fpätern Nachfol⸗ 
gern wiberfahren follte, er würde bie Krone wohl fofort wieber 
vom Haupte genonmen und dem fühnen Leo III. vor bie Füße 
geſetzt haben. 

Der neue Kaifer blieb bis nach dem Ofterfefte 801 in Rom, be 
fchäftigt mit ben Angelegenheiten der Kirche, der Stadt Rom, ganz 
Italiens und jener einzelnen Menſchen ). Welcher Natur aber biele 


Befchäftigung war und was Karl anorbnete, einrichtete oder ſchlich⸗ 


tete, das verfchweigen bie Schriftfteller jener Zeit. Sein Sohn 
Pipin Friegte wider den Herzog Grimoald von Benevent, und gegen 
Ende April begab fich der Kaifer nach Spoleto. Das Heer feines Soh⸗ 
nes fcheint durch die peftartigen Krankheiten, welche der laue Winter 
hervorgebracht, fehr gelitten zu haben”), und zur Zeit des Auf 
enthalte® Karls zu Spoleto verheerte ein fürchterliches Erdbeben 
Italien und wurde auch in den Städten am Rheine verfpürt, Von 
Ravenna begab fich der Kaiſer nach) Pavia, wo er einen long 
barbijchen Reichstag gehalten und bei feiner gewohnten Thätigkeit 
Manches georbnet und feftgefeßt haben mag, von dem jedoch durch 
die Unwiffenheit oder Nachläffigfeit der Annaliſten Feine Nachricht 
auf und gekommen: ift. - 


) Annales Francorum dioti Loiseliani ad annum 801. Die Loiſelianiſchen 
Annalen werden diefelben genannt nach einem gewifien Antonius Loiſelin, 
dem die alte Handſchrift, nach der ſie gedruckt worden, einſt gehoͤrt zu 
haben ſcheint. 

2) Der Verfaſſer des Auctuarium zu Erchempert Chronik ſagt: „es waͤren 
nnzaͤhlige von dem kaiſerlichen Heere durch die Peſt wngefommen, und 
der Kaiſer wäre nur mit Wenigen unrühmlich zurückgekehrt.“ Murat. Seripf. 
Tom. U, P. I. p. 238. 
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Zu Pavia erhielt Karl der Große auch Nachricht, daß eine 
Geſandtſchaft des großen Chalifen Harun-al-Raihid, aus dem 
Haufe der Abbaffiden, zu Pifa angelommen fey. Der Kaifer hatte 
nämlidy vor vier Jahren, um das Gefchid der Ehriften im Mor: 
genlande zu erleichtern ), jenen Herrſcher mit einer Gefandtfchaft- 
beſchikt. Die beiden Geſandten Lantfried unt Sigisinund waren 
auf der Reife geftorben, unb nur ihr Begleiter, der Jude Iſaak, 
am Leben geblieben, Jene Gefandten Harund empfing der Kaifer 
zwifchen Vercelli und Ivrea und erfuhr von ihnen, daß diefer Jude 
mit großen Gefchenken von Seite bed Chalifen unterwegs fey. 
Derfelbe landete im October und brachte unter anderen Seltenheiten 
einen Elephanten mit, und nad) Verlauf des Winters glüdlich über 
die Alpen nad) Deutfchland, wo man noch nie ein folches Thier 
erblickt). Die Gefanbtfchaften zwifchen Karl dem Großen und dem 
Chalifen Harun-al-Rafchid wieberholten fi), und es knuͤpfte fid) 
eine Freundſchaft an, entiproffen ber aufricytigen Bewunderung, weldje 
biefe Beiden über alle anderen weit hervorragenden Männer ihres 
Sahrhundertes für einander. hegten. Geſchenke und Gegengeſchenke 
wurden gewechielt und waren natürlich die ausgezeichneiften. Her- 
vorbringungen der Kunft und Natur, welche der Drient und Occi⸗ 
dent aufzumeifen Hatten. Im Jahre 807 fchickte der Chalif unter 
Anderen eine Art Schlaguhr?), deren Mechanismus, die höchite 
Berwunderung am Hofe des Kaiferd erregte. Diefelbe Gefandt- 
fhaft, welche dieſes Geſchenk und andere reiche Gaben brachte, war 
auch die Ueberbringerin der Zuficherung bed Chalifen, daß er dem 
Kaiſer die heilige Stadt Ierufalem übergebe und fortan nur fein Vogt 
daſelbſt feyn wolle. Immerhin mochte dies eine orientalifche Hyper⸗ 
bei feyn, aber die Thatfache, daß die Chriften ſich des befondern 
Schupes des Ehalifen erfreuten, und daß biefer Schug das Werf 





1) Eyinhard in der Vita, Schminde'fhe Ausgabe, p. 122. 

2) Statt anderer wiffenswerther Dinge haben die Ehroniften den Namen des 
Giephanten aufbewahrt. Derfelbe hieß Abulabat. 

9) Ann. Franc. Loisel. ad annum 807. 
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feiner Hochachtung für Karl den Großen war, iſt unbezweifelbar, 
und ehrt beide Herrfcher in gleichem Grabe, 

Nachdem Kaifer Karl die, wie oben erzählt, zu Pifa an das 
Land geftiegenen Gefandien des Chalifen empfangen hatte, verlieh 
er Italien, befien Verwaltung er feinem Sohne Pipin übergab, 
und erblidte nie wieder dieſes Land, nie wieber die Stadt, von 
ber er den hohen Kaifernamen führte. Er begab ſich nad) feiner 
geliebten Reſidenz Aachen. Auf der Reife dahin erhielt er noch 
zwei angenehme Nachrichten: von ber Einnahme naͤmlich des ſchon 
feit zwei Jahren belagerten Barcelona in Spanien und der Stadt 
Ehieti in Italien. 

Die Erhöhung Karld des Großen zum römifchen Kaiſer und 
der damit verknüpfte gänzliche Verluft von Rom auch dem Rechts⸗ 
titel nach Fonnte dem Hofe zu Conftantinopel unmöglich gleich 
gültig ſeyn. Es ift wahrfcheinlih, daß die Kaiferin Irene an 
Karl, als derfeflbe noch in Rom war, Geſandte ſchickte, und die 
Rechte des oftrömifchen, das ift, griechifchen Reiches zu wahren 
firebte. Indeſſen ift dieſes, da bie Oefchichtfchreiber jener Zeit 
nichtö darüber berichten, nur Vermuthung. Es wird vielmehr 
von den fränfifchen Annaliften erzählt, daß Geſandte der Kaiferin 
Irene erft im Jahre 802, ald Karl ſchon wieder in Aachen war, 
bei ihm anlangten, um über bie Befefligung bes Friedens zu uns 
terhandeln. Darauf ſchickte der Kaifer den Bifchof Jeſſe von 
Amiend und den Grafen Helmgaud nad) Conftantinopel, zu bem 
gleichen Zwecke. Dieſes „wegen Befeftigung des Priebend zu uns 
terhandeln,“ ift fo umfaffend, daß man die Frage wegen ber Er 
neuerung des abendländifchen Kaifertbums in der Perſon des Kö 
nigs der Franken wohl auch darunter begreifen kann. Griechifche 
Schriftfteller ) wollen wiflen, ber verwittiwete Kaifer Karl habe um 
bie Hand ber Kaiferin Irene werben laſſen. Kein einziger aller gleich 
zeitigen oder ber Zeit nahen fränfifchen Gefchichtfchreiber erwähnt 
dieſes Umftandes, ber an fich fehr unwahrſcheinlich ift, denn wo hätte 


1) Zonaras und Theophanes. 
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Karl mit ſeiner Gemahlin reſidiren ſollen? In Conſtantinopel doch 
gewiß nicht, denn ſchon Rom war ihm von dem Haupfiſitze feiner 
Macht zu entfernt, und er hat die ewige Stadt, nachdem er bort 
gefrönt worden und fte nach DOftern 801 verlaflen, nie wieder ew 
blickt. Oder hätte die Kaiferin Irene mit ihm in Aachen refidiren 
jolen? aber dann würde in Conftantinopel fofort die Empörung 
ausgebrochen ſeyn. Das Reich Karl des Großen war ohnehin 
fhon zu ausgedehnt, als daß er ernftlich je an eine Vereinigung 
auch des griechifchen mit demſelben hätte denken koͤnnen. Andere 
Gründe aber als politifche Fonnte e8 zu einer Vermählung nicht 
geben Y, die in jeder andern Beziehung verwerflich erfcheinen mußte, 
Denn bie Kaiferin Irene, deren Jugendreize vorlängft verblüht 
waren, hatte fich zum zweiten Male ven Weg zur Herrfchaft das 
durch gebahnt, daß fie ihren eignen Sohn, den Kaiſer Conſtan⸗ 
tin VI., hatte blenden und einferfern laſſen. Es ift unbenfbar, 
daß Kaifer Karl in feinem fechzigften Lebensjahre damit umgegans 
gen feyn fol, einer folchen biutbefledten und unnatürlichen Frau 
feine Hand zu reichen. Aber in Conftantinopel mag dieſe Nach- 
richt gefliffentlich verbreitet worden feyn, um ben Haß gegen bie 
Raiferin Irene zu verftärfen. Und darum mag das Mährchen aud) 
in die leichtgläubigen oder boshaften Gefchichtfchreiber der Griechen 
übergegangen feyn. 

Die Gefandien Karls des Großen famen in Conftantinopel 
faft nur an, um den Sturz ber Kaiferin Irene durch ihren vor⸗ 
maligen Helfershelfer Nicephorus zu fehen, welcher den Thron bes 
ftieg, während jene in ein Klofter wanderte. Die Oefandten, nur 
an bie Kaiferin, nicht aber auch an ihren Nachfolger geſchickt, 
fehrten fofort heim. Nicephorus aber, ein Mann, der wegen feiner 
Habſucht von dem Volke gehaßt war, und ohnedies die Saracenen 
und Bulgaren’zu befämpfen hatte, mochte erwägen, daß Karl der Große 


1) Höcftens eine Vereinigung der griechifchen mit der römifchen Kirche, aber 
das war ein Traum, und Irene zu deſſen Verwirklichung zu orthodorx, 
und würde überdies an der Hartnädigkeit Ihrer Unterthanen gefcheitert feyn. 
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die Anfprüche der Kaiſer des Abendlandes auf die Beftgungen ber 
Griechen in Unteritalien und auf Sicilien geltend machen mödhe, 
und ſchickte felbft eine Friedensgeſandtſchaft an den gefürchteten 
Herrfcher). Der Kaifer, der eben fchlimme Nachrichten aus Unter: 


) Es war im Jahre 803, und die Annales Franc. Loisel. ad eundem an- 
num fagen, daß diefe Gefandten mit den zurückkehrenden Geſandten Karld 
des Großen nah Selz kamen. Folglich jcheint die Mißhandlung des 
fräntifchen Biſchofs und Grafen zu Conftantinopel, wenn fie ja ftattfand, 
in feinem Falle von den Kaifer Nicephorus ausgegangen zu feyn. Schwer: 
lich fand fie überhaupt ftatt. Auf dieſe angeblihe Mißhandlung aber und 

- auf die höhere Pracht an Karla Hofe, feitdem er SKaifer geworden, hat 
der gute Moͤnch von St. Gallen, der gewifiermaßen einem Anekooten: 
fammfer zu vergleichen tft, folgendes anmuthige, von den Franzofen noch 
mehr verfchönerte, nur dem Charakter Karls volltommen widerſprechende 
Hiftörchen gegründet. Es mag dafjelbe hier fulgen, damit man fehe, wie 
in jener Zeit einfache und ernſte Begebenheiten ausgeſchmuͤckt, zugfeih aber 
auch verunftaftet wurden. Es erzählt der Moͤnch: der Kaiſer Habe auf 
die Nachricht von der Reife griechifcher Gefandten, nach dem Rathe feines 
Biſchofs und Grafen, die in Conftantinopel gemißhaudelt worden, be 
ſohlen, jene durch die Alpen und auf allen möglichen Umwegen zu führen, 
aus Rache für die feinen Abgeordneten wirerfahrene Begegnung, und damit 
die hochmüthigen Griechen, indem fie ihr Geld aufschrten und in Roth 
geriethen, vecht gedemüthigt würden. Endlich erichienen fie am Hufe Karls 
des Großen. Sie wurden in einen Saal geführt, wo fie über die Menge 
der Krieger in reicher Rüftung, ſchimmernd von Gold und Silber, erſtaun⸗ 
ten. Einer faß auf dem Throne und vor dem warfen fie fich nieder. 
Aber zu ihrer Beihämung fagte man ihnen, es fey nur der Marſchall. 
Gleiches Spiel im zweiten Saale vor dem Pfalzgrafen, im dritten vor 
dem Truchſeß, im vierten vor dem Kaͤmmerer; ja es laͤßt der Moͤnch von 
St. Gallen ſie durch Ohrfeigen und Rippenſtoͤße von den fraͤnkiſchen Herren 
über ihren Irrthum unterrichten. Endlich wurden ſle in einen fünften, 
mit noch viel größerer Pracht ausgeſchmückten Saal geführt, und ba end⸗ 
lich erblickten ſie den Kaiſer, ſtrahlend von Gold und Juwelen, umgeben 
von feinen Söhnen und Töchtern, ſeinen Biſchoͤfen und Grafen, ſich 
auf den Arm des zu Conſtantinopel mißhandelten Biſchoſs Hetto (Seile 
von Amiens) ſtuͤtzend. Die Griechen warfen ſich erſchrocken zur Erde und 
erhoben ſich nicht eher, als bis der Kaiſer, nachdem freundſchaſtlicher Zu⸗ 
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italien erhalten hatte, wo der Herzog Winegid von Spoleto von 
dem Herzoge Grimoald von Benevent gefangen genommen worben 
war, dürfte um fo mehr zur Herftelung freundfchaftlicher Verhaͤlt⸗ 
niffe geneigt gewefen feyn, als die Beneventaner leicht Unterftüguns 
gen von den Griechen erhalten konnten. Ernſtes abzufchließen, 
mochten bie Geſandten bed Kaiſers Nicephorus nicht Vollmacht 
haben, und fo ließ Karl der Große ihnen feine Bedingungen fehrift- 
lich überreichen, womit fie nach Conftantinopel zurüdfehrten. Wie 
diefe Bedingungen von Nicephorus aufgenommen worden, weiß 
man nicht, allein zu offner Feindſchaft fam es nicht, und Karl ber 
Große, der die Weisheit hatte, nur erreichen zu wollen, was zu 
erreichen der Mühe wert) war und erreicht werben konnte, cheint 
fih wenig gekümmert zu haben, daß man ihm zu Conftantinopel 
ben Faiferlichen Titel verweigerte, und den Anſpruch auf Rom und 
die ehemals römifchen Provinzen bed Abendlandes nicht aufgab. 


ſpruch nichts geholfen, ihnen zugefchworen hatte, es folle ihnen kein Leid 
widerfahren. Bald eilten fie fort und wurden nicht wieder gefehen. 


Ende der Sahfenkriege. 


Welche Dinge in Sachfen, während ber Kaifer in Italien 
weilte, vorgegangen find, weiß man nicht genau. Jedenfalls ſcheint 
es, daß die Weſtphalen, Oſtphalen und Engern ziemliche Ruhe 
hielten; denn als Karl im Jahre 802 ein Heer nach Sachſen 
ſandte, zog dieſes gegen die Nordleute, die Transalbingier, oder 
die Sachſen jenſeit der Elbe). Was dieſer Kriegszug ausrichtete, 
wird nicht gemeldet; es ſcheint jedoch, nicht viel. Karl der Große, 
müde dieſer fruchtloſen Verheerungszuͤge, beſchloß, dem Kriege durch 
eine außerordentliche Gewaltthat ein Ende zu machen. Er mag 
dazu auch durch die Bewegungen unter den Dänen beivogen wor 
ben ſeyn, welche ben Sachſen von jeher Hülfe geleiftet, ihre Fluͤcht⸗ 
linge aufgenommen hatten, und jegt ernftlich entſchloſſen fchienen, 
mit ihnen gegen die Franken zu kriegen. Der Beichluß, ben ber 
Kalſer faßte, war, die Dänen von dem Theile der Sachfen, melde 
in halber Unterwürfigfeit lebten, zu trennen, und durch Wegfuͤh⸗ 
rung ber transalbingifchen Sachfen und Einräumung ihres Landes 
an bie verbündeten Slaven eine Scheidewanb zu bilden. Denn fo 


) Nicht bloß Die Sachfen jenfeit der Elbe, fondern aud die nördlich dies⸗ 
feit der Elbe wohnenden und der Strih am Meere hin zwijchen Eibe 
und Weſer fcheinen um diefe Zeit der Heerd des Wiverflandes gegen die 
Frantenherrfchaft geweſen zu feyn. 
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lange diefe Sachfen mit ihrem Brudervolfe, den Dänen, zufammen- 
hingen, war an Friede und Ruhe nicht zu denfen. Im Sabre 
803 ging Karl nad) feiner Pfalz Selz 1), empfing dort bie Ges 
fandten des Kaiferd Nicephorus, begab ſich dann nach Baiern, 
nach Schwaben, und fehrte über Worms nach Aachen zurüd. Als 
ber Kaifer bei diefer Gelegenheit in Regensburg war, forberte er, 


!) Auch Selz (Saltus) genannt, an der fränkifchen Saale, jene felbe Pfalz, von der 
fhon früher die Rede war. Bon der ganzen Hiftorie des Poeta Saxo, daß 
der Kaiſer nad) Selz 803 eine Berfammlung der vornehmen Sachfen berufen 
habe, unter denen aud, Wittelind gewefen, und daß Durch defien Einwirkung 
ein Vergleich gefchloffen worden fey, glaube ich nach genauerer Erwägung 
feine Sylbe. In den viel älteren Annal. Francor. Loisel. (diefelben, 
welche von Anderen al® Eginh. Annal. auch vom Jahre 802 an citirt 
werden) iſt nicht die geringfte Andeutung einer folhen Verſammlung. 
Sollte man glauben, daß der Verfaſſer jener Annalen die Anweſenheit 
der griechiſchen Geſandten, mit der Bemerkung, daß der Kaiſer ihnen zu 
Selz feine Vorſchlaͤge ſchriftlich gegeben (et pactum faciendae pacis in 
scripto susceperunt), erwähnte, und eine ſo wichtige Angelegenheit, die 
Beilegung des Sachfenkrieges durch einen Vergleich verfchwieg?! Auch 
die Annales Mettenses, gleichfall® älter ald der Poeta Saxo, ermähnen 
ad annum 803 die Anwenfenheit der griechifchen Geſandten zu Selz und 
fügen noch hinzu, daß eben dahin auch ein griechifcher Patriarch (eigentlich 
der von Grado) gekommen fey und effenbeinerne Thüren von herrlicher 
Sculptur (wahrfcheinlih zu einem Tabernalel oder dergleichen) zum Ge: 
fchent gebracht habe. Aber von der unendlich größeren Angelegenheit, vie 
zu Selz gefchlichtet worden feyn foll, von einer großen Berfammlung ver 
Sachſen dafelbft, wifjen diefe Annalen nicht das Geringfte Ind ad an- 
num 80% weiß dafür der Poeta Saxo nicht das Mindefte von dem, was 
tie Vita Caroli Magni von Eginhard, die Annales Francorum dicti 
Loiseliani, die Annales Mettenses, da8 Chron. Moisiac., das Chron. 
Adon. Vienn. Archiepiscopi, die Annales Franc. Fuld., u. f. w. be: 
richten, nämlich die Berfegung faft eines ganzen Sachſenſtammes in das 
Innere des Frankenreiches. Das ift eine fehr merkwürdige Unwiſſenheit 
: einer großen, wohlbeglaubigten Thatſache, und ein jehr abfunderliches 
Wiſſen einer anderen hochwichtigen, daſſelbe Volk betreffenten Begebenheit, 
von denen die Alteften Quellen und die Ehroniten, welche dieſe älteften 
Quellen forgfältig gelefen haben, nichts kennen. 
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daß ihm aud den, den Avaren entrifienen Provinzen ein Heer zu 
ziehen follet), ein Beweis, daß er, indem er felbft aus Grenzlan- 
ben Streitkräfte wegzog, mit irgend einem entfcheidenden Schlage 
umging. 

Diefer erfolgte im Jahre 804, und beendigte in ber That den 
Sachſenkrieg. Im Frühlinge dieſes Jahres bielt der Kaifer einen 
großen Reichdtag an den Duellen der Lippe, und erhielt befien 
Zuftimmung zur Ausführung feiner Abfichten, Die Sachſen dieſ— 
feit der Weſer, und von dem mittlern und obern Theile dieſes 
Stromes bis gegen die Elbe waren theild entfräftet von den fruͤ⸗ 
heren Verheerungszügen, theild unter ſich uneins, da der Kaifer 
viele ihrer Edlen durch Berleihungen fränkijcher Lehen gewonnen 
hatte. Karl ging mit dem Heere über die Wefer und Aller, und 
Ihlug an einem Orte, der Hodumftett?) genannt wird, fein Stand: 
lager auf, Hieher kamen zu ihm flavifche Fürften, insbeſondere 
ber Obotrite Thrafifo, dem er die königliche Wuͤrde ertheilte., Dann 
brach das Heer in das Land der Norbleute, ber jenfeit der Elbe 
wohnenden Sachſen, und in den Gau Wihmodi ein, welcher zwi⸗ 
ſchen Elbe und Wefer lag. Die Einwohner ſcheinen förmlich über 
rafcht worden zu ſeyn, denn Karl hatte feine Kriegsichaaren ver- 
fhiedene Wege nehmen laſſen, fo daß fie unvermuthet an mehreren 
Punkten erfchienen, und: jede Verfammlung größerer Streitfräfte 
gegen fle unmöglich machten. Das Volk wurde von Grund aus 
vernichtet, berichten bie alten Schriftfteller 9; was fich widerſetzte, 
wurde niebergemegelt, was fich ergab, mit Weib und Kind fort 
geführt, und in entfernte Gegenden bes Frankenreiches vertheilt. 
Das Land jenfeit der Elbe wurde den Obotriten zugetheilt, wor: 


ı) Das berichten tie Annales Mettenses ad annum 803, in Dom Bouquetd 
Sanımlung. V. 351. Sie erzählen auch von tem Kalfer, daß er wäh 
tend feines Aufenthaltes in Baiern „‚venationem bubalorum ceterarumgque 
ferarum per saltum Hircanum exercuit.“ 

2) Nach den Annal. Franc. Loisel.; dagegen nennen die Annal. Mett. ben 

- Pla Holdonftett. 

9) Namentlich) Die Annales Mettenses. 
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aus folgt, daß dieſe Slaven mweientlich zur Durchführung ber-harten 
Mapregel Karld ded Großen mitgewirkt haben, 

Diefer Vernichtungszug muß mit eben fo übereinftimmendem 
Zuſammenwirken ald mit großer Rafıhheit audgeführt worden ſeyn. 
Denn berfelbe war vollendet, ald eben erft ber König Gottfried 
ben Dänen an ber fächfifchen Grenze, an einem Orte, ber Lieſt⸗ 
thorp genannt wird, und in welchem man Schleßwig vermuthet, 
jein Heer und feine Flotte verfammelt hatte. Die Hülfe winfte 
zu ſpäͤt, dad Schickſal der Sachſen war fchon für immer entichies 
ben. Der Kaifer fandte aus feinem Standlager an der Aller 
eine Einladung an den König Gottfried zu einer perfönlichen Uns 
terredung, dieſer aber erfchien nicht, fondern ſchickte bloß Geſandte. 
Was diefe verhandelten, und ob des Kaiſers durch eine eigene 
Geſandtſchaft geftellte Forberung auf Auslieferung der Flüchtigen ) 
erfüllt worden ſey, ober nicht, berichten die alten Schriftfteller 
nicht. Der ausgeführte Schlag gegen die Sachſen mochte den 
Dänenfönig fchreden, die Befignahme der von ihren. alten Bewoh- 
nern geleerten Rambftriche durch die Staven ihn bedenklich machen, 
furz er hatte fein Heer verfammelt, aber fchritt nicht zum Kriege, 
Ehen fo wenig that died Karl, wahrfcheinlich weil er fein Feld 
neuer, nicht abzufehender Ereigniffe eröffnen wollte, ſondern kehrte 
im September über den Rhein: zurück, um freubiged Herzens zu 
jagen im Ardennerwalde. 

Und wohl mochte der alte Held ſich freuen, dag ein Krieg, 
der ihn fo viele Jahre feines Lebens beſchaͤftigt, endlich zum 
Schluffe gebracht worden. Die Sachſen dieſſeit ber Elbe fügten 
fih in ihr Schickſal, und famen zu dem Frankenreiche in daſſelbe 
Verhaͤltniß wie bie Thüringer, Allemannen und Baiern. Sie füge 
ten fich, aber nicht mit frohem Willen, denn manche firenge Ver⸗ 
ordnung mußte der Kaifer noch erlafien, ben Wiberfpenftigen zu 
beweifen, daß bie alte ungebundene Freiheit zu Ende ſey. 


1) Vermutlich Der Sachſen, denen es gelungen war, ſich nad Dänemark zu 
flüchten, bevor Die Franken und Obotriten in ihren Gauen erſchlenen. 
Sporſchil, Karl der Große. 17 
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Die Belehrung ber Sachen zum Chriftenthume und ihr end- 
licher Beitritt zu bem Frankenreiche, das Werk des ausbauernden 
Willens Karls des Großen, muß ald ein Glüd für Deutichland 
betrachtet werben, eben fo wie ber engere Verband Baiernd mit 
eben demſelben Reiche. Denn wenn im Süben bie Baiern ein 
eigenes Reich begründet, im Norden bie Sachjen felbftftändig ge 
blieben wären, fo würbe nimmermehr ein einiged Deutichland 
haben erftehen fönnen. Höchft wahrfcheinlih wären dann auch 
niemal® die Slapyen jenfeit der Elbe 1) germanifirt worden, und 
die Geſchichte und Schidfale des deutfchen Volkes hätten eine ats 
dere, Feine beffere Wendung genommen. Die Briefen folgten dem 
Geſchicke der Sachſen. 


Arieg gegen die Slaven in Böhmen. 


Kaifer Karl hatte durch die Beendigung bes Sachfenfrieged 
Einen Feind zur Ruhe gebracht. Aber es brohten im Norden die 
Rormannen, im Dften regte fi) die Slavenwelt, im Suͤden mußte 
gegen die Saracenen, Beneventaner, DBenetianer und Griechen ge 
kaͤmpft werben; die normannifchen Seeräuber fchredten fortwährend 
bie Norbfüfte feines Reiches, die faracenifchen Flotten beunruhigten 
bie Süpfüften und die Infeln, und fo gährte und wogte es wild 
und gefährlich rings um bie ganze Grenze bes Frankenreiches. 
Der alte Kaifer aber faß in feiner Pfalz zu Aachen, lenkte von 
da aus feine zahlreichen Länder, ordnete, waltete und ſchuf im 
Innern, während er feinen brei Söhnen und feinen Feldherren ben 
Krieg an den Grenzen überließ, 


s) Tie Brandenburger, die Medlenburger, die Pommern. 
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Der Krieg gegen die Slaven in Böhmen fcheint folgende Vers 
anlaffung gehabt zu haben. E8 erfchien ein Fuͤrſt der Avaren, 
Theodor, ein Chrift, zu Aachen dD; klagte, daß er mit feinem 
Bolfe dem mächtigen Andrange der Slaven nicht widerftehen, nicht 
bie jegigen Wohnftge behaupten könne ); und bat, ihnen neue 
Wohnpläge am rechten Ufer der Donau, zwifchen biefem Strome 
und ber Leitha zu geben. Der Kaifer bewilligte bie Bitte, und 
entließ Den Bürften mit Geſchenken. Diefer ftarb bald nach feiner 
Rückkehr, und fein Nachfolger bat Karl den Großen um die Be 
ftätigung in feiner Würde, welche erfolgte. Der Umftand, daß 
die Slaven gegen die Donau zu drängten, wie bie bie Bitte 
jened Ueberreſtes der Avaren bewies, und daß fie andrerfeit ihre 
räuberifchen Einfälle nad) Thüringen nie eingeftellt hatten, bewog 
den SKatfer zu einem Kriege, in welchen er drei Heere von ver 
fhtedenen Punkten aus fo -vorrüden ließ, daß fie in Böhmen zu⸗ 
fammentrafen, was beweißt, daß bort der Kern ber flavifchen 
Macht gewefen feyn muß, wenigftend gefucht wurde. Das erfte 
biefer Heere rüdte unter dem Befehl ded jungen Königes Karl vom 
Rheine ber, mainaufwärtd gegen Böhmen. Bon ber Donau her 
auf, größtentheild aus Baiern beftehend, zog das zweite Heer unter 
der Anführung der Grafen Abolph und Werner, um den Böhmer- 
wald herum, und vereinigte ſich mit dem erften. Das britte Heer, 
welches offenbar bie fchwierigfte Aufgabe, hatte, defien Anführer 
aber von ben alten Chroniften nicht genannt werben, befland aus 
Franken, Sachfen und verbündeten Slaven, wahrſcheinlich Obotri⸗ 
ten, ging elbeaufwaͤrts, ſchlug uͤber der Saale einen ſorbiſchen 
König, welcher Semela genannt wird, und vereinigte fi an ber 
Eger mit den beiden anderen Heeren unter bem Befehle des jüns 


v 


V A. D. 808. 

2) Wo diefe Site waren, und wie flark die Avaren waren, welche Theodor 

. geborchten, davon findet man nicht die geringfte Angabe in den alten 
Schriftſtellern. Daß diefe Sige aber am linken Ufer der Donau und auch 


am linken Ufer der March waren, erleidet kaum einen Zweifel. 
47° 
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geren Karl). Dieſer rückte in das Innere des heutigen Böhmen 
ein, und in einem der verſchiedenen Gefechte, welche geliefert wur⸗ 
den, blieb ein Anführer ver Slaven, Namens Lech. Eine eignt- 
liche Schlacht fiheint nicht ftatt gefunden zu haben, und bie Slaven 
zogen ſich in bie Wälder und Gebirge zurüd, vielleicht um dem 
beutfchen Heere die Päffe zu verlegen und ben Rüdweg zu ver 
fperren. Nachdem dieſes das menfchenleere Land zu beiden Ufern 
ber Elbe verwäftet hatte, mußte es baffelbe aus Mangel an Leben‘ 
mitteln wieder verlaffen. Das wurbe von dem jungen Könige Karl, 
der zu feinem Vater‘ zurüdfehrte, glüdlich bewerkſtelligt, wenigftend 
lieft man von feinem Berluft, aber eben fo wenig von einem Ge 
winne. Es ift daher zu vermuthen, daß durch dieſen Böhmerug 
nichts von eigentlihem Belang ausgerichtet worben fen. 


Arieg gegen die Sorben. 


Im legten Feldzuge hatte das britte Heer die Sorben nicht 
nur, wie erzählt worden, gefhlagen, fonbern es war auch deren 
König gezwungen worden, feine beiden Söhne als Geifeln für 
feine Tünftige Treue zu fielen. Da aber im folgenden Jahre?) 
ber Kaifer feinen Sohn Karl gerabe gegen bie Sorben fanbte, ſo 


1) Da® Chron. Moiss. ad annum 805 erwähnt noch eines vierten Heerth, 
das, mit Schiffen verfehen, an und auf der Elbe bis Magdeburg auf 
wärts ging. Wahrſcheinlich eine Verwechſelung des Theiles mit dem Ganzen, 


worunter bier Das dritte Heer verſtanden wird, Pas aus zwei Colonnen, 


um einen Ausdruck der neueren Kriegsfprache zu brauchen, beftanden haben 
mag. 
2) 806. 
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müffen biefelben wohl die Treue gebrochen haben, und ba ein an⸗ 
derer König bderfelben genannt wirb als ber beflegte Semela, fo 
ift es möglich, daß dieſer von feinem eigenen Volke abgefeßt wurde, 
oder fonft irgendwie hinwegkam, ober aber, daß es mehrere Fuͤrſten 
gab, bie den Föniglichen Titel führten. Kurz, zwei Heere zogen 
von Thüringen aus; das eine ging am Ausfluffe der Saale über 
die Elbe, das andere zog gegen die Sorben, bie zwilchen ber 
Saale und Elbe wohnten. ‚Ihr Fürft, der jet Melidnoch genannt 
wird D, wurde” getöbtet, bie Fluren wurden verwüftet, bie Stäbte 
(denn die Slaven hatten ſolche, während es in bem diesrheiniſchen 
Deutfchland Feine gab) zerftört. Darauf kamen die Sorbenfürften, 
erſchreckend über den fiegreichen Lauf der fränfifchen Waffen, und 
ohne Hoffnung auf Unterftüsung von ihren Brüdern jenfeit ber 
Elbe, weil Karl auch dorthin ein Heer gefandt hatte, — vor ben 
jungen König, gelobten Treue und ftellten Geiſeln. Der Sieger 
aber gebot ihnen, zwei Städten) zu bauen, Magdeburg und Halle, 
und fehrte zu feinem Bater zurüd, 

In demfelben Jahre 806 wurde auch eine Kriegsichaar ), 
die aus Baiern, Allemannen und Burgundern beftand, nad) Boͤh⸗ 
men gefandt, Sie verwüftete zwar einen Stidy Landes, muß 
aber eine Schlappe erhalten haben, denn ber Annalift berichtet, 
fie fen ohne irgend einen fehweren Nachtheil ) zurüdgefehrt. Glück⸗ 
lich wurbe auch auf Eorfica 5) gegen die Saracenen gekämpft; in 


ı) Annal. Franc. Loisel. ad annum 806 mit dem Titel Dux. Das Chron. 
Moiss. dagegen nennt ihn Nufito mit dem Titel Rex. „Et tunc (nad: 
dem der jüngere Karf über die Saale gegangen) fuit interfectus Nusito 
rex superbus, qui regnabat in Siurbis’* (Soraben oder Sorben). 

2) „Civitates“ fagt dad Chron. Moiss. ausdrüdlid. 

%) „Manus.“ 

4) „Absque ullo gravi incommodo,“ Ann. Franc. Loisel. Man muß alle 
dieſe fränkifchen Annalen faft mit folcher Vorficht leſen, wie die Napo⸗ 
leon’fhen Bulletins. 

) So die Annal. Franc, Loisel. Rad; tem Chron. Sigeberti Gemblac. 
wäre Died auf der Infel Sardinien geſchehen. 
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die Anfprüche der Kaiſer des Abendlandes auf die Befigungen ber 
Griechen in Unteritalien und auf Sicilien geltend machen möchte, 
und ſchickte felbft eine Friedensgeſandtſchaft an ben gefürchteten 
Herrfcher ). Der Kaifer, der eben ſchlimme Nachrichten aus Unter: 


) Es war im Jahre 803, und die Annales Franc. Loisel. ad eundem an- 
num fagen, daß diefe Gefandten mit den zurückkehrenden Gefandten Karlt 
des Großen nah Selz kamen. Folglich fcheint die Mißhandlung des 
fräntifchen Biſchofs und Grafen zu Eonftantinopel, wenn fie ja flattfand, 
in feinem Falle von den Kaifer Nicephorus ausgegangen zu feyn. Schwer: 
lich fand file überhaupt ſtatt. Auf diefe angebliche Mißhandlung aber und 

auf die höhere Pracht an Karls Hofe, ſeitdem er Kaifer geworden, bat 
der gute Möndh von St. Gallen, der gewifiermaßen einem Aneldoten⸗ 
ſammler zu vergleichen iſt, folgendes anmutbige, von den Franzoſen nod 
mehr verfchönerte, nur dem Charakter Karls vollkommen widerſprechende 
Hiftörchen gegründet. Es mag dafjelbe Hier folgen, damit man fehe, wie 
in jener Zeit einfache und eruſte Begebenheiten ausgeſchmückt, zugleich aber 
auch verunftaftet wurden. Es erzaͤhlt der Mönch: der Kaiſer habe auf 
die Nachricht von der Reife griechifcher Gefandten, nad; dem Ratge feines 
Bifchofs und Grafen, die in Conftantinopel gemißhaudelt werden, br 
ſohlen, jene durch die Alpen und auf allen möglichen IUmmegen zu führen, 
aus Rache für die feinen Abgeordneten wirerfahrene Begegnung, und damit 
die huchmüthigen Griechen, Inden fie ihr Geld aufzchrten und in Roth 
geriethen, vecht gedemüthigt würden. Endlich erfchienen ſie am Hofe Karld 
des Großen. Sie wurden in einen Saal geführt, wo fie über die Menge 
der Krieger in reicher Rüftung, fchimmernd von Gold und Silber, erſtaun⸗ 
ten. Einer ſaß auf dem Throne und vor dem warfen fie fich nieder. 
Aber zu ihrer Beihämung fagte man ihnen, es fey nur der Marſchall. 
Gleiches Spiel im zweiten Saale vor dem Pfalzgrafen, im dritten vor 
dem Truchſeß, im vierten vor dem Kaͤmmerer; ja es laͤßt der Moͤnch von 
St. Gallen ſie durch Ohrfeigen und Rippenſtoͤße von den fraͤnkiſchen Herren 
über ihren Irrthum unterrichten. Endlich wurden fle in einen fünften, 
mit noch viel größerer Pracht ausgeſchmuͤckten Saal geführt, und da end⸗ 
lich erblickten fie den Saifer, ftrablend von Gold und Juwelen, umgeben 
von feinen Söhnen und Töchtern, , feinen Bifhöfen und Grafen, ſich 
auf den Arm des zu Conſtantinopel mißhandelten Biſchofs Hetto Ceſſt 
von Amiens) ſtützend. Die Griechen warfen ſich erſchrocken zur Erde und 
erhoben ſich nicht eher, als bis der Kaiſer, nachdem freundſchaftlicher Zu⸗ 
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italien erhalten Hatte, wo ber Herzog Winegid von Spoleto von 
dem Herzoge Grimoald von Benevent gefangen genommen worben 
war, bürfte um fo mehr zur Herftellung freundfchaftlicher Verhaͤlt⸗ 
niffe geneigt gewefen feyn, als die Beneventaner leicht Unterftüguns 
gen von den Griechen erhalten konnten. Ernſtes abzufchließen, 
mochten die ©efandten bed Kaiferd Nicephorus nicht Vollmacht 
haben, und fo ließ Karl ber Große ihnen feine Bedingungen fchrift- 
lich überreichen, womit fie nad) Gonftantinopel zurüdfehrten. Wie 
diefe Bedingungen von Nicephorus aufgenommen worden, weiß 
man nicht, allein zu offner Feindfchaft Fam es nicht, und Karl ber 
Große, ber die Weisheit hatte, nur erreichen zu wollen, was zu 
erreichen ber Mühe werth war und erreicht werben konnte, foheint 
fich wenig gefümmert zu haben, daß man ihm zu Eonftantinopel 
ben Faijerlichen Zitel verweigerte, und den Anfpruch auf Rom und 
die ehemald römifchen “Provinzen des Abendlandes nicht aufgab. 


foruch nichts gehoffen, ihnen zugefchworen hatte, es folle ihnen fein Leid 
widerfahren. Bald eilten fie fort und wurden nicht wieder gefehen. 


Ende der Sadhfenkriege. 


Welche Dinge in Sachfen, während ber Kaifer in Italien 
weilte, vorgegangen find, weiß man nicht. genau. ebenfalls ſcheint 
es, daß die Weftphalen, Oftphalen und Engern ziemliche Rube 
hielten; denn ald Karl im Jahre 802 ein Heer nad Sachſen 
fandte, zog biefed gegen die Norbleute, die Transalbingier, ober 
die Sachſen jenfeit ber Elbe), Was biefer Kriegszug ausrichtete, 
wird nicht gemeldet; es fcheint jedoch, nicht viel. Karl ver Große, 
mübe biefer fruchtlofen Verheerungszüge, befchloß, dem Kriege durch 
eine außerordentliche Gewaltthat ein Ende zu machen. Er mag 
dazu auch durch die Bewegungen unter ven Dänen bewogen wor 
ben feyn, welche ven Sachfen von jeher Hülfe geleiftet, ihre Flücht⸗ 
linge aufgenommen hatten, und jest ernftlich entfchloffen fehienen, 
mit ihnen gegen die Franken zu Friegen. Der Befchluß, ben bei 
Kaiſer faßte, war, die Dänen von dem Theile der Sachfen, welche 
in halber Unterwürfigfeit Iebten, zu trennen, und durch Wegführ 
zung ber transalbingifchen Sachfen und Einräumung ihres Landes 
an bie verbündeten Slaven eine Scheivewand zu bilden. Denn fo 


s) Nicht bloß die Sachſen jenfeit der Elbe, fondern auch die nördlich dies⸗ 
feit der Elbe wohnenden und der Strich am Meere Hin zwiſchen Elbe 
und Weſer ſcheinen um dieſe Zeit der Heerd des Widerſtandes gegen die 
Frankenherrſchaft geweſen zu ſeyn. 
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lange diefe Sachſen mit ihrem Brudervolke, den Dänen, zufammen- 
hingen, war an Friebe und Ruhe nicht zu denken. Im Jahre 


803 


ging Karl nach feiner Pfalz Sea 1), empfing bort die Ges 


fandten des Kaiferd Nicephorus, begab ſich dann nad) Baiern, 


nad) 


Schwaben, und fehrte über Worms nad) Aachen zurüd. Als 


ber Kaifer bei dieſer Gelegenheit in Regensburg war, forderte er, 


‘) 


Auch Selz (Saltus) genannt, an der fränkifchen Saale, jene felbe Pfalz, von der 
fhon früher die Rede war. Bon der ganzen Hiftorie des Poeta Saxo, daß 
der Kaifer nad Selz 803 eine Verſammlung der vornehmen Sachſen berufen 
habe, unter denen auch Wittekind gewefen, und daß durch defien Einwirkung 
ein Bergleich gefchloffen worden fey, glaube ich nach genauerer Erwägung 
feine Sylbe. In den viel älteren Annal. Francor. Loisel. (diefelben, 


_ welche von Anderen als Eginh. Annal. auch vom Jahre 802 an citirt 


werden) ift nicht die geringfte Andentung einer folhen Berfammlung. 
Sollte man glauben, daß der Verfafjer jener Annalen die Anweſenheit 
der griechifchen Sefandten, mit der Bemerkung, daß der Kaifer ihnen zu 
Selz feine Vorfchläge fchriftlich gegeben (et pactum faciendae pacis in 
scripto susceperunt), erwähnte, und eine fo. wichtige Angelegenheit, Die 


“ Beilegung des Sachfenkrieges durch einen Vergleich verfchwieg?! Auch 


die Annales Mettenses, gleichfall8 älter ald der Poeta Saxo, erwähnen 
ad annum 803 die Anwenfenheit der griechifchen Gejandten zu Selz und 
fügen noch Hinzu, daß eben dahin auch ein griechifcher Patriarch (eigentlich 
der von Grado) gelommen fey und elfenbeinerne Thüren von herrlicher 
Sculptur (wahrſcheinlich zu einem Tabernakel oder dergleichen) zum Ge: 
ſchenk gebracht habe. Aber von der unendlich größeren Angelegenheit, vie 
zu Selz gefchlichtet worden feyn fol, von einer großen Berfammlung der 
Sachſen dafelbft, wiſſen diefe Annalen nicht das Geringfte. Und ad an- 
num 80% weiß dafür der Poeta Saxo nicht dad Mindefle von dem, was 
tie Vita Caroli Magni von Eginhard, die Annales Francorum dicti 
Loiseliani, die Annales Mettenses, das Chron. Moisiac., da8 Chron. 
Adon. Vienn. Archiepiscopi, die Annales Franc. Fuld., u. f. w. be 
richten, nämlich die Verfegung fat eines ganzen Sachſenſtammes in Das 
Innere des Frankenreiches. Das ift eine fehr merkwürdige Unwiſſenheit 


: einer großen, wohlbeglaubigten Zhatfahe, und ein ſehr abſonderliches 


Wiſſen einer anderen hochwichtigen, daſſelbe Volk betreffenden Begebenheit, 
von denen die älteſten Quellen und die Chroniken, welche dieſe aͤlteſten 


Quellen forgfältig gelefen haben, nichts Tennen. 
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von bem ſtolzen Gedanken erfüllt, ben großen Kaifer demnaͤchſt in 
einer Schlacht zu überwältigen 1). 

Die Nachricht, daß Länder fo nahe feinem geliebten Herrſcher⸗ 
fige Aachen von den Seeräubern ded Nordens nicht nur audge 
plündert, fonbern förmlich bezwungen worben, erfchütterte Karl 
‚weniger um ber Gegenwart und feiner felbft, als um ber Zukunft 
und feiner Nachfolger willen. Wenn die Normannen ed wagten, 
ihn, den Helden, ver feit vierzig Jahren gefämpft umd geflegt, ben 
gewaltigen Gebieter eines fo großen Theiles von &uropa, gleichſam 
zu einem Kampfe auf Leben und Tod herauszufordern; mas ließ 
fih von diefem Fühnen, weber abgenügten noch -einzufchüchternden 
Volke beforgen, wenn er, ber Greis, die Augen fchloß, und bie Herr 
fhaft in getheilte oder minder Fraftvolle Hände überging! “Dunkle 
Ahnungen mochten an feiner Seele vorüberziehen, und er ftellte ſich 
— 28 gefehah zum legten Male, — wieber felbft an die Spige feinet 
Krieger, deren Heranmarfch durch Eilboten, die gleich nach Empfang 

der Nachricht von ber Landung der Normannen nad) allen Ric 
tungen ausgeſandt worden waren, befchleunigt wurde, Sein erfttt 
Gedanke war, Friedland vom Feinde zu fäubern. Aber gefährlicher 
als die Flotte der Dänen und ihre Seeräuber erfchien ihm bie 
Landmacht ded Königs Gottfried, wenn derſelbe, indeß ber Kaiſer 
in Friesland kaͤmpfte, uͤber die Eider und Elbe ging, und die 
Sachſen abermals aufwiegelte. Er änderte daher feinen Plan, 
ſandte nur einen Theil feiner Streitfräfte nach Friesland”), ging 
mit dem übrigen Heere über den Rhein, und machte bei Lippeham 
Halt, hier die Ankunft derjenigen Truppen zu erwarten, bie fid 


) Was wieder von ben fränkifchen Schriftftellern als eine ganz entſehlihe 
Anmaßung dargeſtellt wird: „Nam rex ille vanissima spe vietoriae 1D- 
flatus, acie se cum Imperatore congredi velle jactabat.“ Annal, 
Franc. Loisel. ad annum 810. 

2) Das fteht zwar nicht in den alten Quellen: es iſt aber gewiß unbezweifel⸗ 
bar, daß Karl eine Streitmacht Friesland zu Hülfe ſandte, denn ſonſt 
mußte er beſorgen, daß die Normannen von der Küſte nach Aachen ver— 
drangen. 
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wegen ihrer Entfernung ihm nicht gleich bei feinem Aufbruche von 
Aachen hatten anfchließen koͤnnen. Während er hier weilte, ftarb 
der Elephant, den Harın al Rafchid zum Geſchenk gefandt, unb 
die alten Schriftfteller hätten biefen Tod im Zufammenhange mit 
jo großen Ereigniſſen wohl faum erwähnt, wenn berfelbe nicht 
irgend einen abergläubifchen Eindrud hervorgebracht hätte. Nach⸗ 
dem bie erwarteten Schaaren eingetroffen waren, marfchirte ber 
Kaifer an die Wefer, ging über den Strom, und fchlug ein Stand- 
Inger am Einfluffe ver Aller in ber Gegend von Verben auf, 
Während er hier die Entwidelung der Ereigniffe abwartete, 
um feine legten Entichlüffe zu faſſen), Tiefen Nachrichten theils 
trüben , theils -willfommenen Inhaltes ein. Die Wilzen überfielen 
das Schloß Hochbuchen an der Elbe, in welchem Dftphalen unter 
dem Grafen Odo als Befasung lagen, und zerftörten es. Aus 
Italien fam die Todeskunde Pipind, des Sohnes des Kaiſers, aus 
Dänemark die Nachricht, daß Gottfried von einem feiner Diener 
auf der Jagd ermordet worben ſey. Und aus Frieslaud wurde 
berichtet, daß die Normannen es verlaffen und fich eingefchifft Hätten. 
Es war ein Glück, daß bie beiden legten Ereigniffe den Kaifer ver 
dringenden Nothwendigfeit eines Feldzuges überhoben. Denn eine 
ſolche Seuche war unter dem Hornvieh ausgebrochen, daß bei dem 
Heere des Kaiferd Fein einziges Stüd am Leben blieb, und der 
Mangel nicht erfegt werben fonnte, weil bie verheerende Rinder 
pet auch in den anftoßenden Ländern, ja m allen übrigen Pro⸗ 
vinzen des Kaiſers wüthete. 
Gottfriebs Neffe, Hemming, der nach der Ermordung des 
Oheims König der Dänen wurde, ſchloß mit dem Kaiſer einen 
ı) Es fcheint namlich nicht, daß Karl im Sinne. gehabt, über die Eiter zit 
gehen, und einen Angriffetrieg zu beginnen. Sein Zwed war bei feinem 
vorgerüdten Alter Abwehr, und die einzige wahre Gefahr ſcheint er in 
einer neuen Aufwiegelung der Sachfen erblit zu haben. Darum erjchien 
er in ihrem Lande mit dem Heere, was, zufammt innerer Unruhen, die 
nicht gehörig aufgeflärt find, den Dänenküntg abgehalten zu haben feheint, - 
feinerfeits zu Angriffsfriege zum fchreiten. 
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Waffenftiliftand, ver im folgenden Jahre) in einen Frieden ver- 
wanbelt wurde. Reichögrenze im Norden blieb die Eider. König 
Hemming 'ftarb noch im Jahre 811, und es brach ein ſchwerer, 
‚innerer Krieg unter den Dänen aus, während deſſen Dauer einft 
in einer einzigen Schlacht 10,940 Rormannen geblieben feyn ſollen. 
Die neuen Könige Heriold und Reginfried erneuerten ben Frieden 
im Jahre 812 mit dem Kaifer, 

Im Jahre 810, während Karl der Große im Lager an bet 
Aller ftand, waren auch Geſandte des Kaiferd Nicephorus von 
Gonftantinopel angelangt, und hatten mit ihm einen Frieden ge⸗ 
fhloffen, in welchem jener den Griechen den Theil der venetianiſchen 
Länder zurüdgab, welche Pipin erobert hatte. Nicephorus blich 
im Kriege gegen die Bulgaren: fein Nachfolger Michael I. geneh⸗ 
migte den geichloffenen Frieden, und befchidte Karl den Großen 
mit einer Gefandtfchaft, welche ihm ben biöher vermeigerten Kaiſer⸗ 
titel gab. Da Herzog Grimoald von Benevent ſich jest micht mehr 
auf das griechifche Reich verlaffen Tonnte, erkannte er im Jahre 
812 die Oberhoheit des fränfifchen wieder an und verpflichtete ſich 
zur Zahlung eined Tributes. 

Die alten Chroniken melden, es fey im Jahre 810 auch ein 
Friede mit den Saracenen oder Mauren in Spanien gefchloffen worden. 
Es mag feyn, in feinem Falle aber hatte diefer Friede bie Folge, daß 
die Mauren ihre Seeräubereien einſtellten. Corſica und die Kuͤſten 
bed Mittelmeeres litten fortwährend durch ihre Raubſucht, und 
wenn auch gemeldet wird“), daß die Grafen Karls des Großen 
einzelne Erfolge erfochten, entfchieden biefe doch in ber allgemeinen 
Lage der Verhältniffe zu den Mauren Spaniens und Afrikas nichts. 

“Im Jahre 811 fchicte Karl der Große drei Heere aus; bad 
eine gegen bie Wilzen, welches über bie Elbe ging, deren Land 
verwüftete, und das von ihmen zerftörte Schloß Hochbuchen wieder 
herftellte, dad zweite nach Pannonien, um dem Streite zwiſchen 


ı) 811. 
2) Annal. Loisel. ad annos 812, 813. 
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ben Avaren und Slaven ein Ende zu machen; das britte.gegen bie 
Dretonen, um fie für ihren abermaligen Ungehorfam zu züchtigen. 
Bon allen brei Heeren wirb gemeldet, daß fie nad) wohlvollbrachten 
Thaten, ungefährdet heimgezogen wären. Das nädfte Jahr ) 
brachte einen neuen Feldzug gegen. die Wilzen, in welchem fie zur 
Stellung von Geifeln gezwungen wurden. 

Es geichah gleichfalls im Jahre 811, dag Kaifer Karl, voll 
Beforgnig vor Fimftigen Seezügen ber Normannen, von Aachen fich 
nach Boulogne und Gent erhob, und die Flotten befichtigte, welche 
er dort zu bauen befohlen hatte, Auch ließ er an erfterem Orte 
einen Leuchtthurm errichten. Um bie Mitte des November Fehrte 
er nad) Aachen zurüd, und mußte bald nachher den Schmerz ers 
dulden, daß auch fein ältefter Sohn Karl mit Tode abging. - 

Wir haben nun die Meberficht der Kriege beendet, welche Karl 
der Große während feiner -fiebenundvierzigjährigen Regierung ges 
führt, und durch die er fein Reich von dem Ebro bis an bie 
Theiß, und von Benevent bis an die Eider erweitert hat. Daß 
Karl nicht bloß ein Friegögewaltiger Mann, fonbern ein Feldherr 
im eigentlichen Sinne des Worted geweſen ift, dad beweifen bie 
ftrategifchen Gombinationen, durch welche er, namentlich im Avaren⸗ 
friege, im Kriege gegen die Slaven in Böhmen, obfchon er diefen 
legteren nicht felbft leitete, von weitentlegenen Punkten Heere nach 
denjenigen in Bewegung fegte, wo bie Entjcheidung lag. Zu 
fparfam aber find die Nachrichten, welche die alten Schriftfteller 
aufgezeichnet haben, um im Detail die Anwendung der Feldherrn⸗ 
talente Karls bed Großen nachweiſen zu können. Für feinen mili⸗ 
tairifchen Blick fprechen die Feftungen, die er anlegen ließ; und 
dafür, daß er ber größte Feldherr feiner Zeit gewefen feyn muß, 
giebt die Eroberung des Longobarbenreiches, giebt die Vernichtung 
bed Avarenreiches, giebt die endliche Unterwerfung der Sachſen 
ein unmiberlegliche8 Zeugniß. Und in allen diefen drei Fällen 
hatte er nicht wie bie Feldherren ver neuen Zeit lediglich Heere, 


ı) 842, 
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fondern bewaffnete, für ihre hoͤchſtes Gut mit Verzweiflung fam- 
pfende Völker zu überwinden, während er auf fein Heer felten 
länger rechnen fonnte, ald bis etwa Mitte des Herbſtes. Und 
wie die großen Feldherren aller Zeiten zeichnete auch ihn beif einen 
meiften Unternehmungen, trog aller Hinderniffe, welche in ber Auf 
bringung und Zufammenfegung feiner Heere, in dem Mangel an 
guten Straßen, und in ber Schwierigkeit der Verpflegung lagen, 
jene Schnelligkeit aus, welche überrafcht und laͤhmt, welche ſiegt 
und darniederwirft. 





Das Heerwefen unter Karl dem Großen. 


— — 


Die Frage, wie die Kriegsmacht beſchaffen war, mit welcher 
Karl der Große durch faſt ein halbes Jahrhundert bald am Ebro, 
bald an ber Elbe, bald an ber Donau, bald in Italien kaͤmpfte 
oder Fämpfen ließ, ift eben fo natürlich, als fchwierig zu beant- 
worten. Denn bie Schriftfteller jener Zeit haben fich nicht die 
Nühe genommen, hierüber etwas aufzuzeichnen, und die gefeglichen 
Verfügungen, welche erhalten find, laſſen nur felten ein beftimmtes 
Bild erfennen, da fie fih nur zu häufig auf Dinge und Einrid;- 
tungen beziehen, die damals fehr wohl befannt waren, uns aber 
als dunkle Räthfel erfcheinen. 

Soviel läßt fich jedoch mit Beftimmtheit erfennen, daß bie 
Kriegsmacht aus awei weſentlich von einander verjchiedenen Theilen 
beftand, dem eigentlichen Heere und den „Schaaren“). Zu oft 
und in zu heſtimmtem Gegenfage zum Heere fommen die letzteren in 

ben alten’ Nachrichten vor, ald daß man zweifeln Eönnte, fie hätten 
von beynfelben getrennt beſtanden. Diefe Truppen jcheinen eine Art 
Haug macht Karls des Großen gebilbet zu haben, welche unbebingt 
vonf feinen. Befehlen abhing, welche er, wohin ed ihm beliebte, und 
zu ’ welchen Zweden er wollte, ausfandte, und überhaupt zu 
dern fchwierigfien Unternehmungen gebrauchte. in Theil biefer 


m , 


1) Scarae, 


t 
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„Schaaren,“ vielleicht die Mehrzahl, mag aus Reiterei beftanden 
haben, welche zu jener Zeit bei den Deutjchen felten war, wie denn 
in der ganzen Kriegägefchichte Karls des Großen nur eines einzigen 
Reitergefechtes erwähnt wird, welches fein gleichnamiger Sohn 
den Sachfen lieferte. Es fcheinen diefe „Schaaren,“ unter denen 
die „fränfifche” befonders häufig genannt wird, die Anfänge eined 
ftehenden Heeres geweſen zu feyn; und zu ihnen mögen auch die 
Belastungen der Burgen, jo wie der Befeftigungen an den Seefüften 
gehört haben. Richt umvahrfcheinlich ift ed, daß Karl der Große 
folhe Tapfere, welche wenig anderes Beſitzthum hatten, ald ihr 
Schwert, um fich fchaarte, und fich fo eine Kriegsmacht, brauchbar 
für alle unvorhergefehenen Fälle, in jedem Augenblide zum Dienfte 
bereit und unabhängig von dem Heerbanne, folglich von dem 
Willen der Großen und bed Volles, wenn nicht zuerft erfchaffen), 
fo doc befier ausgebildet babe. Die Krieger biefer „Schaaren” 
erhielten von dem Kaifer Alles, was fle brauchten, während bie 
Krieger des Heeres Alles, felbft die Lebensmittel, mitbringen 
mußten, 

Die „Schaaren“ Karld des Großen find bem ©eleite, womit 
bie fränfifchen Könige ihre Eroberungen in Gallien ausführten, fo 


aͤhnlich, dag man faft verfucht ift, fie aus demſelben abzuleiten. 


Nur muß man aber dann den Unterſchied im Auge halten, daß 


nicht Die eigentlichen Vaſallen felbft, bie Lehenstraͤger, biefed neue 


Geleite gebildet haben, fonbern ihre Eöhne, welche zur „Schar“ 
gefandt wurden, um fi in den Kriegen des Königs auszuzeichnen, 
und daburh um fo firherer die Lehen der Väter zu erben. Wie 
bem immer fey, ob fich die „Schaaren“ aus dem ehemaligen Geleite 
entwickelt haben, ober ob fie eine neue Schöpfung Karls bed Großen 
waren: gewiß iſt, baß bie eigentliche Kriegsmacht feines Rches 
nicht auf ihnen, fondern auf dem „Heere“ beruhte. Diefes bejand 
aus allen wehrbaren Männern, welche verpflichtet waren, dem 


1) Die allgemeine Aehnlichkeit der Lage berechtigt zu dem Schluſſe, dag ſchon 
Karls des Großen Vater Pipin ſolche Schaaren hatte. 
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‚zu folgen. Unter den erften Merovinger hatten Die „ Leute 


des Königs biefe Verpflichtung, und bie unterworfenen Mömer 
wurden nach. Willkür aufgeboten. Als Im Laufe der Zeit und bei 
ber überhand nehmenden Berwierung die Vaſallen immer mehr 
Lehne erwarben, wurden biefe Römer und felbft Kleinere Freie, bie 
Leute der, Leute ded Königs, die Vaſallen der Bajallen, und num 
zu doppelten Kriegödienften verpflichtet: erftend ihrem neuen Grund⸗ 
heren, zweitens dem Könige. Die freien Grunbeigenthlümer waren - 
nicht. zur Heeresfolge verpflichtet, aber da fie gegen bie großen kö⸗ 
niglichen Bafallen ihre Freiheit nicht zu behaupten vermochten, 
tanfen fie von denjenigen, bie einft in ben beutichen Gauen 
allein über bie öffentlichen Angelegenheiten, entichieden hatten, zu 
einem geringeren Gefchlechte herab, als ed die Leute und Beamte 
des Königs waren, Eben weil auf dem freien Eigenthume, auf 
ben Allodien keine Dienfibarkeit laſtete, weil fie unwiberftritten 
erblich waren, fuchten die Vaſallen nicht nur Allodien an fich zu 
bringen, ſondern ihre Leben felbft in folche zu verwanbeln, Und 
die Freien, welche im Befige ihres Grunde unb Bobens blieben, 
wurden zur Heeresfolge ſammt ihren SHinterfaffen - dennoch nach 
Willkuͤr aufgeboten, wie einſt bie unterworfenen Römer, 

- Diefem Zuſtande der Dinge fuchte Karl der Große ein Ende 
zu machen, indem er den allgemeinen Heerbann einführte 1) und 
im Grunde. nur durch ein Geſetz ordnete, was mißbräuchlich von 
den Reichsbeaunen ohnehin den Freien abgenöthigt wurde, Je⸗ 


- ber Freie, welcher vier Hufen angebauted Land, es fen ald Lehen 


oder ald Wigenihum, beſaß, wurde gehalten, ſich auszuräften und 
zu Selbe zu ziehen, mit feinem Senior), ober mit dem Grafen. 
Wer nur drei Hufen beſaß, den follte ein Anderer, ber nur 





1) Dur das Capitulare primum anni 812, in Baluzius I. 490. Wenig⸗ 
ſtens enthaͤlt dieſes die beſtimmteſten Verfügungen Darüber. 

Die Reichevaſallen hießen in Bezug auf Ins Aftervafallen Seniores, dieſe 
in Bezug auf jene Iuniores. 

Sporihil, Karl der Große. 18 
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eine Hufe hatte, unterftügen, damit jener für Beide zu Felde 
ziehe. Auf ähnliche Weile folle bem Befiger von zwei Hufen, , 
ein anderer von ebenfalld zwei Hufen; und bem von einer 
Hufe drei Befiper von einer Hufe beiftehen. Grundſatz war das 
ber, daß von je vier Hufen Ein Mann gerüftet zu Felde z0g. Wer 
weniger als eine Hufe befaß, fcheint vom Kriegsdienſte und ber 
unmittelbaren Beihülfe dazu frei geweſen zu ſeyn H. 

Was die Zahl der Mannfchaft betrifft, welche aufgeboten 
wurbe, richtete fich dieſe natürlich nad ber Dringlichkeit und 
Naͤhe der Gefahr. Gegen bie Saracenen in Spanien. und gegen 
die Avaren ſtellten die Sachfen ben jechften, gegen Böhmen ben 
britten Mann, gegen bie Sorben aber mußten Alle, welche von 
ihnen bienftpflichtig waren, aufbrechen. 

Die Geiftlichen, obſchon Grundeigenthuͤmer und Vaſallen, 
waren vom Kriegsdienſte frei. Ja es wurde in Folge einer Bitte 
der Laien ſogar verfuͤgt, daß kein Prieſter in das Feld ziehen ſolle, 
mit Ausnahme derjenigen, welche gewählt würden, mitzugehen, 
um gotteödienflliche Handlungen zu verrichten®), Jedweder Andere 
aber, ben dad Aufgebot traf, mußte bemfelben Folge leiften; 
verweigerte er den Gehorfam, fo nmßte: er eine Strafe von 
ſechzig Solidos zahlen, und fanf, wenn er die Summe nicht er- 
legen Fonnte, in die Hörigfeit des Fuͤrſten, bis fle abverbient war. 
Gab der Graf, Centgraf, Kirchenvogt oder irgend ein anderer 
Beamter eigenmächtig Urlaub, fo mußte er für den ausgebliebenen 
Dienftpflichtigen die Strafe erlegen. Nur zwei Männer von ben 
jenigen, die vom Aufgebote getroffen waren, burfte der Graf zum 
Schutze feiner Gemahlin, und zur Handhabung feines Amtes zwei 
andere zurüdbehalten. ine ähnliche Vergünftigung war ben Bis 
fhöfen und Aebten verwilliget. Wenn ein Reichsvaſall im Haufe 
des Kaiſers diente, folglich wohl überhaupt, wenn ein folcher verhin⸗ 


1) Denn e8 beißt in dem voreitirten Capitel: „Wer auch nur eine Sufe be⸗ 
ſizt,“ was wohl den, der nicht einmal eine Hufe befügt, ausſchließt. 
») Capitulare VIII. anni 803 in Baluzius I. 406-411. 
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dert war, feine Dienftpflichtigen felbft anzuführen, burften dieſel⸗ 
ben nicht daheim bleiben, fondern mußten mit dem Grafen mar 
fhiren. Am beftimmten Tage mußten alle Aufgebotenen an dem 
feftgefegten Orte feyn, wurben da gemuftert, und wer zu fpät Fam, 
verfiel in Strafe, - Schwert, Schild, und entweder Lanze ober 
Bogen mußte jeder mitbringen, ber Beftger von zwölf Hufen übers 
dies einen Harniſch. Jeder Krieger endlich mußte auf drei Mos 
nate mit Lebensmitteln verfehen feyn, und zwar von ber - Marf 
- am gerechnet!). Die nothiwendigen Yuhren leifteten bie Grunbbe- 
fiter; für gangbare Wege und Brüden, wie für Aufbringung des 
Futters für Pferde und Schlachtvieh mußte der Graf des Bezir⸗ 
kes forgen. Wo ed anging, wurben die Truppen einquartirt, 
Die Verordnungen zur Aufrechihaltung ber Kriegszucht waren 
fireng. Wer feinen Gefährten im Stiche ließ, verlor feine Lehen; 
wer vom Heere ohne Urlaub fchied, und das Verbrechen beging, 
welches die Franken Herisliz nannten, wurde mit bem Tode 
beftraft.. | j 

Das waren die wefentlihen Grundzüge der Heerverfaffung 
Karls des Großend, fo weit fie aud defien auf und gekommenen 
Geſetzen zu entnehmen find. Und dabei mag bemerft werden, daß 
diefe Geſetze faſt aus den legten Lebensjahren biefes Monarchen . 


) Diefe Markt war, wenn der Zug nad Spanien ging, die Loire für Alle, 
weiche nördlich und oͤſtlich derſelben wohnten; die Pyrenäen für Alle, 
welche füplich Dderfelben wohnten. Für die Dienftpflichten jenfelt des 
Rheines war, wenn der Zug nach Oſten ging, der Rhein, für die Völker 
dieffeit des Rheines, die Elbe die Darf. Capitulare II. anni 812, in 
Baluzius IT. 495. In dem mir vorliegenden Exemplare des Baluzius 
findet fich der von dem berühnten Luden V. 843 gerügte Fehler („Libiam‘‘ 
ftatt „Albiam‘‘) nicht. 

Ueber die Seemächt Karls des Großen ift die Ausbeute aus den Capitu⸗ 
farien überaus far. Wer von den freien Küftenbewohnern aufgeboten 
wurde, und Hülfe nicht leiftete,. mußte zwanzig Solidos zahlen. Und 
eine andere Verfügung lautet, daß, fo oft eine Flotte auögerüftet werden _ 
fol, die Senioren, i. e. koͤnigliche Bafallen, in ihren Schiffen fahren, und 
dazu fich bereit Halten follen. 
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flammen, daß daher bie Mißbräuche, denen fie fieuern follen, 
außerordentlich geweſen feyn müflen. Das Volk wurde durch bie 
beftänbigen Kriegszüge in entfernte Gegenden ungemein gebrüdt, 
und die feinen Cigenthümer, welche ſich für drei Monate mit 
Lebensmitteln, und zwar von ber Mark an!), verſehen mußten, 
muͤſſen dadurch faft ganz zu Grunde gegangen ſeyn. ‘Daher ent 
ftand zulest eine fo große Abneigung gegen Kriegöbienfte, daß bie 
Freien fi ihnen auf alle Art zu entziehen juchten, wie man be 


fonders aus dem britten Capitulare bed Jahres 811 erficht. 


Kurz, es erging den Franken, Baiern, Schwaben und ben an 
bern Völkern, welche zu Karls des Großen Monarchie gehörten, 
wie ven Einwohnern aller Laͤnder, welche dad Unglüd hatten, 
Eroberer zu Bürften zu befigen: ſte mußten die Größe und ben 
Glanz des Reiches theuer bezahlen; Beamte, geiftlichen wie welt 
lichen Standes, gewannen, der geringe Mann aber litt, 


1) Bis zur Mark lebten fie auf Koften der Gaue, die fie durchzogen. 


— a... - 








Reichsverfaffung und Weichsnerwaltung. 


— — 


Sowohl durch den Eid, welchen Karl der Große nach ſeiner 
Kaiferfrönung von allen Bewohnern ſeines Reiches verlangt, ale 
durch den allgemeinen Heerbann, ben er ihnen auferlegt hatte, 
war Die alte germanifche Freiheit völlig aufgehoben worben. Sein 
Reich wurde dadurch rein auf bas Lehnsweſen geflügt, welches 
viele Keime der Ausartung in ſich trug, und Karls unmittelbaren 
Nachfolgern die Wacht, welche er durch daſſelbe gewonnen hatte, 
wieder raubte. Es ift unmöglich, daß bie ſchnoͤde Behandlung 
ber Grundeigenthuͤmer, ihre Verwandlung in Bafallen, ihre Bes 
laftung mit dem brüdenden Heerbanne nicht bei ben Franken, Alles 
mannen, Baiern, Sachſen und Thüringern ein bittere Gefühl weckte, 
und vieleicht ift es demſelben zuzufchreiben, daß Deutfchland in 
der Wahl feiner Oberhäupter von dem Gefchlechte Karls bes 
Großen abging, noch bevor baflelbe erloſchen war. So lange er, 
ber eben fo geachtete als gefürdhtete Herrfcher Iebte, blieb Alles in 
bereitwilligem Gehorfam. Die Natur feines Reiches, das aus fo 
verfchiedenartigen Theilen zuſammengeſetzt war, brachte es mit fich, 
daß ee wuͤnſchen und erftreben mußte, in feinen Beichlüflen von 
ber Mitwirkung eigentlicher Bolfsverfammlungen fo unabhängig 
als möglich zu bleiben. Zwar wurden Italien und Aquitanien als 
eigene, wenngleich abhängige Reiche betrachtet, aber ber übrige 
Laͤndercompler war fo groß, und von fo verſchiedenartigen Interefien 
durchkreuzt, daß eine Volksverſammlung nur hinderlich hätte ſeyn 
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fönnen, und ber geneigte Lefer möge bemerken, baß hier nicht von 
einer Vollövertretung, von welcher bie Zeit überhaupt nichts wußte, 
die Rebe iſt. Indeſſen war Karl. edel und Flug genug zu ver 
fhmähen, fo zu herrſchen, wie jene Herren ber alten Römerwelt, 
deren Titel er angenommen hatte. Er verband vielmehr vorſichtig 
die Erforderniffe feines Reiches mit dem Weberrefte ber alten Volks⸗ 
freiheit, und forgte fo für deſſen wefentliche Intereffen, ohne ben 
Geift der Franken geradezu zu verlegen. 

Sein Reih war ein Erbreih, und bie Krone geweiht durch 
die Annahme ihrer unmittelbaren Verleihung von Gott. Neben 
ber Krone gab es die Vafallen, welche feit den Zeiten bes heiligen 
Bonifacius ſowohl geiftliche als weltliche waren, und die Reichsͤ⸗ 
ſtaͤnde bildeten, wenn ſie auch nicht gerade dieſen Namen fuͤhrten. 
Die vornehmſten Vaſallen nun und die wichtigſten Beamten, geiſt⸗ 
lichen wie weltlichen Standes, verſammelte Karl im Herbſte jedes 
Jahres um ſich, ließ ſich von ihnen Bericht erſtatten, berieth mit ihnen 
fi über den Zuſtand des Reiches, und entſchied nicht ſelten fofort 
uͤber ſolche Angelegenheiten, welche keinen Aufſchub duldeten. Andere, 
welche Krieg und Frieden oder ſonſt große und allgemeine Intereſſen 
betrafen, wurden zur endlichen Entſcheidung auf das Maifeld des 
naͤchſten Jahres verſchoben. Der Winter gab den in ihre Heimath 
oder ihren Amtsbezirk zurückkehrenden Großen und Beamten Zeit, 
auf die Gemüther in dem Sinne zu wirken, wie die Entſcheidung 
geleitet werden follte, 

In frühern Zeiten war das Maifeld zugleich Heerſchau und 
Reichsverſammlung. Als das Reid) an Größe zunahm, war es 
aber eben fowohl unthunlich als unräthlih, Die Verfammlung ber 
Krieger über bie öffentlichen Angelegenheiten ſtimmen zu laflen. Dit 
Heerſchau hörte daher auf, zugleic Reichstag zu feyn, und wurde 
unter Karl dem Großen gewöhnlich vor Eröffnung eines Feld⸗ 
zuged gehalten. Auf dem Reichötage erfchienen die Bifchöfe, die 
Aebte, die großen VBafallen, die Reichsbeamten, und in ihren Han 
ben befand fich bie eigentliche Beſchlußfaſſung. Dem Volke dage⸗ 
‚gen, bas ſich einfand, das ift, den Vaſallen ber Bafallen, ober 
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unteren, wie. fie hießen, ben freien kleinern Grundeigenthuͤmern 
wurden bie Beſchlüſſe bloß mitgetheilt. “Der König machte bie 
Borfchläge, Geiſtliche und Weltliche beriethen abgefondert, hielten 
bei Gegenſtaͤnden gemiſchter Natur wohl auch gemeinfchaftliche Si⸗ 
gungen. Die gefaßten Befchlüffe, wenn fie bie Genehmigung bes 
Königs erhielten, hießen Capitularien und hatten Geſetzeskraft. Sie, 
wurden ben Bifhöfen und Grafen zur Rachachtung zugefertigt %), 
während Abänderungen in den alten Geſetzen ber bem Reiche ein- 
verleibten Voͤlker zuerfi noch vor deren Berfammlungen gebracht 
wurden. Der Reichötag dauerte. ftetd nur kurze Zeit, hatte aber, 
da Karl die Anweſenden perſoͤnlich zu befragen pflegte, bad Gute, 
daß ihre Klagen und Beichwerben, nach welchen und der Art ihrer 
Abhuͤlfe er fich ſtets erfundigte, aus allen Theilen ſeiner weitlaͤufigen 
Staaten zu feiner Kenntniß kamen 2). 

Was die Reichsverwaltung . betrifft, hatte Karl der Große, 
gleich feinem Bater Pipin, ſich mehrere ber wichtigfien Geſchaͤfte 
ſelbſt vorbehalten, die unter den Merovingen von dem Major 
Domus verwaltet wurden. Gr ſelbſt leitete das Kriegsweſen und 
überwachte gewiß ‚auch die Berleihung ber geößern Lehen eben jo 
ſelbſt, wie er feine Hof⸗ und Reichsbeamten felbft ernannte, Drei 
Männer waren es vorzüglich, welche unter des Kaiſers oberfter 
Auffiht allen Gefchäften vorflanden: der Kanzler den geiftlichen, 

er Pfalagraf ‘den weltlichen Angelegenheiten mit Ausnahme bed 
Kriegsweſens und des Fiscus, ber Camerarius ober Kammermeifter 
dem Töniglichen Haushalt und den Finanzen. ’ 

. Karl hatte. die großen Herzogthümer eingehen laſſen, und 


1) Biele Abfchriften fcheinen indefien nicht gemacht worden zu feyn, wie bean 
‚ überhaupt wentge Gefchäfte fihriftlich betrieben wurden. 

2) Hincmar. de Ordin. Palat. bei du Chesné Tom. II. Die einzige directe 
Quelle, ans welcher über die Reichöverfafjung und Reichsverwaltung unter 
Karl den Großen etwas Imftändlicheres zu erfahren ift. Ganz zuverläffig 
ift aber der Erzbiſchof Hinemar nicht, da er mehr eine Hofhaltung und 

" Neichöverwaltung befchrieb, vote fie nach feiner Meinung ſeyn follte, als 
wie fie unter Karl dem Großen gewefen ift. Vergl. Luden V. 98, 96 
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bie Verwaltung Grafen anvertraut, welche ben Bauen vorſtanden, 
und in ihnen bie Perfon des Königs vertraten. Sie leiteten das 
Kriegeweien, das Gerichtsweſen, und forgten überhaupt für Auf 
rechthaltung der Ordnung und Sicherheit in ben ihnen anvertrauten 
Bezirken. Die Grafen waren dem Pfalzgrafen untergeorbnet, fo 
wie auch biefenigen Richter, welche bie Geiſtlichkeit auf ihren Guͤ⸗ 
tern ernannte und bie gewöhnlich Voͤgte hießen. 

Das Rechts: und Gerichtöwefen erfuhr durch Karl den Gro⸗ 
Ben eine tief eingreifende Veränderung. Die alten Geſetze ber 
beutfchen Völfer bezweckten bei Gefegeöttbertretungen weniger Strafe 
im eigentlichen Sinne, als vielmehr Erhaltung bes Friedens das 
buch, daß der Verletzer dem Verletzten Genugthuung gab. Karl 
ber Große dagegen ftellte in feinen Eapitularien den Grundſatz auf, 
bag das Verbrechen als folches verfolgt und beftraft werben folle. 
Das hatte die Folge, daß nicht nur bie Strafen verfchärft, nicht 
nur bie Unterfuchungen vervielfältigt, fondern überbied das Recht⸗ 
fprechen felbft dem Volle, der Gemeinde immer mehr entzogen und 
‚ in die Hänbe Töniglicher Richter gelegt wurbe, Dabei ift aber 
biefee große Fürft doch nur dem natürlichen und nothwendigen 
Gange ber Dinge gefolgt, benn bie geſellſchaftlichen Berhälmnifie 
waren ja ganz und gar nicht biefelben geblieben, wie fie im ber 
alten Zeit ver Urfreiheit gewefen. Die Idee bes Staates bebingt, 
daß alle Gerichtsbarkeit von dem Inhaber ber Souveralnetät aus⸗ 
gehe, und darauf arbeitete auch Karl hin. Offenbar gewann babei 
die Gefellichaft, denn wenn bie alte Gerichtöverfaffung hinreichen⸗ 
den Schutz gewährt hätte, wuͤrde ber Kaiſer feine Neuerungen gar 
nicht haben unternehmen Fönnen, well feine Verlegung ſchwerer 
wiegt, als diejenige, bie dem Rechts» und Gerichtöwefen zugefügt 
wird. Er würde durch eine willfürlihe und unnöthige Umgeftals 
tung bed Gerichtöwefend die Gemüther fo entfremdet haben, daß 
er den Zerfall feines Reiches hätte beforgen müffen. Und fo viele 
Spuren man über die Unzufriedenheit mit ber Heereöfolge findet, 
jo trifft man doch nirgends auf die geringfie mit Karls Neuerungen. 
in Bezug auf die Berwaltung ber Gerechtigkeit. 


> 
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Die Leitung des Töniglihen Haushaltes und bie Berwaltung 
der Einkinfte ſtand, wie fehon erwähnt, unter dem Gamerarius, 
dem in Betreff berfelben auch die Grafen untergeorbnet waren, 
Das FBinanzweien war zu jener Zeit und nody lange Jahrhunderte 
nachher keine fo verwidelte und ſchwierige Sache, wie in bem 
neueren Zeiten. : Eine Menge Ausgaben, die jest unerläßlich find, 
gab e8 gar nicht. Gleich dem Biſchoͤfen und Aebten waren auch 
die Beamten mit Tchngütern audgeftattet, und erhielten feine Bes 
ſoldung. Die „Schaaren“” mochten allerdings der Töniglichen 
Kammer Manches Toften, aber das Heer felbft koſtete ihr nichts, 
denn bie Pflichtigen mußten ſich von der Marf an, wie wir gehört 
haben, auf drei Monate mit Lebensmitteln verfehen, und länger 
dauerte ein gewöhnlicher Feldzug eben darum auch nicht. Die 
innere Verwaltung der Gauen und Gemeinden koſtete dem Staute 
gleichfalls. nichts. Es beichränfkten fi daher bie Ausgaben ber 
föniglichen Kummer faſt tebiglich auf die Koften ber Hofhaltung, 
ver Haustruppen oder „Schaaren”, bed Kriegämateriald, deſſen 
Aufbringung feiner Natur nach den Omen ‚nicht -überlaffen werben 
fonnte, der Gefandtfchaften und anderer dergleichen Dinge. Selbft 
die Reifen des Kaiſers koͤnnen nicht entfernt mit der Koftfpieligfeit 
der Reifen unferer Souveraine verglichen werben, ba er bei feinen 
teihen Bafallen, am liebften bei Bifchöfen und Achten Gaftfreiheit 
iu genießen pflegt. Die Ausgaben waren mithin nicht außeror- 
dentlid, groß, und die Quellen des Ginfommens jo reich, daß das⸗ 
felbe jene weit überftiegen haben muß. Diefe Quellen waren: bie 
Königlichen Landguͤter oder Bilen, an Zahl in Folge ˖der Erobe⸗ 
tungen, welche der ftegreiche Fürft machte, ungemein vermehrt, und 
‚Über deren gute Bewirthfchaftung Karl die: fergfältigfte Aufficht 
führte, Zu biefen Gütern wurden nach dem neuen Grmbfage, 
daß alles herreniofe Gut dem Könige gehöre, auch bie großen 
Wälder Deutfchlands gefchlagen, in denen er fh auch bie Jagd 
Allein vorbehielt. Ferner find zu rechnen bie Einkünfte aus dem 
Vrägefchape, ba Karl der Große verbot, irgendwo anders Münzen 
zu Schlagen, als an feinem Hofe; aus den Zöllen, bie jedoch nicht ber 
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König allein erhob ; aus den Strafgeldern für verfäumte Heerespflicht, 
und für Friedensbruch; aus mancherlei Abgaben, welche ſteuer⸗ 
pflichtige Menfchen entrichten mußten; aus freiwilligen Gaben ber 
Bafallen; aus dem Tribut unterworfener Völker; und gelegentlich 
auch aus der Beute, welche befonderd im Avarenkriege faft alle 
damaligen Borftellungen ber Yranfen von Reichthum überftieg. 
Wie hoch fich der Werth aller dieſer, theild in Gelb, theils in 
Natura gelieferten Abgaben und Einfünfte belief, das zu beſtimmen 
ift bei dem Mangel aller Rechnungsgrundlagen, ba felbft- Die 
Volksmenge im Reiche der Franken unbefannt geblieben, wohl für 
immer unmöglid). 

Schließlich muß noch des Inſtitutes der Töniglichen Miſſi ober 
Sendgrafen erwähnt werben, durch welches Karl der Große eine 
aligemeine Conirole ber ganzen Reichöverwaltung bezwedte. Er 
theilte zu dem Ende das Reich in Senblreife, und emannte für 
jeden folchen Kreis einen Geiftlichen und einen Laien, welche in 
demſelben von Vierteljahr zu Vierteljahr, gemöhnlih in ben Mo- 
naten Januar, April, Julius und October Sendtage zu- halten 
verpflichtet waren. Diefen Sendtagen mußten bie Bifchöfe, Achte 
und Grafen beiwohnen; die Mifii gingen in Alles ein, was Aus- 
führung der Geſetze, Gerechtigfeitöpflege, öffentliche Sicherheit und 
Ordnung, und überhaupt ven Zuftand ber Provinz betraf. Bes 
ſonders waren fie darauf angewiefen, zu forgen, baß bie geringen 
Leute, die Armen, Wittwen und Waifen nicht von den Mächtigen 
unterbrüdt wurden. Jedermann konnte vor biefen Königsboten 
erfcheinen und feine Stimme zu lauter Klage erheben. Was fie 
fofort fchlichten, orbnen und feftfegen Eonnten, das Tchlichteten, 
orbneten und ſetzten fie feſt; ber wichtigere Dinge, welche die ih⸗ 
nen anvertraute Macht, fo groß fie auch war, gu überfchreiten 
fhienen, berichteten fie, fo wie über ben ganzen Erfolg ihrer Sen- 
bung an ben Herrfcher, der dadurch von drei Monaten zu drei 
Monaten den Zuftand feined ganzen Reiches kennen lernte. Durch 
biefe Einrichtung, die in fich alle Keime der Zortbildung trug, 
glaubte Karl der Große hinreichend geforgt zu haben, daß bie 
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Grafen nicht zu gewaltig wurden, baß fie bie anveriraute Macht 
nicht in Eigenmacht verwanbelten, daß fie immer blieben, was fie 
urfprünglich ſeyn follten,; die gehorfamen Vollſtrecker feines hoben, 
aufgeflärten, reblichen Willend, die unparteiifchen Verwalter ber 
Gerechtigkeit, die forgfamen Handhaber der Orbnung und bed 
Friedens. | 


t 


Die Kirde. 


— — 


Karl der Große war mit inbrünftigem Eifer ber chriſtlichen 
Religion zugethan; alle feine Handlungen, alle feine auf und ges 
kommene Schreiben zeugen von ungeheuchelter Froͤmmigkeit und 
felfenfeftem Glauben; feine Beharrlichfeit in der Verbreitung ber 
Lehre des Erlöferd bewirkte die Bekehrung aller beutfchen Voͤlker 
zu ihr, dem veredelnden Elemente der Menfchheit. Er erkannte 


den Vorſteher der römifchen Kirche als den Nachfolger des heiligen ’ 


Petrus, ald den Mittelpunkt der Einheit des Glaubens, der Lehre 
‚und ber Disciplin, und aus Allem, was von bem großen Herr⸗ 
fcher auf und gekommen ift, geht deutlich hervor, daß er den Papft 
nicht aus Politif, fondern aus Ueberzeugung ald ein faft über- 
irdifches Wefen anfah. Innig war aber auch das Papſtthum mit 
dem fränfifchen Königthume verfnüpft; es hatte ber Papſt am bie 
Stelle des Rechtes der Nachfolge der Merovinger, das fi auf 
das Schwert ftüßte, welches dieſe freilich nicht mehr in ihrer Hand 
hatten, dad Recht König zu feyn durch göttliche Weihe geſetzt; er 
hatte dem apoftelgleichen Könige, der das Chriftenthbum fo weit 
über bie vorigen Grenzen ausgebreitet hatte, die Kaiferfrone, aber: 
mald als Geſchenk bed Himmels, aufgefeßt und ihn vor allen 
Bölfern ald den Auserfornen bed Herrn ber Heerfchaaren verfünbet. 
Es war alfo das Papftthum und deſſen Obergewalt über bie fa 
tholifche Kirche, und durch fie über die Gemüther alles Volkes eine 
wefentliche Stüge ber heiligen Macht des neuen Herrfchergefchled” 
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tes der Franken, und dieſes hinwieder ber zuverlaͤſſigſte Schutz und 
teltefte Schirm des römischen Stuhles. Karl ber Große erfannte 
biefed Verhältniß nicht nur Y, fondern pflegte es auf jebe Art, und 
erwies fich, wie wir im Falle ber Paͤpſte Habrian und Leo gefehen 
baden, als ben. Wohlthäter der römifchen Kirche. Er beftätigte 
alle an fie von Bipin gemachten Schenkungen, und: fügte neue 
hinzu, obſchon man. über ben Umfang und die Natur ‚ver lebteren 
jest feine zuverläffige DBeweife mehr bat. Außerdem fchidte er 
nah Rom_ große Gejchenfe, namentlich von der glänzenden Beute, 
. bie im avariſchen Kriege gemacht werben. 

Stetd war Karl der Große befliffen, jede Störung ber Ein- 
beit, der katholiſchen Kirche damieber zu halten ‚und zu entfernen. 
Aber er verfuhr babei nicht mit jener leibenfchaftlichen Heftigkeit 
und graufamen Strenge, weldhe fpäter gegen. Keper in Anwendung 
gebracht worden find. Der Biſchof Felix von Urgel im fränki- 
hen Spanien hatte über die doppelte Natur bed Erlöfers als 
wahren Sohn Gottes und. als wahren Sohn bed Menfchen eine 
Irrlehre behauptet, und ber Erzbiſchof Elipand von Toledo ihm 


beigepflichte, Der Letztere lebte im mauriſchen Theile Spaniens, 


und war daher eben fo wohl gegen ben Bapft in- Rom, als ben 
König in Deuiſchland gefhüst. Eine große religiöfe Gaͤhrung 
eniftand in den Gemuͤthern, ımb bie Einheit der Kirche erfchien 
Karl um fo mehr gefährdet, weil ber eime ber beiden Irrlehrer ale 
Untertyan bed Chalifen von Corduba nicht zur Rechenſchaft geze- 
gen werben Fonnte, Im Jahre 792 berief der König den Biſchof 
Belie von Urgel nach Regensburg, und hier wurbe derſelbe von 


einer Berfammlung von Bifchöfen feines Irrihumes überführt, und 





1) Die Paͤpſte ermangelten auch nicht, Karl mehrfach zu fchreiben, fo lauge 
er dem heiligen Petrus treu feyn, und die gemachten Beriprechungen halten 
werde, würde er alles Heiles und ungähliger Siege ficher feyn. Man fche 
den Brief Hadrians an Karl Nr. I. in Don Bouquet, V. 548; aber auch 
alle andere Schreiben dieſes Papſtes fo wie Leo's TIL. weiſen auf den 
Schuß, welchen der Heilige Petrus, der „claviger regni coelorum,‘* Karl 
zu Theil werden laſſe. 
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nad) Rom gefenbet, wo er in ber Kirche des heiligen Petrus feine 
Ketzerei befannte und abſchwur. Darauf durfte er in frin Bisthum 
zurüdfehren. Hier fiel er jedoch, gereist durch den Vorwurf des 
Abfalls und durch die Briefe des Erzbifchofs Elipand von Toledo, 
in feinen Irrthum zurüd, vertheidigte benfelben mit größerer Hart- 
nädigfeit als je, verfchaffte ihm immer mehr Eingang, und gewann 
eine große Partei in ber abendlänbifchen Kirche. Es war leicht, 
ben Bifchof Felix abzufegen und nach yon zu verweilen, ihn fos 
gar zu einem zweiten Wiberrufe zu bewegen, aber ber ausgeftreute 
Same bed Unfrautes wucherte fort. Da verfammelte Karl im 
Sabre 794 zu Frankfurt am Main dreihundert Bifchöfe feines 
Reiches, zu denen auch päpftliche Abgeordnete) ſich gefellten. 
Der brittifche Geiftliche Alcuin, der -gelehrtefte Mann feiner Zeit, 
wohnte diefer Verfammlung auf den Wunſch Karls des Großen, 
ber fich des Einfluffes feiner Talente zur Herſtellung ber Eintracht 
der Kirche bedienen wollte, gleichfalls bei, und erhielt Stimmrecht 
wie ein Bifchof des Reiches, Bon biefer Verſammlung wurbe bie 
Keperei des Biſchofs Felir verworfen, und als Dogma feftgefet, 
daß ber Erlöfer zugleid; Gotted Sohn und des Menfchen Sohn, 
wahrer Gott und wahrer Menſch ſey. Diefe Entfcheibung hob 
zwar den Zwieſpalt nicht ganz, der Erzbifchof Elipand von Toledo 
blieb noch im zweiunbneunzigften Jahre feines Alters bei dem Irr⸗ 
thume. Im fränfiichen Reiche war aber im Ganzen die Einheit 
der kirchlichen Lehre wieder hergeftellt, und die einzelnen Stimmen, 
welche fi) noch für die Feßerifche Anficht erhoben, mögen Karl 
nicht gerwichtig genug erfchienen feyn, um nochmals wider fie fürm- 
lich und feierlich einzufchreiten. 

Aber auf der Synode zu Frankfurt wurde noch ein anderer 
Gegenftand verhandelt und entfchieben, der bei geringerer Weidheit 
des Papſtes Hadrian und minderer Anhänglichfeit bes Königs 
. Karl an den römifhen Stuhl der Einheit der Kirche leicht einen 
gefährlichen Stoß hätte geben können. Das war bie Bilderver- 
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ehrung, der Streit, welcher das griechifche Reich feit einer 
langen Reihe von Jahren zerrüttet hatte. Die‘ Kaiferin "Irene, 
bemüht, dieſem unfeligen Streite ein Ende zu machen, hatte im 
Sahre 787 eine Synode zu Nicaͤa halten laflen, auf welcher breis 
hundertfunfzig Bifchöfe bed Morgenlandes in Anweſenheit ber Ges 
ſandten bed Papftes bie Verehrung ber Bilder für verdienftlich ers 
flärten, und ben Fluch über Alle ausſprachen, die denſelben ver⸗ 
werfen wuͤrden. Im Abendlande nun waren von jeher mehr die 
Reliquien der Heiligen, als bie Bilder, welche cher mur zur Ver⸗ 
hönerung der Kirchen dienten, Gegenftanb ver höchſten Verehrung 
geweſen. Papſt Hadrian fchidte die Beichlüfle der nicäifchen 
Kirhenverfammlung an Karl, welcher fie feiner -Geiklichkeit zur 
Begutachtung mittheilte. Diefe und er ſelbſt waren ſehr erzürmt, 
daß die VBerfammlung von Ricka (welche irrthümlich beftändig bie 
von Gonftantinopel genannt wurbe) ſich für ein allgemeines Con⸗ 
cilium ber chriſtlichen Kirche ausgegeben hatte, obfchon ihr außer 
ben Geſandten bed PBapftes Fein einziger abenblänbifcher Biſchof 
beigewohnt. - Eine ſolche Anmaßung erfchten- um fo bedenklicher, 
da der Papſt auf jener Verſammlung keineswegs ald dad Ober 
haupt ber Kirche anerfannt war, umb ba er, wenn er bie einfeiti- 
gen Beſchluͤſſe einer :griechifchen Synode als bindend betrachtete, 
wie es fchien, daß er dies in bem gegebenen alle that, er eigents 
ih von dem Morgenlande und den Kaifern von Eonftantinopel 
abhing. ES wurde baher eine Schrift gegen den Bilderdienſt 
abgefaßt, welche dem Könige Karl felbft, wie fie benn nicht ohne 
feinen Einfluß entftanden feyn lann, beigemeflen wurde, unb bie 
baher noch bis auf biefe Stunde nad feinem Namen genannt 
wird y. Im biefer Schrift waren die Säge des Conciliums von 
Nicaͤa fcharf widerlegt, was vieleicht darum nicht ſchwer war, 
weil man deren Sinn mißverftanden hatte). Und ber König und - 


) Libri Carolini. 
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bie zu Frankfurt verfammelten Bifchöfe verwarfen einflimmig bie 
Beichlüffe von Nicäa, und erklärten, daß bie daſelbſt gehaltene Kir- 
chenverſammlung fich mit Unrecht Zitel und Befugnifſe einer allge⸗ 
meinen beigelegt habe. 

König Karl überfandte die Beſchlüſſe der frankfurter Synode 
dem Papſte Hadrian. Dieſer antwortete fanft und liebevoll, und 
damit war bad Zerwuͤrfniß, welches ernſt hätte werben mögen, 
wenn ber Papft die nothiwendige Mäßigung vergefien hätte, kaum 
begonnen, auch ſchon beendet. Es blieb den Gläubigen überlafien, 
ed mit der Verehrung der Bilder zu halten, wie die Stimme ihres 
Gewiſſens es gebot. 

Leo III. Hatte außer jener Reife, die er nach Paberborn 
gemacht, um ben Schub Karld bes Großen zu erbitten, noch 
eine zweite zu feinem mächtigen Befchirmer gethan. Die Veran 
laffung war folgende. Es war dem Kaifer berichtet werben, man | 
wolle in Mantua das Blut Ehrifti aufgefunden haben, Er über 
trug dein PBapfte die Unterfuchung, wohl aus dem Grunde, baf | 
. ber Aberglaube nicht durdy Betrug Nahrung erhalte. Leo IL. 
aber reifte über bie Alpen, und langte zu Aachen an, ald der Kai 
fer eben dahin nach ber gänglichen Unterwerfung ber Sachſen zw | 
züdgelchrt war. Der Papfı wurde mit ber größten Verehrung 
empfangen, und begab ſich nach einigen Tagen durch Batern zurüd 
nach Italien. 

Fünf Jahre fpäter D hielt Karl zu Aachen abermals eine 
große Berfommlung ber Bifchöfe feines Reiches wegen einer theo⸗ 
logiſchen Streitfrage. Es handelte fi darum, ob der heilige 
Geiſt vom Vater allein, ober von bem Vater und dem Sohne aus⸗ 


der Verehrung, die man nur Gott zollen darf, brauchten, von dem Aus⸗ 

drucke ngooxvwnoss nicht gehörig unterſchieden wurde, welcher Ausdrud 

ſich auf eine folche Verehrung bezieht, die auch Menfchen erwiefen werden 

darf. Dadurch folk ſich in die Ueberfegung eingefchlichen Haben, man fer 

den Bildern dieſelbe Berehrumg ſchuldig, wie der Heifigen Dreieinigkeit ſelbſt. 
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sehe. Jenes glaubte das Morgenland, und Rom und Stalien 
ftimmten ihm bei, dieſes bagegen wurbe in ben übrigen Kirchen 
bed Abendlandes für die wahre Lehre angefehen. in Mönch, 
Namens Johannes, der von Serufalem fam, tabelte bie Abwei⸗ 
Hung der abendländifchen Kirchen, und Karl der Große fand 
ven dadurch entſtandenen Streit jo bedenklich, daß er bie erwähnte 
Synode von Aachen berief. Aber, ed mochten nun er unb bie 
Biichöfe die Entfcheibung der Frage für zu fchwierig halten, ober 
fie erachteten e8, belehrt durch die Wenbung der Dinge nach ber 
franffurter Synobe, für unräthli, etwas ohne ben Papſt feflzu- 
ſetzen, kurz, es kam Fein Beichluß zu Stande, dem ver Kaifer beis 
getreten wäre. Vielmehr fchicdte er den Abt Abelharb von Cor 
bie, einen feiner Verwandten, und den Biſchof Bernhard von 
Worms nad) Rom, um bie Frage dem Papſte vorzulegen, und 
wahrfcheinlich um ihn zu bewegen, der Meinung der Synode, daß 
der Geift vom Vater und vom Sohne ausgehe, beizutreten. Papſt 
Leo III. aber, dem baran lag, bie griechifche Kirche nicht auf 
- wig von ber abenbländifchen zurüdzuftoßen, war jedoch dazu 
nicht zu bewegen. Auf der FKirchenverfammlung zu Florenz im 
Jahre 1055 wurde die Formel „und von dem Sohne” von ber 
abendländijchen Kirche angenommen: es gefchah aber auch, was 
Bapft Leo III, zwei Jahrhunderte früher hatte vermeiden wollen, 
die Trennung, zwifchen der Iateinifchen und griechifchen Kirche wurbe 
vollendet, 

Durch bie Erneuerung des abendländifchen Kaiſerthumes war 
dad Recht ver Betätigung der neugewählten Päpfte, welches bie 
Kaifer von Conftantinopel geübt, allem Anfcheine nad auf ben 
wiedererſtandenen römifchen Kaifer übergegangen. Denn welchen 
anderen Sinn hatte ber. wiederholte Ausfpruch der PBäpfte: „das - 
Reich ſey von den Griechen an die Franken übertragen worben, * 
als daß ven Letzteren auch alle Rechte übertragen wurden, welche 
jene befagen? So lange Karl Kaifer war, hatte bie Beftätigunge« 
frage Feine praftifche Seite, weil Papſt Leo TIL, der ihn gekrönt, 
ihn auch überlebte, folglich feine Bapftwahl vorfiel. Aber in ſpaͤ⸗ 
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teren Zeiten gewann biefe Frage bie hoͤchſee Bedeutung. Bei 
Karls Krönumg, welche ploͤtlich, und wie durch goͤttliche Einge⸗ 
bung geſchah, ſcheint nichts hieruͤber ſeſtgeſezt worden zu ſem. 

Der Kater übte das Recht, zu Bischuͤnern und Abteien zu er⸗ 
nennen, unbeſchraͤnkt. Er betrachteie bie Biſchoͤfe gleich den Gra⸗ 
fen als feine Beamde, Er berief die Synoden aber Verſawumlun⸗ 
gen ber Bifchäfe, und bie auf denſelben gejaßten Beſchluͤſſe mußten 
ihm zw Beſtaͤtigung vorgelegt werben. Sein Miniſter der geiſtli⸗ 
chen Angelegenheiten, um. bie Sprache ber meurren Zeit zu reden, 
führte als Vorſteher der Hofgeifilichkeit weh koͤniglichen Cahzelle 
ven Titel Capellan, als Leiter bes Kirchen⸗ und Kloſterweſens im 
ganzen Neiche ben Titel Kanzler. An ihn mußten hie Erzbiſchoͤfe, 
Bifchöfe und Aebte Bericht erſtatten; an ihn gingen alle Eingaben 
in Kirchenſachen, dieſe Eingaben mochten von Weltlichen oder 
Geiſtlichen herruͤhren; er fertigte ben Grzhifchäfen, Bilchöfen umd 
Aebten, fo wie bern Beamten, bie koͤniglichen Befehle zu, und 
biefe mußten von ihnen in Vollzug geſetzt werben; er entichieb in 
Streitigkeiten, und wenn ber König dies ſelbſt that, geſchah es 
doc) nie, ohne ben Kauzler zu befragen, von welchen auch ber 
Briefwechfel mit dem roͤmiſchen Stuhle beſorgt werben zu ſeyn 
ſcheint. Kurz, Karl der Große war der volllammene Oberherr der 
Kirchen ſeines Reiches. 

Dennoch geſchah es unter ihm, daß die Geiſtlichkeit am Macht 
ſo gewann, daß ſie ſich unter der Regierung ſeiner Nachfolger 
immer mehr non ber Koͤnige weltlichen Arme befreien konnte. Er 
bildete die Hierarchie in feinem Reiche befier aus, und gab bem 
Gebaͤude ber Kirche dadurch ein feſteres Gefüge. Er ernannte 
die Bischöfe häufig zu Sendgrafen, und feigerte, indem er ihnen 
dieſes wichtige Amt anvestrmute, the Anfehen über die weltlichen 
Großen. Er wandte der Geiftlichkeit den Zehnter zu, und mehrte 
dadurch ihre Kinfimfte, folglich auch ihr Gewicht. Er befreite 
fie von Kriegsdienſten, ja verbot ihr dieſelben ſogar, und zäumte 
dadurch ein Aergerniß hinweg, daß fie den Laien gab. Und wie 
fehr mußte nicht das Anſehen der Geiftlichkeit durch hie Ausbrei⸗ 
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tung des Chriſtenthumes, mitield des Schwertes Karls des 
Großen, in bisher heidniſchen Laͤndern gewinnen? Ihr wurde 
bad Geſchaͤft, Die Gemuͤther ber uͤberwundenen Voller dem 
Evangelium zuzuwenden, und es wurden bie neue Bisthümer 
gegründet, was Karl der Große aus eigens Machtvollkommen⸗ 
heit that, So entſtanden in Sachfen unter ihm bie Bistbüner 
Osnabrück, Minden, Seligenftabt in der Felge Heiberftabt, Verben, 
Dremen, Elze in ber Folge Hildesheim und Münflter. Große 
Streden Landes wurben ben neuen Bifchöfen angewieſen, und fie 
übten dad Grafenamt über dieſelben. Ueberhaupt war durch den 
Umſtand, daß die Biſchoͤſe die eigene Gerichtsbarkeit auf ihren 
Beſitzungen hatten, und daß fie ſchon Reichsſtaͤnde waren, ihre 
zukuͤnftige weltliche Macht in Deutſchlaud vorbereitet. Schon die 
often römifchen Kaifer hatten geftattet i), daß zwei tm Streite be⸗ 
fangene Parieien ſich an vie Bifchöfe wenden Fönnten, um von 
ihnen Recht zu nehmen. Doc erfehien der Biſchof bier mehr als 
Schiedsrichter, denn ala fürmlicher Richter, und beide Parteien 
mußten vorher eingewilligs haben, fich feinen Spruch gefallen zu 
laſſen. Karl bee Große aber, mißleitet durch ein angebliches 
Geſetß des Kaifers Conſtantin, verftattete, Daß, wenn auch nur 
eine ber beiben Parteien, es gefchehe nun im Anfange bed Pro⸗ 
ceffed oder während heffelben, die Sache vor den Bifchof bringen 
wolle, dieſer her Richter ſeyn ſolle ). && ergiebt ſich hieraus, 
wie ſehr, beſonders in Staͤdten, weiche bifchöfliche Reſidenzen wa⸗ 
ren, die Gerichtsbarkeit der Grafen immer mehr eingeſchraͤnkt, die 
der Biſchoͤe immer mehr erweitert werben mußte. Aber bie Bir 
Ihöfe erhiekten nicht. nur in bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten, ſondern 
auch in Betreff von Vergehen eine ſehr ausgedehnte Gerichts⸗ 
barkeit über die Weltlichen. Shen König Pipin hatte werorbnet, 
daß jeder Bifchof in feinem Sprengel Macht haben folle, ſowohl 
am Geiftlichen als am Weltlihen Alles gemäß dem Kirchengefege 
ER 
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fo zu verbefiern, bamit fie leben, wie Gott wohlgefällig ſey H. 
Und nicht bloß Ermahnungen und Predigten waren die Mittel 
ver Bifchöfe, fondern es ftanden ihnen Zwang und Strafen zu 
Gebote, und Karl der Große wies die Grafen und andern Beamte 
mehrfach an, ihnen alle mögliche Hülfe zu leiften. Daraus entitans 
ben bei ben jährlichen Bereifungen der Sprengel, weldye die Bifchöfe 
unternehmen mußten, fehr ftrenge Sittengerichte. Unläugbar aljo 
hatte die Kirche durch Karl den Großen an Einheit, Madıt 
und Außerer Würde überaus gewonnen; ihm gehorchte die Geiſt⸗ 
fichfeit unbedingt im ganzen Reiche, und nicht mit Unrecht nennt 
ber Mönd von St, Gallen ven gewaltigen Herrfcher einen „Bi 
ſchof der Biſchöfe.“ 

Karl der Große fühlte lebendig, daß ber Prieſterſchaft, ſolle 
ihr Einfluß auf die Menfchheit fegensreich feyn, fich felbft der 
größten Sittenreinheit befleißigen müſſe. Mnabläfftg war fein Be 
ftreben, diefe Reinheit unter dem geiftlichen Stande zu befördern, 
und zahllos find die Gelege und Verordnungen, die er zu biefem 
Zwede erließ. Den Hauch einer nahen Zeit, von bem die Bifchöfe 
wie alle anderen Menfchen angeweht waren, vermochte er jedoch 
nicht hinwegzutilgen. Welche Graufamfeit in der Klofterzucht ges 
herrfcht haben muß, beweift, daß eine eigene Verordnung erlaffen 
wurde, die den Aebten verbot, die Mönche zu blenden oder zu 
verftümmeln®), Den Geiftlichen wurde das Befuchen von Shen 
fen verboten, aber da bad Verbot oft erneuert wurde, fcheint es 
eben fo wenig gefruchtet zu haben, als jenes, welches ihnen bie 
Jagd und andere weltliche Vergnuͤgungen wiederholt unterfagte?). 
Eben fo zahlreich waren Die Verordnungen, welche gegen bie Habs 
jucht ber Geiftlichen erlaffen wurden; dahin gehört: daß die Achte 
von benen, bie in die Sloftergemeinfchaft traten, nichts fordern 


ı) Man fehe die Capitula Synodi Vernensis, in Baluzius I. 169. 

2) Capitulare Francofordiense, (794), XVI., in Baluzius I. 266. 

°) Sie jollten weder Koppelhunde; nod Fallen, noch Poſſenreißer (jocula- 
tores) halten. Capitulare III. anni 789, in Baluzius I. 244. 
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jolten, daß in ben Klöftern Fein geiziger Kellermeifter angeftellt 
werben jolle; dag man in Klöftern richtige Maße und Gewichte 
halte; daß die Bifchöfe die Weihe nicht für Geld ertheilen; daß 
die Geiftlichen nicht Wucher treiben. Aber die Habfucht war nicht 
auszutreiben, und im Jahre 811, nachdem Kaifer Karl bereits 
einundvierzig Jahre regiert hatte, ftanden die Sachen auf. bem 
Bunfte, daß er in offenbarem Seelenfchmerze feinen Miſſis gebot): 
Man folle die Bifchöfe und Aebte fragen, ob das die Welt vers 
lafien heiße, wenn man jeden Tag fortfährt, feine Güter auf alle 
Weife und durch jeden möglichen Kunftgriff zu vermehren, indem 
man bald den Himmel verfpricht, bald mit ben ewigen Strafen 
ber Hölle droht, und bergeftalt im Namen Gottes oder irgend 
eines Heiligen, Reiche und Arme, bie einfältig, unwiſſend und 
unbehutfam find, des Shrigen beraubt; indem man ihren rechtmäs - 
Bigen Erben bie gehoffte Erbſchaft entzieht, und biefelben durch 
bie Armuth, in die man fie, ftürzt, zur Verübung von Laftern und 
Verbrechen zwingt, fo daß fie gleichlam mothgebrungen fehlen und 
tauben, weil ihnen ihr väterliches Erbe von einem Andern entrife 
jen worden iſt! Man folle fie ferner fragen, ob bad die Welt 
verlaffen heiße, wenn man aus Begierde, fich fremden Gutes zu 
bemächtigen, Andere durch Geld zu Meineid und zu falfchen Zeug. 
niffen verleitet; wenn man ſich einen Vogt beftellt, der weber ger 
recht noch gottesfürdhtig, ſondern graufam und habſuͤchtig iſt, 
Meineid für nichts achtet, und nur bedacht ift, daß, nicht wie er 
erwerbe! Lind weiter folle man fragen, was von jenen zu halten . 
fey, welche aus angeblicher Liebe zu Gott, feinen Heiligen Märty- 
tern und Bekennern, bie Gebeine, Reliquien und Leiber berfelben 
von einem Ort zum anbern jchaffen, um bort neue Kirchen zu 
bauen, und die Menfchen durch das dringlichſte Zureben zu ver 
mögen, dieſen Kirchen ihre Güter zuzuwenden!“ 

Karl der Große forgte auch für die Außere Würde des Got- 
teödienftes, für Schönheit und Reinlichkeit der Kirchen, für bie 
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Bewahrung der heiligen Gefäße und für einen guten Rirchenges 
fang. Aber auch hier verlor er über das Aeußerliche das Wefen 
nit aus den Augen, und in jenem felben berühmten zweiten Ca 
pitulare vom Jahre B11, aus welchem der obige Auszug entlchnt 
AR, Heißt es in ber Beziehung: „Man möge bie Bifchöfe und 
Aebte fragen, was es ber Kirche Ehrifti nuͤtze, wenn fle mehr dat 
auf bedacht find, ſich mit vielen als mit vechtfchaffenen Leuten zu 
umgeben, und mehr darauf fehlen, daß ber Mriefter ober Moͤnch 
gut Ange und amt leſe, als daß er gerecht und gottfelig lebe, 
Guter Gefang und richtiges Leſen ift in Kirchen zwar nicht zu 
verachten, ja im Gegentheile auf alle Art zu befördern, aber ein 
unsollfommener Gefang erſcheint Uns bei weiten erträglicher, ald 
ein zuchtlofes Leben. Es if Löblih, wenn bie Kirchen ſchoͤne Ges 
bäube find: aber vorzüglicher if der Schmuck guter Sitten. Uns 
koͤmmt vor, die Gewohnheit, Kicchen zu bauen, ſtamme aus dem 
alten Teſtamente: das neue, chrifliche Teſtament aber verlangt 
Beſſerung der Sitten. “ | 








Harls des Großen Sorge für Bildung, Bunf, Aderban, 
Gewerbe und Handel. 
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Karl ber Große empfand in Mich einen glühemben Dem nach 
Wiffenſchaft, und hegte vor Renntniffen aend denen, vie fie ‚befaßen, 
die hochſte Achtung. Ihm verdankt man, daß bie Wiſſenſchaften 
im Abeudlande nicht gaͤnzlich erloſchen, und wenigſtens rin Funbe 
von ihnen erhalten wurde, um in ſſpaͤterer Zeit wieder zur hell⸗ 
leuchtenden Fuckel emporzuloden. Weichen Unterricht Karl der 
Sroße in feiner Jugend genoffen Habe, weiß man nicht, doch dürſte 
derſelbe nach dem, was ex in fpätsen Jahren, nachdem sr bereits 
NReichrt erobert und Voller bezwungen, noch zu erlernen verfuchte, 
zu uriheilen, ſich über die Lehren ber Religion amd köwperliche 
Nebungen nicht viel erſtrecht Haben. Er Hatte nicht einmal Schrei⸗ 
ben gelernt 1). Lateiniſch ſprach und dictirte er, wie bie Briefe, 
bie von ihm auf und gekommen find, beweiſen; Griechiſch verſtand 
er, ohne es zu ſprechen 9). Die vielfaͤltigen Verhaͤltniſſe, in welche 
Karl der Große zu ben Puͤpſten und gu dem grischifhen Reiche 
kam; ber Anblid Roms mit feinen Ueberreſten alter Größe und 
Kunft, vor tauſend Jahren un fo viel zahlweicher und befier er⸗ 
halter, als jebt, folglich lebendiger zur Seele ſprechend; die theo⸗ 


1) Im Alter verfuchte er Schreiben zu lernen, es ging aber micht mehr. 
2) Eginhard Vita Caroli Magni, Schminckeſche Ausgabe, P. 116. 
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logiihen Fragen, in die er ſich als Schirmherr der Kirche und 
Vorfigender in den Verſammlungen ber Bifchöfe feines weiten Reis 
ches einließ und einlafien mußte: das Alles mag feinen Fräftigen 
Geift der Wiſſenſchaft zugewendet haben, ohne die das Leben felbft 
des mächtigften Herrſchers der Erbe eine finftere Nacht ik, Er 
fuchte die gelehrteften Männer feiner Zeit um fi) zu fammeln, um 
von ihnen zu lernen. Bei feinem erften Aufenthalte in Italien 
brachte er Peter von Piſa, einen Greis, mit fi, von ihm bie 
Iateinifche Grammatik lehren zu laflen. 

Im Jahre 781 Hatte Karl in Italien den Diacon Albin, ge 
woͤhnlich Alcuin genannt, fennen gelernt, der von dem Erzbiſchofe 
Earewald von York in Gefchäften nad) Rom gefchickt worden war. 
Karl befprach ſich mit ihm zu Bavia, erkannte des Mannes Werth 
und befchloß, ihn für fein Reich zu gewinnen und an feinen Hol 
zu ziehen. Auf fein Andringen verſprach Alcuin, zu kommen, 


‚wenn fein Erzbifchof dies erlaube, und wenn ihm verftattet bliebe, 


fobald er wollte, nad) England zurüdzufehten. Er kam, und 
machte von biefer Breiheit nur einmal, im Jahre 793, zu einet 
Reife nach England Gebrauch, um dann für immer D in bem 
Reiche feines Föniglichen Freundes zu bleiben. Alcuin unterrichtete 
Karl ven Großen in der Rhetorik, Dialektit und Aſtronomie, und 
überhaupt in ven Wiſſenſchaften. Er verband. mit tiefer Gelehr⸗ 
famfeit die nicht häufige Gabe, fich auf eine anziehende Art mit 
zutheilen, und Alles, was er that, fagte und fchrieb, erhielt durch 
feine wahrhafte Froͤmmigkeit höhere Weihe. Cr war nicht mit 
Karls Lehrer, ſondern auch fein Rathgeber; jedoch folgte ber Hert- 
fher .feinem Rathe nicht immer. So rieth er Karl, bie Sachſen 
und Avaren mit dem Zehnten zu verfchonen 9: aber ber König 
hatte für bie Einkünfte einer zahlreichen Geiftlichkeit zu forgen 
und es blieb bei em Zehnten. Alcuin war von feinem koͤniglichen 
Sreunde zum Abte von Tours erhoben worden, blieb aber mit 


1) Er ſtarb 804. - 
2) Siehe den Brief in Dom Bouquet, V. 612. 
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ihm in ftetem fohriftlichen Verkehr, und bie Briefe, die auf ung 
gefommen find, zeigen und einen Mann, beforgt für das Wohl 
ber Kirche und ber Menfchheit, weife, umfichtig, weitfchauend, in 
ber Beurtheilung großer Berhältmiffe geübt, und dem Herrſcher, 
dem zu Liebe er fein Vaterland verlaffen, fo innig ergeben, baß 
jelbft das hoͤchſte Lob, das er demfelben zolt, in feinem Munde 
nicht als Schmeichelei erfcheint. 

Alcuind Unterricht, fo lange er am Hofe weilte, erſtreckte fich 
nicht bloß auf Karl, fondern auch auf defien Gemahlin, Söhne 
und Töchter, und in der Pfalz zu Aachen wurde eine Schule er- 
richtet für die Kinder der Großen. Alcuin war aber auch ber 
Urheber einer gelehrten Verbrüberung ber Männer der Wiffenfchaft, 
die an Karld Hofe lebten, und ber große König war ſelbſt Mit 
glied. Man darf dabei an feine gelehrte Gefellfchaft im neueren 
Sinne des Worted denken, fondern an einen geiftigen Verband, 
ver fih in Streben und Wirken kundgab, auch nachdem jene 
Männer in hohen Kirchen- und Staatsämtern längft über das 
Reich .zerftreut waren. Die Mitglieder führten befondere Namen, 
und man findet diefelben noch in ben Briefen, die von ihnen auf 
und gekommen find. Karl ber Große wurde mit dem Namen 
David bezeichnet. Der Gefchichifchreiber Eginhard, der Abt En- 
gelbert, ver Abt Adelhard, die Erzbifchöfe Rifulf von Mainz und 
Theodulf von Drleand waren Mitglieder dieſer Akademie. Wie 
jehr das wiflenfchaftliche Leben burch dieſen Verein ber gebildetften 
Männer ihrer Zeit geweckt wurde, das beweifen unter Andern aud) 
bie Schriften Eginharbs: wenn man bad. Leben Karla des Gro- 
pen liest, das ihn unbeftritten zum Berfaffer hat‘), wirb man fos 
wohl durch die meifterhafte Anorbnumg des Stoffes, ald durch das 
gute Latein angenehm berührt, beſonders wenn man fi vorher 
durch die übrigen hiftorifchen Schriften der naͤchſt früheren Zeit 
durchgearbeitet hat. Und daß diefes durch Karl den Großen ge 





) Bon den Chroniken, die unter Eginhards Namen gehen, ift es nicht eben 
fo gewiß, daß er fie wirklich fchrieb. 
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worte Leben nicht fofort wirder erloſch, das brweiſen die "Schriften 
ber nädyften Generation, eines Hinkmar, eines Rhabumas Maus 
rus, eines Agobard, eined Nichurd, eined Ottfrich. 

Eine andere Folge des regen Simes Karls umb ber gelehrten 
Männer, die er mit feiner Frrundſchaft und ſeinem Vertrauen be 
ehrte, war bie Anlegung von Buͤcherſammlungren. Er ſelbſt Katie 
zu Aachen eine Bibliothek angelegt und den Geiſtlichen befohlen, 
son den Teligiöfen Büchern durch geübte -Schweiber Abſchriften 
machen zu laſſen. Alcuin Hagte ven Tours aus in einem Ehre 
den an ben König, baß es ihm an ben Schalten fehle, die er zu 
Dort gehabt, und bat ihn, einige feiner Zöglinge dichin ſenden zu 
dinfen, wm Abfchriften zu nehmen, ober wie er ſich ausdrüͤckte, anf 
dab fe die „Blumen Englands nad; Gallien braͤchten, um auf 
Daß nicht alkein zu York ein verfchloffener Barten, ſondern and 
Tours ein Abbild des Paradieſes mit allen feinen Herrlichkriten 
ſey.“ Es geichah, dad Beifpiel wirdte, und bald wurden da’ allen 
Biſchofsſitzen und Abteien Buͤcherſammlungen angelegt, und wohl 
auch Anſtalten des Avſchreibens gegruͤndet. Das daurtte fort bis 
zur Erſindung ber Buchdruckerkunſt, und unberechrabare Schaͤhe 
des Alterthumes find dadurch gerettet worben. 

Rarl der Grobe wollte allgemeine Berbreitung be Kam 
niffe, und ermunterte, ja beſahl dad Ankegen von Schulm au 
jedem Biſchofsſitze und in jehem Kloſter. Im Sahne 788, nad 
ben er das Jahr zuvor Lehrer aus Rom hatte kommen Infen, 
erging ein Runbfchreiben an alle Biſchoͤfe und Piebte, in meiden 
es Heißt: „Wir haben mit unferm Getreuen erkannt, cf ew⸗ 
ſprießlich, daß die Bisthümer und Klößer, bie uns zur Regierumg 
durch Chriſtus anvertraut find, außer dem tegeluechten Reben und 
der Erhaltung ber heiligen Religion, auch den Wiſſenſchafien um 
dem Eifer des Lehrens obliegen follen. Wer durch ein gutes Leben 
Gott wohlgefaäͤllig ſeyn will, möge nicht vernachläſſigen, Kun 
durch gute Rede wohlgefällig zu werden. Denn es ſteht geſchrieben . 
„Nach deinen Worten ſollſt du gererhtfertigt ober verdammt werden. \ 
Obſchon handeln beffer ift als wiffen, muß man doch wiſſen, bevor 


= 
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man handelt... ... Wir haben oft aus Klöftern Schreiben erhal 
tn, worin bie Meinung gut, die Rede aber roh war. Daher ift 
die Beforgniß über und gekommen, daß Xeute, die nicht richtig zu 
ſchreiben verftehen,, auch die heiligen Schriften nicht richtig auszu⸗ 
legen vermögen. Und doch wiſſen wir Alle nur zu gut, daß Irr⸗ 
tbum in’ den Worten gefährlich, Itrthum in Vetreff des Sinnes 
aber noch viel gefährlicher fen. Daher ermahnen wir Euch, Das 
Studium der Wiffenfchaften nicht nur nicht nachläflig, fondern mit 
dem größten Eifer zu betreiben, damit Ihr bie Geheimmiſſe ber 
heiligen Schrift leichter und richtiger zu erforfchen vermöget.* Kal 
ſchloß das merkwürdige Schreiben mit bem angelegentlichen Wunſche, 
welcher, von ihm herrübrend und mit dem Belrathe feiner Getreuen 
 ausgebrüdt, Befehl war, daß an allen Bisthümern und Klöfern 
Männer angeftellt werben follen, „welche Bähigfeit und Willen 
zum Lernen, und Luſt zum Lehren befiten 9.” Und in dem Gar 
pitulare von Aachen vom Jahre 789%) beftehlt der HDerrfcher ber 
Geiftlichfeit: „Nehmt nicht bloß Kinder von Fnechtifcher Herkunft, 
fondern auch die Söhne von Freien auf. Cröffnet Lehrſchulen für 
Knaben. In jedem Biſchofsſitze und Klofter Ichret Palmen und 
Gefänge, Rechnen und Orammatif. Und laffet fie wohlverbeſſerte 
Andachtsbücher haben, damit fie nicht aus unverbefierten fchlechte 
Bitten flatt guter zu Gott auffteigen laſſen.“ Man fleht, daß 
Karl allgemeinen Unterricht wollte, Daß er aber das Wie ben Bi⸗ 
fhöfen und Aebten überließ. Gewiß werben fich biefe, den Zorn 
des mächtigen Herrſchers fürchtend, das edle Gefchäft haben anges 
legen feyn laffen, und von dem Erzbifhof Theodulf von Orleans 
weiß man, daß er auf feinen Dörfern ven Kindern durch die Pries 
fter Unterricht geben ließ, und daß in den Klöftern feines Spren- 
geld höhere Schulen vorhanden waren. Auf den gelehrten Schu⸗ 
Im gab es zwei Curſe: das Trivium, in welchen Grammatik, 
Rhetorik und Dialeftif, — und das Duabrivium, in welchem 





N Siehe das Schreiben in Baluzius I. 301208. 
2) Tbid. 237. 
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Arithmetik, Geometrie, Aftronomie und Muſik gelehrt wurden, 
Solche gelehrte Schulen befanden fi, außer an Karld Hofe, zu 
Tours, wo Alcuin berfelben vworftand, zu Lyon, Mes, Fulda, Os⸗ 
nabrüd und an andern Orten, 

Karl der Große pflegte die deutſche Sprache, wenngleich, bie 
Inteinifche die allgemeine Schrift und Kirchenforache feiner Zeit 
war, mit Vorliebe. Er ließ die uralten Lieber, in welchen bie Tha⸗ 
ten der großen Helden deutfcher Vorzeit befungen wurden, fammeln 
und aufzeichnen D. Er begann eine Grammatik ber beutjhen 
Sprache; er gab den Namen der Monate und Winde beutiche 
Namen 9. Aber, feine Bemühungen blieben fruchtlos, und es 
dauerte viele Jahrhunderte, bevor die beutfche Sprache ſich dem 
Borzuge entwand, ben man ber lateinifchen gegeben. Wären auf 
Karl dem Großen Herrfcher feines Geiftes, feiner Kraft, feined 
Willens und feiner Einficht gefolgt, ſo würde das deutſche Voll 
im Laufe eined Jahrhunderts einen hohen Grab eigenthuͤmlicher 
Eultur, ohne jene breite fremde Beimifchung, welche bie unſere 
verunziert, erlangt haben 3). 


1) Ludwig der Fromme verbrannte dad Buch, in welchem dieſe äfteften Denk 
mäler aufgezeichnet waren, weil fie die Gefinnungen des Heidenthums ent 
bielten. | 

2) Das Alles bezeugt Eginhard in der Vita Caroli Magni, Schmindelöt 
Ausgabe, 130—133. 

3) „Man hat Karl wegen feiner Bemühungen, die Cultur der Wiſſenſchaften und 
Künfte unter feinem Volke einzuführen, mit Peter dem Großen verglichen. 
Beide, fagt man, fühlten oder bemerkten durch Die eigene Stärke ihre? 
Genies, wie fehr die ihrer Herrfchaft unterworfenen Nationen von den 
Borzügen aufgeflärter und gefitteter Völker entfernt waren. Beide mad» 
ten, um ihnen dieſe Vorzüge zu verfchaffen, die trefflichften Anftalten. 
Durch jene erite Behauptung, nach welcher beite Monardyen die Vorzüge 
eultivirter Nationen durch ihr Genie eher errathen und vermuthet, als el— 
fannt haben follen, will man gewiß nicht alle äufßerlichen Beranlaffungen, 
3. B. Unterredungen mit aufgelärten Perſonen ausjchliegen. Zu Karls 
Ehre muß man dann bemerken, daß Peter der Große faſt am ganzen 

- übrigen Europa ein Mufter vor Augen hatte, an dem er durch eine mit 








Karl der Große. 301 


Auch die Künfte fahden in. Karl dem Großen, deſſen Geift 
alle Zweige menfchlicher Vervollkommnung umfaßten, einen ſorg⸗ 
famen Pfleger. Bor Allem war fein hoher Sinn der Baufunft 
zugewandt, und nicht ohne Einfluß Fönnen die ftaunenerregenden 
Bauten der Römer, die feit fo vielen Jahrhunderten dem Zahne 
der Zeit und den Berwüftungen ber Menſchen getrost, auf feinen 
Geſchmack geblieben ſeyn. In der Marienfirche, die er zu Aachen 
baute, fchien er Alles erfchöpft zu haben, was die damalige Zeit 
vermochte, um ein würdiged Gotteshaus herzuftellen. Die Kirche 
war aus behauenen Steinen erbaut, Säulen und Mauern waren 
aus Rom und Ravenna herbeigefchafft worden, Leuchter, Kanzeln 
und Thore prangten aus Erz, Gold und Silber zur Ausfchmüdung 
wurden nicht gefpart. Ueberhaupt forgte er dafür, daß die alten 
Kirchen in feinem ganzen Reiche hergeftellt wurden; er befahl dies 
ben Bifchöfen und Nebten, und fchiefte Beamte, welche zufahen, 
bag die Befehle auch ausgeführt wurden. Und es ſcheint ein fol 
cher Nacheifer geherrfcht zu haben, daß er an manchen Orten im 
Mißverhältniffe zu den Kräften fand, wie benn bie Mönche. bes 
Klofters Fulda bei Karl dem Großen über ihren Abt Rathar Klage 
führten, weil er fi) in übertrieben große ‚Bauten eingelafien. 
Zu Ingelheim und Nimwegen ließ er Pfalzen, ober Fönigliche 
Palläfte erbauen 1), und andere verfchönern. Ueber den Rhein ließ 
er bei Mainz eine hölgerne Brüde legen, Die jedoch das euer 
verzehrte. Nun wollte er eine fteinerne bauen lafien, flarb aber, 
bevor er den gefaßten Entfchluß ausführen Fonnte, 

Da ber Geſang für einen weſentlichen Theil des Gottesdienſtes 
gehalten wurde, entging auch er der Fürſorge des auf Alles be⸗ 





ſeinem Rußland angeſtellte Vergleichung ſehen konnte, was dieſem fehlte 
und was jenes voraus hatte.” Geſchichte der Regierung Katfer Karls des 
Des Großen. Bon D. H. Hegewiſch, Profeffor zu Kiel. Hamburg, 
1791. “ 

) Doch feheint er viefelben nicht ausgebaut zu haben, da Eginhard fich des 
Wortes „inchoavit‘‘ bedient. 
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dachten Herrihers nicht. Ban den Papfſt Hadrian erbat er ſich 
Meifter der Geſangkunſt, und errichtete Singichulen zu Mes und 
Soiffons, von we. aus ſich eine beſſere Sangweiſe dieſſeit ber 
Alpen verbreitete. Orgem wurden aus Griechenland mad; beim 
Reiche Karls des Großen gebracht!)y. Daß, fchon her Ausſchmuͤdung 
ber Kirchen wegen, Malerei und Bildhauerei nicht ganz danieder⸗ 
gelegen haben könne, läßt fich vermuthen. 

Der befonderen Fuͤrſorge Karls des Großen erfreuie ſich bie 
Lanbwirthfchaft, welche allerdings bie weientliche Grundquelle feiner 
Einkünfte bildete. Seine Verfügungen in Betreff ber Bewirth⸗ 
fhaftung feiner Meierhöfe gehen fowohl in bie Ordnung im All 
gemeinen und Großen, als auch in das Einzelne ein, fo daß man 
erkennt, ber gewaltige Herricher fey Landwirth im vollkommnen 
Sinne des Wortes geweſen 2). in nad Karls Worfchriften ein 
gerichtetee Hof würde auch in unfern Tagen ald ein Mufter gelten, 
und es werden wohl nice wiele Güter fegn, auf bemen eine je 
vollftändige Rechnungslegung und Controle eingeführt if, wie tt 
- fie einführte. Jedes Gut hatte feinen Schaffner, mehrere Güter 

einen Pfleger, und über mehrere Pfleger war ein Oberpfleger ge 
fest. Der Letztere enipfing bie Befehle unmittelbar von dem 8% 
nige ober von ber Königin, ober mittelbar von dem Seneſchalle 
ober. Schenken. Der Dienft aller jener Beamten und ihrer Unter 
gebenen war auf dad Genauefte beſtimmt, und koͤnigliche Miſſi 


— 


1) Bald nah Ludwig dem Frommen hatten e8 die Deutfchen in ber Kunſt 
des Orgelbaues ſchon ſo weit gebracht, daß ſie Italien mit Orgeln ver⸗ 
ſahen. So bat z. B. Papſt Johann VIII. den Biſchof Hanno von Frei? 
ſingen, derſelbe ſolle ihm eine gute Orgel ſchicken, nebſt einem Manne, 
der dieſelbe zu ſpielen und zu bauen verſtehe. 


2) Es iſt das für die Gerichte der deutſchen Landwirthſchaft fo intereſſanten, 


Capitulare de Villis (Baluzins I. 331 m. ff.), aus weichem man Die Kennt 
niß fchöpjt, wie Karl feine zahlreichen Höfe bewirthſchaften Web. Wenn 
man diefes Capitulare lieſ't, fühlt man, daß die Lehrer der Landwirthſchaft 
im Rechte find, wenn fie Karl den Großen zu den Schriftſtellern ihres 
Buches zählen. 
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nnierfwchten von Zeit zu Zeit ben Zuſtand ber Güter, und eroͤr⸗ 
terten, ob die dem Könige eingefenbeten Berichte auf Wahrheit und 
Wirklichkeit begruͤnhet wären. 

Diefe Berichte mußten bein. Könige alljährlich um Weihnachten 
von. den Oberpflegern %) eingefenbet werben... Sie dagegen. erhielten 
aͤhnliche Berichte. non den Pflegern, und dieſe nam. den Schaff- 
nern ). Lieber jeben einzelnen Hof mußte auf bad Genaueſte 
eingegeben werben, was an Aderfekdern, as Gülten, an Zinfen, 
an Frevel⸗ und Strafgeldern, an Wildpret, bad mit Föniglicher 
Erlaubniß in den Forſten erleget warden, an Schabenerfuk, as 
Muͤhlen, Korfien und Wieſen, an Brüden und Schiffen, freien 
Leuten und enter, die bem Fiscus Dienfte ſchuldig, an Märkten, 
"Weinbergen, Gültweinen, an Seu, an Heß, an Ochfen, an ans 
derem Gezeug, an Schinfen, an Gemäfe, am Hirfe und Heibelom, 
an Wolle, Flachs und Hanf, au Baumfrüchten, großen und Heis 
nen Rüffen, an gepfropftem Ob, am Gärten, Bienen und Fiſch⸗ 
teichen, am Leber und Häuten, an Fleiſch jeder Art, an Honig 
und Wachs, an Unfchlitt und. Seife, an Moratum 3), gefochten 
Weine, Meth und fig, an Bier, an neuem und alten Beine, 
an Getreide der letzten und vorigen Ernie, an Hähnern und Eiern, 
en Gänſen, an Schmiede⸗, Schild⸗ und Schuhmadkerarbeiten, an 
Behältern, an Koffern und Schränfen, an Drechsler⸗ und Sattler 
arbeiten, an Eifen- und Bleigenben, an Yüllen und jumgem Biche 
vorraͤthig, davon eingegangen ober gelüfet worden, „damit,“ fügt 


1) „judicibus.“ 

2) Kart ver Große fagt, die Oberpfleger (judioes) dürften es nicht hart fins 
der, wenn er fo genaue Rechenſchaft von ihmen fordere, denn cr wolle, 
daß auch fie von ihren Untergebenen ſich ähnliche Rechenfchaft geben laſſen 
follen. Als allgemeinen Grundſatz fügt der König den eben angeführten 
hinzu: „Alles das, was ein Menſch in feinem Haufe und auf feinem Hofe 
haben fo, das müften unſere Pfleger auch auf unfern Höfen haben.“ 
Dreiundſechgigſter Paragmıph des Capitulare de Villis. 

3) Eine Art Getränf. 
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Karl ver Große hinzu, „wir willen, wieviel wir von jedem dieſer 
Dinge haben.” - 

Alle obigen Verwendungen, fie mögen Feld, Forſt oder Nup- 
vieh betreffen, find gleich interefjant, gleich ſcharf ausgeprägt, und 
zeugen von genauer Kenntniß bed Ineinandergreifend und gegen- 
feitiger Förderung fämmtlicyer Zweige ber Landwirthſchaft. Auf 
Ausrottung ber Wölfe legte er befonderd Gewicht, - und forberte, 
daß jeder Pfleger berichte, wieviel von biefen Unthieren erlegt 
worden, und daß ihm bie Kelle eingefendet würden ;. im Frühlinge 
mußte den jungen Wölfen auf alle Art !) nachgeftelt werden. Für 
die Verfertigung aller Producte der Landwirthſchaft befahl er die 
höchfte Reinlichkeit. Was bie Gärten betrifft, wollte er nicht bloß 
Nutzen fontern auch Schönheit. Er ſchrieb ausprüdfich vor, welche 
Blumen gezogen werben müffen, und es ift Died eine foldhe Mienge 2), 
wie man fie jeßt wohl nur in botanifchen Gärten findet. ben 
jo fehrieb er vor, welche Obfsbäume in feinen Gärten feyn mußten, 
und man bemerkt darunter außer den gewöhnlichen verſchiedenen 
Arten und Abarten, auch Mandel», Maulbeers und Yeigenbäume, 

Die Folge einer fo wohlgeoroneten Bewirtäichaftung ber koͤ⸗ 
niglichen Villen Eonnte nur Weberfluß fern. Das beite von allen 
Erzeugniffen fam natürlich an den Hof, Borräthe wurden für bie 
Zeiten des Bedürfniſſes aufbewahrt, das Mebrige zu Markte ge- 
bracht und verkauft. Der menjchenfreundliche Herrfcher wollte, daß 
ed Allen, die ihm angehören, wohl ergebe, und er fchärfte ein, 
bag fein Geftnde Cim weiteften Sinne) wohl gehalten werde, und 
nicht. Mangel leide. Den Bilegern war verboten, die Bebienfteten 
und Arbeitöpflichtigen für ſich arbeiten zu laſſen; auch durften jene 
von dieſen Feine Gefchenfe annehmen, namentlich Fein Pferd, Feinen 
Ochſen, feine Kuh, fein Schwein, fein Lamm, fondern nur Klei⸗ 
nigfeiten, Obft, Hühner, Eier und dergleichen. Den Pflegen 





i) „Tam cum pulvere et hamis, quam cum fossis et canibus.‘ 
2) Siehe den fiebenzigften Paragraph des Capitulare de villis Caroli 
Magni. 
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war überdies auf bad Schärfite gebeten, an bie Kirchen auf Tönig- 
lichem Grund und Boden den Zehnten pünktlich abzutiehern. 

Es konnte nicht fehlen, daß die Bewirthſchaftung U ber För 
niglihen Bilen Einfluß hatte -auf den gefanunten Ackerbau bed 
Reiches, und daß fie mächtig beitrugen‘, benjelben zu heben. Aber 
nicht bloß bie Landwirthſchaft wurbe durch bie Fuͤrſorge Karls ger 
fördert, ſondern auch das Gewerbeweſen. Denn mit ber Bewirth⸗ 
ſchaftung ber koͤniglichen Villen war ein fehr ausgedehntes Hand⸗ 
werkerperſonal verfnäpft, welches alle Landwirthſchafisgeräͤthe, alle 
Werkzeuge, alle Bekleidungsſtücke, ſelbſt Kriegsmaterial verfertigte. 
Karl der Große fchärfte den Pflegern ein, fie ſollten gute Hanb- 
werker auf ben Billen . haben, namentlich Schmiede, Gold⸗ und 
Silberarbtiter, Schufter, Drechsler, Wagner, Schildmacher, Abs 
richter von ‚Stoßyögeln, Brauer ), Seifenſieder, Bäder, Jagd⸗ 
nrepftrider, und außerdem „viele anbere Handwerker, welche aufzu- 
zählen zu lange wäre H.“ Namentlich fehwieb der König in Betreff 
ber Kriegswagen vor, fie follten fo gefertigt feyn, baß fie gleich 
Schiffen gebraucht werben Zönnten, und daß fein Waſſer in die 
felben dringen könne. Die Handwerker auf den Willen lehrten 
Andere, und jo breiteten fich bie. Gewerbe in Deutichland, wo ed 
damald noch feine ober nur ſehr wenige Städte gab, immer 
mehr aus. 

Der Handel fing unter Karl dem Großen an zu blühen. Hem⸗ 
mend traten demfelben allerdings bie Zölle entgegen, welche ſowohl 
auf den Töniglichen Höfen, als von ben Großen erhoben wurden. 
Der Raifer fah dies ein, und ſtellte ald Grundfag auf, daß nur 
da Zoͤlle erhoben werben follten, wo den Handelsleuten wirkliche 


2 Mas wir über dieſelbe mitgetheilt ‚haben, tft nım ein Meiner Anszug des 
Intereffanten und Wiffenswerthen, welches das berähmte Capitulare de 
villis Caroli Magni enthält. 

2) Berfonen, welche beim Aepfel- und Birnmoſt, oder was fonft zum Trinken 
tauglich .(— quodeumgque liquamen ad libendum aptum fuerit —) iſt, 
zu bereiten verfländen. -, 

- 3) Fünfundvierzigfter Paragraph des Capitulare de Villis. 

Sporſchil, Karl der Große. 20 





800 Karl der Große. 


Huͤlfe geleiſtet wuͤrde y. ALS Stapelpläge für die Slaven und 
Avaren werden genannt: Bardewick, Schesla, Magdeburg, Er⸗ 
furt, Forchheim, Bamberg, Regensburg und Lorch ). Dieſen 
Handelsplaͤtzen ) waren Vorgeſetzte gegeben, welche bie Ordnung 


handhaben, und beſonders auch darüber wachen mußten, daß keine 


Waffen ausgeführt wurden. Desgleichen war verboten, Sklaven 
auszuführen, und wer biefed Verbot übertrat, der verfiel, wenn 
er die Strafe nicht zahlen konnte, felbft in Knechtichaft. Aber ber 
Sinn ‚ver Kranken und ber Deutfchen überhaupt war nicht auf 
Handel gerichtet, und die Juden bemächtigten ſich defielben. Sie 
waren ed, welche den fchändlichen Dienfchenhanbel nach bem maus 
rifchen Spanien trog aller Verbote trieben; ihr Geldſtolz ftieg fchon 
unter Karls ſchwachem Nachfolger auf das Höchſte, und man hat 
aus jener Zeit eine eigene Schrift ) Aber ihren Hochmuth, über 
ihren Einfluß am Hofe, und über ihren nachtheiligen Einfluß auf 
die Sittlichkeit der rauen, 

Der Ausfuhrartifel aus Deutfchland gab es nicht viele, benn 
außer den Erzeugnifien des Bodens wird in diefer frühen Zeit nur 
Tuch genannt, welches in Friesland gewebt wurde. Dagegen 
waren bie Einfuhrartifel ſehr zahlreich, felbft Baumsl wurde im 
Reiche Karld des Großen noch nicht gewonnen, fondern mußte 
eingeführt werben. Ja baflelbe war noch fo felten, daß bie Geiſt⸗ 
lichen bie Erlaubniß erhielten, ſich ſtatt deſſelben des Spedes zu 
bedienen. Pelzwerk war fo geſucht, unb ed wurde damit ein 
ſolcher Lurus getrieben, daß Karl ber Große fich veranlagt fand, 


1) Dreizehnter Paragraph, Capitulare Secundum anni 805, in Baluzius, 
I. 426. 

2) Siebenter Paragraph des zweiten und neunter des dritten Capitulare 
vom Fahre 808. 

3) Daß fie Stapelpläße waren, geht aus Karla Worten hervor: „‚quousque 
procedere cum suis negotiis debeant.'* 

4) Agobardus liber de Insolentia Judaeorum. Aber nicht nur die Juden, 
auch die Venetianer trieben Menfchenhandel nad Afrika und Eonftautinopel, 
und lieferten dorthin Eunuchen. 
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ein Marimum des Preifed der bamit gefütterten Kleidung fetzu- 
fegen y. Sonft wurde bie nothwendige Kleidung in eined jedem 
Haufe gefertigt, die Weber webten aus Hanf, Flachs und Wolle, 
und auf den Pillen Karld gab es eigene Säle oder Stuben zu 
biefem Zwecke ). Auch den Preis des Getreide fand biefer Hert- 
ſcher feftzufegen für nothmwendig, und es gefchah dies auf derfelben 
Synode zu Frankfurt, auf welcher die Keberei des Biſchofs Felix 
und die Beichlüffe des Eonciliums der Kaiferin Irene verwiefen 
wurden. Man rechnete nah Pfunden, Solidis und Denarlig, 
und das Gold fund zum Silber wie eins zu zwölf”, | 


si) Sechfter Paragraph des Capitulare Triplex anni 808, in Baluzius 
I. 464. 

2) Diefelben hießen Genitia. 

3) MWenigftend verordnete Kaifer Karl der Kahle, daß das. Pfund seines Gold 
nicht anders als für 12 Pfund Silber verkauft werden folle» 


20* 


Barls Perfönlichkeit, Lebensweife und Familie. 


Kaifer Karl war nicht nur dem Geifte, fonbern auch dem 
MWuchfe nach groß, denn feine Höhe betrug fteben feiner Bußlängen!). 
Der Körper war ftarf und feft, die Glieder in richtigem Ebenmaße, 
nur in fpäteren Jahren etwas beleibt, doch nicht alzufehr, Sein 
Antlig ftrahlte von Heiterkeit, Die Augen waren groß und lebhaft), 
fein Gang war feit, die ganze Haltung männlich und würbevoll, 
er mochte ftehen oder figen. Er ritt und jagte gerne und häufig, 


1) Eginhard bemerkt in der Vita Caroli Magni (aus welcher Die ganze 
Schilderung der Perfönlichkeit Karls des Großen im Texte genonmen ift) aus: 
prüdlich, „daß feine Statur das richtige Maß nicht überfchritt, denn fie be⸗ 
trug fiebenmal die Länge feines Fußes.“ Man darf fi daher unter Karl 
feinen Goliath, keinen Bolyphem vorftellen, wozu ihn der Erzbifhof Turin 
von Rheims gemacht hat, indem er fagt: „Seine Höhe betrug achtmal 

‚De Länge feines Fußes und ‚diefer gehörte zu den laͤngſten.“ Wer fih 
über diefen Gegenftand genauer unterrichten will, leſe nach: „‚Freheri 
Dissertatio de Statura Caroli Magni.“ Man findet dieſe Heine Schrift 
in der Schmindefchen Ausgabe von Eginhards Vita, fo wie im V. Bde. 
der Script. Rer. Franc. et Gall. von Dom Bouquet. 

2) Die Nafe war etwas zu mächtig, die Stimme zu dünn für die gewaltige 
Heldengeftalt. Man Hat Karl dem Großen einen fürdhterlihen Bart an 
gefabelt. Da aber Eginhard, der feine Geftalt fo genau befchreibt, nichts 
vom Barte" erwähnt, feheint er entweder feinen getragen, oder nichts Auf: 
fallendes daran gehabt zu haben. - 
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hatte Freude am Schwimmen i) und fand beſonderes Behagen an 
warnen Bädern, wie fie die Natur hervorbringt. Darum baute 
er bie Pfalz zu Aachen, wo er im feinen legten Lchensiahren faſt 
beftändig reſidirte. Beim Baden lichte er Gefellſchaft, bie aus 
feinem Söhne, aus Großen und Freunden beſtand, und oft hun⸗ 
dert Perſanen überftieg. 

Er Heidete ſich vaterlaͤndiſch und nichts weniger als prachtvoll. 
Er trug ein leinenes Hemd und leinene Beinkleider, einen Rod 
mit ſeidenem Beſatz, Strümpfe unb Schuhe wit Bändern befe 
figt; im Winter einen Otterpelz. um Schultern und Bruft; einen 
venetianifchen Mantel und war fletd mit dem Schwerte, befien Griff 
und Gehenfe von Silber oder Gold, umguͤrtet. Griechiſche Ges 
mänder, wie fchön fie auch waren, verachtete er, -unb trug fie 
nur zweimal, auf die Bitten der Päpfte Habrian und Leo. An 
großen Feſttagen ober wenn er Geſandte empfing, erichien er 
in golddurchwirktem Kleide, mit Edelfteinen an den Schuhen unb 
am Schwertgriffe, goldne Spangen am Mantel, und eine Krone 
von Gold und Ebelfteinen auf dem Haupte, An anderen Tagen aber 
unterſchied fich feine Tracht wenig von jener geringerer Menſchen. 

‚Mäßig in Speife, war er noch mäßiger im Tranke, benn 
Trunkenheit verabfcheute er, an aller Menſchen, geſchweige an ſich 
und den Seinigen,. auf das Aeußerſte. Hungern that ihm weh, 
und er klagte oft, daß das Faſten feinem Körper fchäblich wäre, 
Gaſtmahle gab er felten, nur an hoben Sefttagen, und dann vers 
ſammelte er eine große Menge von Bäften um fih. An gewoͤhn⸗ 
lichen Tagen kamen vier Gerichte auf feinen Tifch, mit Ausnahme bed 
Wildprets, das die Jäger am Spieße gebraten hereinzubringen pfleg- 
ten, und das er lieber aß als jede andere Speiſe. Waͤhrend des 
Mahles ließ er ſich vorleſen, gewöhnlich Gefchichte. Selten trank er 
bei Tiſche mehr als dreimal Wein oder Bierd). Nach Tifche genoß 


1) Cr war im Schwimmen fo geübt, daß es ihm Niemand darin zuvorthun 
konnte, berichtet Eginhard. 

2) Bielleicht auch Cider, denn Eginhard fagt: „Vini et omnis potus adeo 
pärcus in bibendo erat, etc." Alſo kam nicht lediglich Wein auf ven Tiſch. 
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er etwas Obſt, trank einmal, Tegte Kleidung und Schuhe ab, und 
ruhte zwei bis drei Stunden. Des Nachts erwachte er nicht nur 
vier bis fünfmal, ſondern fand auch auf. Während des Ankleidens 
empfing er nicht bloß feine Sreunde, fondern auch wenn ber Pfalz 
geaf einen Streit meldete, den derfelbe aus eigener Macht nicht 
entfcheiden Fonnte, ließ der Kaifer die ftreitenden Parteien vor fich, 
faß gleichſam zu Gerichte, hörte die Sache an und fällte fein Ur- 
the. Um biefelbe Zeit beftimmte er, weldye Gefichäfte den 
Tag über abgethan werben follten, und ertheilte feinen Miniftern 
Befehle, 

Karl der Große liebte Umgang mit gebildeten Maͤnnern, und 
er felbft verftand, fehr wohl zu fprechen und’ fidh überaus beftimmt 
"und deutlich auszubrüden. Er felbft war fehr gaftfrei, ja in bem 
Grade, daß man e8 ihm zum Vorwurfe madjted), und empfahl auch 
in “feinen Verfügungen Gaftfreiheit. An die Armen vertheilte er 
Almofen mit freigebiger Hand, und zwar nicht nur an bie feined 
Reiches, fondern wo er hörte, daß Ehriften in Armuth ſchmachte⸗ 
ten, in Syrien, in Aftifa, in Serufalem, Alerandrien, Carthago, 
dorthin ſchickte er Geld, ihre Roth zu lindern. 

Karl der Große war fünfmal vermählt, Seine erfte Gemah⸗ 
lin verftieß er, um ſich mit ber Tochter bes Longobardenkönigs 
zu vermählen. Nach einem Jahre ſchickte er die Longobarbenfürs 
ftin fort, und nahm bie edle Schwäbin Hildegard zur Gemahlin, 
welche ihm drei Söhne, Karl, Pipin und Ludwig, und brei Toͤch⸗ 
ter, Rothrube, Bertha und Gisla gebar. Nach der Königin Hil⸗ 
degard Tode nahm er Faftrabe zur Gemahlin, eine Frau, aus 
beutfchfränfifchem Geſchlechte, berrfchfüchtig und graufam. Sie 
gebar ihm zwei Töchter, und eine dritte hatte er bamald von 
einer Beifchläferin, von welcher Eginhard fagt, daß ihm ihr Rame 


) Siehe Eginh. Vit. Car. Mag. Schmindefche Ausgabe, p. 104. Es fcheint 
bier aus Eginhard etwas Neid gegen die reichen Gaben, welche Fremde 
empfingen, hervorzubliden. So hatte namentlih Alcuin fünf der reichften 
Abteien erhalten. Aber auch Eginhard war nicht leer ausgegangen. 


“. 
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= nicht beifalle. Nach Faſtrade's Tode vermählte er ſich abermals 
mit einer Schwäbin, Luitgarde; doch war dieſe Che nicht mit 
Kindern gefegnet. Nachdem auch biefe fünfte Gemahlin geftorben 
war, nahm er brei Keböfrauen, welche ihm vier Söhne und zwei 
Töchter gebaren, Außerdem wirb eined Sohnes erwähnt, welcher 
wie der König von Italien Pipin hieß, und von bem beridjtet if, 
Daß er fih in eine Verfchwörung gegen feinen Vater eingelaffen 
haben fol. Eginhard nennt diefen Pipin, der fchön. von Geſicht 
aber budelig war, den Sohn einer Beifchläferin. Dies -ift jedoch 
nicht ausgemacht, und ed mag wohl feyn, daß er ber Sohn ber 
erften, verſtoßenen Gemahlin Karld des Großen geweien, denn an⸗ 
derenfalls ift nur fchwierig zu erklären, wie derſelbe fich Hatte 
unter ben fräntifchen Großen eine Partei bilden koͤnnen. 

Die Söhne Karld des Großen mußten in früher Jugend 
bie Reitkunft, den Gebraud der Waffen und die Jagd erlernen. 
Die Töchter mußten fpinnen und weben. Söhne und Töchter 
aber wurden in gleichem Grade in den Wiſſenſchaften unterrichtet. 
Bon den Söhnen ftarben vor dein Vater Karl der ältefte, und 
Pipin der Zweitgeborene. Jener fcheint keine Kinder hinterlaffen 
zu haben, diefer hinterließ einen Sohn, Namens Bernhard, den 
der Kaiſer in Italien nachfolgen ließ, und fünf Töchter, die an 
feinem Hofe erzogen wurden. Bon bed Kaifers Töchtern ging 
ihm Rothrud im Tode voran, 

Karl der Große liebte es, feine Söhne und Töchter ftets 
um fich zu haben. Bon ben Xesteren, die fehr fchön waren und 
tie der Kaifer fehr liebte, wollen wir, bie üble Nachrede eines . 
Jahrtauſends nicht auftifchend, nur mit dem Gefchichtöfchreiber - 
Eginharb 1) fagen: „ES ift zum Verwundern, daß er feine feiner 
Töchter einem Einheimifchen ober ‚einem Fremden zur Gemahlin 
geben wollte, fondern fie alle bis an feinen Tod in feinem Haufe 
behielt, fprechend, er Eönne ohne ihre Gefellfchaft nicht Ichen. 
Darin erfuhr er, obſchon in anderen Dingen fo glüdlid), die Tüde 


1) Schmindefhe Ausgabe, S. 98. 
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eines: feinbfeligen Geſchicko, was er jedoch fo trug, ald wäre gegen 
fie niemals der Berbacht der Unlauterkeit entſtanden, als wären fie 
niemals in böfen Leumund gekommen.“ 

Karla des Großen Mutter, Bertrada, wurde von ihm mit ber 
größten Ehrerbietung und Liebe behandelt, und nie entftand zwiſchen 
ihnen ein Mißverſtaͤndniß mit Ausnahme wegen ber Longobarbens 
fürftin, mit ver er fi auf ihren Rath vermählt hatte. Sie flarb 


nach dem Tobe der Königin Hildegard, und hatte fonach bie Freude, 


drei Enkel und drei Enfelinnen zu herzen. Ihr Sohn ließ fie in 
ber Kirche von .St. Denis an bie Seite ihres längft vorangegan⸗ 
genen Gemahls, des Könige Pipin, feierlich beftatten. Karl ber 
©roße hatte eine einzige Schwefter, Namens Gisla, welche Ronne 
wurde, und der er, fo wie feiner Mutter, mit ber innigften Liebe 
zugeihan war. | 


— — — 








Aaris bes Großen Anordnungen wegen der Mecfolge im 
Reiche und fein Tod. | 


Auch nachdem Karl der Große Kaifer geworben, faßte er bie 
Idee ber Untheilbarfeit des Reiches nicht. Wie fein Vater umb 
Großsater, wie vor ihnen die merovingifhhen Könige gethan, fo 
befchloß auch er, das eich zwifchen feine Söhne zu theilen. 
Tief eingemurzelt müfien daher bei dem Volke ber Franken bie 
Rechte der Söhne auf gleiche Nachfolge geweien fern. Bieles muß 
yon der Hintenfegung ber jüngeren Söhne haben befürchtet- werben 
müſſen, daß felbft ein Mann von feinem Scharfblide die Untheil⸗ 
barkeit des Reiches und das Rachfolgerecht bed Erſtgeborenen nicht 
feftzufegen verfucht hat. Allerdings wäre in feinem alle bie 
Ausfchliegung der jüngeren Söhne fehr ſchwierig geweſen, ba 
er benfelben mit dem Königstitel fchon befondere Reiche zur Vers 
waltung gegeben hatte. Der Tbeilungsgrund, nach welchen Kart 
ber Große verfuhr, ſcheint ein doppelter geweien zu feyn: erftend 
berüdfichtigte es den Unterſchied der Rationalität; zweitens erwog 
er die Nothwendigkeit, jedem Reiche eine ſolche innere Kraft zu 
geben, daß es feine eigene Grenzen vertheidigen Fonnte. Des⸗ 
"halb ließ er die meiften rein beutfchen Länder, den Hauptfig feiner 
Macht, die Heimath feiner Ahnen und feiner felbft, beifammen, 
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und wies nur einen verhältmäßig geringen Theil davon dem König: 
reiche Italien zu). 

Den allergrößten Theil des romaniſirten Galliens erhielt ſein 
juͤngſter Sohn Ludwig, ben ex bereits in feiner Kindheit zum Kö⸗— 
uige von Aquitanien ernannt, und weldyer geraume Zeit biefe 
Provinz verwaltet, und Kriege mit ben fpanifchen Earacenen ge 
führt hatte. Es beſtand das Reich, das dieſem zufallen follte, 
aus allem Lande zwifchen dem Ebro, ber Loire und einer Linie, 
bie von Lyon an den Berg Cenis ging, und dann längs ben 
Alpen hinunter an das Mittelmeer lief. Tours mit feinem Bes 
zirfe, welches innerhalb ber eben bezeichneten Grenzen lag, war 
jedoch ausgefchloffen. Pipin, der Zweitgeborene, follte nebft Italien, 
das ihm gleichfalls fchon als Kind gegeben worden, jentd Land 
erhalten, welches von einem Strich begrenzt wurbe, ber bei ben 
Mont Joux anhob, an den oberften Rhein, längs dieſem hinüber 
an die Quellen der Donau, und biefen Strom entlang lief. Alle 
übrige Land, mithin faft ganz Deutfchland, Francien und ben 
größeren Theil von Burgund erhielt Karls des Großen gleichna⸗ 
miger, ältefter Sohn. ' 

Diefe drei Reiche follten ſich gegenfeitig in allen Dingen 
Hülfe leiten; in Bezug auf: die Nachfolge In ihnen enthält bad 
. einfchlagende Eapitulare eine fo feltfame und vieldeutige Verfügung ?), 
daß ed am beften fcheint, fie ganz mitzutheilen. Diefelbe lautet: 
„Wenn irgend einem bdiefer brei Brüder ein folder Sohn geboren 
wäre, den das Volk zu wählen wuͤnſchte, auf daß er feinem Vater 
in ber Erbfchaft ded Reiches nachfolge, wollen wir, daß die Oheime 
dieſes Sohnes darein willigen und geftatten, daß er in bem Theil 
bed Neiches, welches fein Vater, ihr Bruder, befeflen, regiere.“ 

. Auch war auf das Beftimmtefte feftgefegt, wie bad Reich bed 
früher als die beiden andern fterbenden Bruders unter die Weber: 


1) Die Theilung findet man in dem Capitulare primum anni 806, in Ba: 
luzius I. 439 u. ff. 
2) Es iſt der fünfte Paragraph. 
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lebenden getheilt werben folle!). Es fcheint daher als Regel ange 
nommen worben zu fen, daß das Hinterlaffene Reich des einen 
Bruders unter die beiden übrigen getheilt werben folle; und nur 
als Ausnahme jcheint die Vererbung deſſelben auf den Sohn, in 
dem Falle ald die Bafallen e8 wünfchen, verfügt worben zu feyn. 
Die Obforge und VBertheibigung ber römifchen Kirche übertrug 
Karl der Große allen drei Brüdern, und von ber Vererbung ber 
Kaiferwürbe ift in dem ganzen Gapitulare nirgends die Rebe, 
Befonders fehärfte der Kaifer feinen Söhnen Eintracht ein, und 
verordnete, daß im Halle von Streitigkeiten nicht zum Schwerte, 
fondern zum Gottesurtheile des Kreuzes gefchritten werben folle2). 
Endlich mag noch bemerft werben, daß Karl feinen Söhnen verbot, 
ihre Neffen, fie feyen aus mas immer für einem Grunde bei ihnen 
angeflagt, ohne vorgängige reifliche Unterfuchung zu töbten, ober 
zu verflümmeln, ober zu bienden, oder zum Moͤnchoſtande zu 
zwingen. 
Auf einem Reichstage, den Karl 806 zu Diedenhofen hielt, 
wurde dieſe Theilungsordnung gutgeheißen, niedergeſchrieben und 
beſchworen. Darauf ſchickte der Kaiſer eine Abfchrift 9 an ben 
Bapft Leo IEL,, damit biefer feinen Namen darunter feste, was 


1) Es tft Dies Der vierte Paragraph, und derjenige, aus deſſen Bortlaut man 
ſchließen kann, wie nach Pipins Tode das Reich zwifchen Karlmann und 
Karl dem Grofen getheilt worden feyn mag. Wergleiche oben Seite 170, 
wo fih auf das Teftament Karls des Großen bezogen worden ift, denn 
fo pflegt man, wiewohl uneigentlih, die TIheilungsordnung vom Jahre 
806 zu nennen. 

2) Das Gottesurtheil des Kreuzes udicium crucis) beſtand darin, daß jede 
Bartei einen Stellvertreter wählte, welche in der Kirche vor den Altar 
treten, die Häude gegen Himmel haften uud kreuzweiſe übereinanderlegen 
mußten. Wer am längften in diefer Stellung aushielt, der hatte gewonnen, 
denn man glaubte, daß Gott feinen Arm geftärkt, und tadurd feinen 
Willen verkündet habe. Uebrigens muß man fo gerecht feyn hinzuzufügen, 
daß Karl diefes Gottesurtbeil nur für den Fall, ald die Sache nicht durd 
Zeugen entichieden werden konnte, vorgefchrieben hatte. 

3) Durch Den Gefchichtfchreiber Eginhard. 
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auch geichah. ' Aber die Theilungsordnung Fam nicht zur Vollzie⸗ 
hung. Im Jahre 810 ftarb König Pipin, und cin Jahr foäter 
auch König Karl. Schmerz beugte des Kaiferd Sede, und au 
feine Geſundheit nahm fichtlic ab. Wunder und Zeichen, die fein 
Ableben verfünken follten, werden berichtet 9. In den brei Jahten, 
bie feinem Tode vorangingen, gab es fehr häufige Sonnen⸗ und 
Monvfinfterniffe, zu allen Zeiten ber Abergläubifchen Schreien. 
Durch fieben aufeinanderfolgende Tage erblickte man in der Sonne 
einen Flecken von ſchwarzer Farbe. Der bebedite Gang zwiſchen 
ber Kirche und ber Pfalz zu Aachen, den er hatte mit großen 
Koften bauen laſſen, ftürzte am Himmelfahrtötage bes Etloͤſers 
ploͤtzlich zuſammen. Die Rheinbrüde bei Mainz, am. ber zehn 
Jahre gebaut worden, und welche eine ewige Dauer zu verſprechen 
ſchien, gerieth zufällig in Flammen und brannte binnen drei Stun⸗ 
den fo weg, dag mit Ausnahme ber von bein Waſſer bededten 
Theile auch nicht ein Splitter übrig blieb, In Karld letztem Feld⸗ 
zuge, als er in Sachſen war, und eines Morgens vor Tages⸗ 
anbruch aus dem Lager ritt, fuhr zum Schrecken Aller, die es 
fahen und für eine böfe Vorbedeutung hielten, von heitern Him⸗ 
mel und zwar von ber Rechten zur Linken ein hellleuchtender 
Seuerball herab; das Pferd, auf welchem ber Kaiſer ſaß, 
bog ben Kopf nieder, fiel und warf ihn mit folcher Heftigfeit ab, 
dag das Wehrgehenk zerriß, wiewehl er ſelbſt von- Den Herbeiei⸗ 
Ienden unbeſchädigt aufgehoben wurde. Der. Speer, ben er eben 
“in der Hand hielt, wurde zwanzig Fuß weit von dem Orte bed 
Sturzes aufgefunden. Der Pallaft zu Aachen erbebte wieberholt, 
und in den Häufern, wo er ſich aufbielt, vernahm man häufiged 
Gekrache des Tafelwerkes. Die Domficche zu Aachen, in welder 
er fpäter begraben warb, wurbe vom Blitze getroffen, und ber 
goldne Knopf auf derfelben gegen das nebenanftehende Haus bee 
Prieſters gefchleudert. In ber Kirche felbft befand fich eine 


1) Bon Eginhard in ber Vita Caroli Yagni, Schminckeſche Ausgabe, 
S. 137—141. 
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Inſchrift, welche den Namen ihres Erbauers nannte. Von dieſer 
verloſchen die Worte Carolus Princeps, ſo daß Niemand fie 
leſen konnte. 

Der Kaiſer verachtete alle dieſe Zeichen, als ob ſie ihm nichts 
angingen, oder ſtellte ſich wenigſtens, ſie zu verachten. Die Ab⸗ 
nahme ſeiner Kraͤfte und die Zahl ſeiner Jahre waren freilich zu⸗ 
verlaͤſſigere Vorboten eines baldigen Endes, als zufällige Elemen⸗ 
tenereigniſſe. In dieſem Gefühle fing er an, ein Teſtament aus⸗ 
zuarbeiten, um feine Töchter und feine natürlichen Söhne zu Erben 
eined Theiles feiner Befitzthuͤmer einzufegen. Aber bie fp&t ange 
fangene Arbeit wurde nicht vollendet 1), Dagegen verfügte er über, 
feine Schäge, über fein Geld, feine Kleider und andere Geräth- 
fchaften in Gegenwart feiner Freunde und Diener brei Jahre vor 
feinem Tode). Er theilte Alles, was feine Kammer enthielt, in 
drei Theile. Zwei davon. theilte er in einunbzwanzig Theile, 
fo viel als es Erzbisthümer in feinem Reiche gab. Jedes derjelben 
erhielt einen Theil ), von welchem ed ein Drittel für ſich behalten, 
zwei Drittel aber an feine Suffraganbisthümer abgeben folle, Dieſe 
zwei Theile bed Schatzes, die den Erzbiöthümern, unter denen Rom 
auerft genannt war, befchieden worden, wurden fogleich unter Siegel 
gelegt; ber dritte Theil aber follte zum täglichen Gebrauche offen 
bleiben, bis Karl fterben, ober freimillig den Dingen biefer Welt 
entfagen würde. Dann aber follte Diefer britte Theil in vier Theile 
getheilt werden, und davon ein Biertel den einundzwanzig Erzbis⸗ 
thümern, bas zweite feinen Söhnen, Töchtern, Enfeln und Ente 
Iinnen, das dritte den Armen, das vierte dem Knechten und Mägben - 
des PBallaftes zufallen. Zu dieſem Drittheile des Ganzen 9 follten 
gefehlagen werden ſaͤmmtliche Geräthfchaften, und was ſich fonft 


1) Eginh. Vit. Car. Mag. cap. XXXILU.. 

2) A. D. 811. Man fehe die Urkunde in Eginhard, Schmindefche Ausgabe, 
©. 141 und ff. 

3) Der 21 Theile, verſteht ſich. 

4) Es beſtand bloß aus Gold und Süber. 


= 
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in ber Schag- und in ber Kleiverfammer am Tage feined Todes 
vorfinden würde, „Damit,“ fügte der milde Kaifer hinzu, „größere 
Theile gemacht und Almoſen an mehre Menfchen vertheilt werden 


 Eönnten.“ Die Capelle, das heißt, Alles was zum Kirchendienſte 


gehörte, ſolle bleiben, wie man fie fände, und Feine Theilung ihrer 
Gegenftände vorgenommen werben. Ueber brei filberne und einen 
goldnen Tiſch verfügte der Kaifer fo. Bon den filbernen follte ein 
vierediger, auf welchem bie Stadt Eonftantinopel abgebildet war, 
ber Peterskirche zu Rom, ein runder, auf welchen bie Stadt Rom 
eingefchnitten war, dem &rzbifchofe von Ravenna übermacht werten; 


, ben britten, größten und fchönften, welcher in drei Kreifen und in 


ſehr feiner Zeichnung eine Abbildung der ganzen Welt enthielt, jo 


wie ben goldenen Tiſch, beftimmte er feinen Erben und zur Ders 


größerung des Almoſens. 9a er verfügte fogar, daß feine Bücher, 
deren er eine große Anzahl in feiner Bibliothek gefammelt, ver: 
fauft und der Erlös unter die Armen vertbeilt werben folle. 

Diefe letztwillige Verfügung wurde von eilf Bifchöfen, vier 
Hebten und funfjzehn Grafen unterzeichnet, und es wird berichte, 
daß fein Sohn Ludwig, als er zum Throne gelangte, alle Beftims 
mungen feined großen Baterd auf dad Pünftlichite und Schnelle 
babe ausführen laſſen. 

Obſchon die Körperfchrwäche Karld des Großen im Zunehmen 
begriffen war, ließ er doch erft im Jahre 813 feinen Sohn Ludwig 
aus Aquitanien nach Aachen fommen. Hier hatten fich die Großen 
des Reiches, die Eirzbifchöfe, die Bifchöfe, bie Aebte und Grafen 


verſammelt. Er befragte fie Alle, vom Größten bis zum Kfeinften, 


ob es ihr Wille fey, daß fein Sohn Ludwig Ihm als Erbe des 
ganzen Reiches und als Kaifer nachfolge, und alle antiworteten 
fradig „Ja,“ und riefen: „es fey eine Kingebung Gottes 9." 
Am nächften Sonntage erhob ſich Karl der Große in Faiferlicher 
Pracht nad dem Dome, ven er gebaut, und trat vor ben Altar, 


) Thegani Chorepiscopi Viennensis de Gestis Ludov. Imper. in Dom 
Bouquet VI. 78, und Eginhards Vita Caroli Magni cap. XXX. 
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auf welchen eine goldene Krone, nicht bie, weldye er auf bem 
Haupte trug, auf fein Geheiß gelegt worden war. Lange und 
andächtig betete der Kaifer mit feinem Sohne und mit ber ganzen 
Berfammlung. Darauf erhob fich der greife Herrſcher, und er- 
mahnte in eindringlicher Rebe feinen Sohn und Nachfolger, Gott 
zu lieben und zu fürchten, feine Gebote in allen Dingen zu er 
füllen, die Kirche Gottes zu regieren und gegen ſchlechte Menſchen 
zu vertheibigen, feinen Schweftern und Brüdern, und allen feinen 
Verwandten immerbar ein guͤtiges Herz zu bewahren, bie Priefter 
zu ehren wie feine Bäter, bie Unterthanen zu lieben wie feine 
Kinder, ſtolze und böswillige Menfchen in die Bahn bes Heiles 
zu zwingen, ber Klöfter und ber Armen Tröfter zu fen, ftetd treue, 
gottesfürchtige und unbeftechliche  Minifter zu wählen, Riemandem 
ohne gerechte Urfache feine Würden zu nehmen, und. felbft allzeit 
vor Gott und den Menfchen einen unfträflichen Lebenswandel zu 
führen. Nachdem ver Kaifer fo gefprochen, fragte er feinen Sohn, 
ob er Willens fey, alle dieſe Gebote zu erfüllen. Ludwig ant- 
wortete: „Aus ganzem Herzen, mit Gottes Hülfe.“ Jetzt gebot 
Karl der Große feinem Sohne, die Krone vom Altare zu nehmen, 
und fie fich felbft auf das Haupt zu fegen. Als Ludwig gethan, 
wie ihm geboten worden, befahl ber Vater, ven Sohn in Zukunft 
Kaiſer und Auguftus zu nennen, und ein Hochamt ſchloß bie 
benfwürdige Feier. 

Der Geheimfchreiber Karl des Großen berichtet 2): „Diefer 
Vorgang vermehrte feine Majeftät, und jagte den auswärtigen 
Völfern feinen geringen Schreden ein“, Und ohne Zweifel war 
dad Feine bloße Redensart, denn ihre Hoffnung auf den Zerfall. 
des Franfenreiches wurde durch die Mebertragung ber Gefammtheit 
beffelden mit der Kaiferkrone an ben einzigen erbfähigen Sohn 
Karls des Großen vernichtet. Diefe Uebertragung ber Kaiferwürbe 
geſchah aus eigener Machtvollfommenheit; die Idee ihrer Herſtam⸗ 





1) „Qui munera injusta odio haberent,‘ Theg. cap. VI. 
*) Eginh. Vit. Car. Mag. Schmindefche Ausgabe, S. 134. 
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mung son Gott wurde erhalten, inben ed ber Altar bed Herrn 
_ war, von welchem ber Erbe pie Krone nah; aber feiner ber vielen 
anwefenden Erzbiichöfe und Biſchoͤſe wurde gewürdigt, fie ihm 
auf dad Haupt zu jeben, und bed Papſtes wurde bei dem ganzen 
merkwürdigen Ereigniffe auch nicht mit „einer einzigen Sylbe 
gedacht. 

-. Wenige Tage nad) .ver Krönung kehrte Ludwig nad) Aqui⸗ 
tanien zurüd, der alte Kaifer aber beidyäftigte fich, wie immer, mit 
der Regierung feines weitläufigen Reiches. Den Ueberreſt Des 
Herbfies 813 brachte er mit der Jagd im Ardennenwalde zu, unb 
fam im Anfange des November nad) Aachen zurüd. Hier wid- 
mete er ſich religisfen Mebungen, ſowohl afcetifcher ald wiſſenſchaft⸗ 
licher Natur, denn e8 wird berichtet, baß er bis ben Tag vor ſei⸗ 
nem Tode an ber Berichtigung des Textes ber vier Evangelien 
gearbeitet habe 1). Im Januar bed Jahres 814 wurde ber greife 
Herrfcher nach dem Babe von einem Fieber befallen, fo heftig, 
daß es feiner gewöhnlichen Kur, Enthaltſamkeit an Speife und 
Trank, nicht mur nicht wich, fonbern von Tag zu Tage zunahm. 
Seitenſtechen geſellte ſich dazu, und am fiebenten Tage nad) jenem, 
an welchem ber Kaijer fich gelegt, ließ er feinen vertrauten Hof 
priefter Hildebald fommen, und empfing aus deſſen Händen bad 
heilige Abendmahl in beiderlei Geſtalt. &r lag bie folgende Nacht 
und den Anfang bes nächften Tages in der Agonie: zuletzt als er 
ſein irdiſches Ende fühlte, erhob er mühfam bie Rechte, bezeich- 
nete Antlig und Bruſt ınit dem Zeichen des Kreuzes, ſtreckte ſich, 
freuzte Arıne und Hände über ben Leib, ſchloß die Augen, fang 
‚mit leifer Stimme: „Her, in beine Hände empfehle ich. meinen 
Geiſt!“ und verſchied in ber Fülle ber Jahre, der erfte und größte 
aller Kaiſer deutſchen Stammes. . 
Noch denfelben Tag 9, an welchem Kaifer Karl ſtarb, wurde 


— — 





1) Theganus, cap. VII. in Dom Bouquet, VI. 76. 
2) Eginh. Vit. Car. Mag. cap. XXXI. Thegan. cap. VO. — Mit der 
Angabe, daß Karl noch an feinem Todestage felbft beftattet worben .fey, 
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er in ber von ihm erbauten Marienkirche zu Aachen beigefekt: 
Auf goldenem Stuhle faß der einbalfamirte Körper, mit bem 
Schwert umgürtet, auf den Knien das Evangelium und auf biefem 
die Hände ruhend, die Krone auf dem Haupte, das Antliß mit 
dem Schweißtuche bedeckt, in Eaiferlichem Gewande, unter bemfel- 
ben der Bußgürtel 1), den er im Leben am bloßen Leibe zu tragen 
gepflegt, vor ihm Ichnend Scepter und Schild, einft von bem 
PBapfte Leo geweiht. Die Gruft D wurde verfchloffen und verfie- 
gelt, und über ihr ein vergoldeter Bogen mit ber Inſchrift er- 
richtet: „Unter diefem Steine ruht der Leib. Karls, des großen 
und rechtgläubigen Kaiſers, welcher das Reich der Franken ruhm⸗ 
voU erweiterte und durch fiebenundvierzig Jahre glüdlich regierte, 
Er ftarb ald Siebziger im Jahre des Heild 814, VII. Indiction, 
am V. Tage vor ven Ealenden bed Februar,” 

Es ift Karls ded Großen unfterbliches, bis auf den heutigen 
Tag fortwirfendes Verdienſt, daß er, jelbft ein Deutfcher und deut⸗ 
fhem Weſen in innigfter Liebe zugethban, mit einer Beharrlichkeit, 
bie allein ſchon den Riefen an geiftiger Kraft befundet, alle rein 
deutfchen Stämme vereinigte, die noch heidnifchen dem Chriften- 
thume zuführte, in allen das Bewußtfeyn einer Nation und bie 
Idee des Vaterlandes weckte, aber dadurch, obfchon feines Reiches 
frembartige Beitandtheile fi wieder von demfelben Löften, der wahr⸗ 


ftimmt die Erzählung des Monachus Egolismensis von der Art feiner 
Beifegung, wie fie oben im Texte befchrieben ift, nicht recht überein. Karl 
ftarb um die dritte Zagesftunde (Ende Januar, 10 Uhr Vormittags), 
und da erfcheint zur Beftattung noch denfelben Tag die Zeit für die Zus 
rüftung etwas kurz. 

) Cilicium. ‚ 

2) Der Mon. Egolism. berichtet überdies, daß man die Gruft mit Spece⸗ 
reien, Balſam, Mofchus und vielen Schägen von Gold gefüllt habe. 
Kaifer Otto IIL ließ die Gruft öffnen, und fand die Leiche noch wohl 
erhalten, und in dem Schmud, wie der Monach. Egolism. denfelben 
befchreibt. Nach den Annales Hildeshemenses fand Otto III. „in 
abdito sepulturae mirificas rerum varietates.‘ 
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hafte Schöpfer und ewiglebende Begründer Deutſchlands. Mit 
Recht ift daher mit feinem Namen, wie mit dem feined anderen 
Fürften der ded „Großen“ unzertrennlich verbunden, denn was er 
gedacht, war tief, was er erfannt, war zu feiner Zeit dem Auge 
jedes anderen Sterblichen verhült, was er gewollt, war erhaben, 
was er gefchaffen, dauert noch, prangt ald fein unvergängliches 
Denkmal, heißet Deutfchland ! 





n_ 











Aaifer Sudmwig der Fromme. 


In der langen Zeit einer fiebenundvierzigjährigen Regierung 
und in Folge einer faft ununterbrochenen Reihe von Kriegen, beren 
einer den anderen erzeugte, hatte Karl der Große ein Reich gegrün- 
det, welches das heutige Deutfchland mit ven abgefallenen Ländern 
Schweiz, Belgien und Holland, einen Theil Ungarns, das ganze 
iebige Frankreich, einen Strich von Spanien, und faft ganz Italien 
umfaßte. Den Kern diefes Reiches. bildeten die Deutfchen, welche 
unbeftritten das herrfchende Bolt waren, obwohl es unter ihnen 
ſelbſt Unterfchiebe hierin gab. Die Weſtfranken waren immer mehr 
im Prozeffe der Romanifirung „begriffen, der größere Theil ber 
Burgunder gleichfalls, die Weftgothen Galliens waren faft ganz 
in den alten, römifchen Bewohnern ded Landes aufgegangen, und 
die Longobarden begannen auch fi) immer mehr in Italien umzu- 
geftalten. Berfchiedenheit ber Sprache und bes Charafterd mach⸗ 
ten ſich geltend, und man kann es in ber That ein Naturgebot 
nennen 1), daß diejenigen Beftandtheile des Reiches Karls des 
Großen, welche eines felbfiftändigen Lebens fähig waren, ſich bavon 


nn 


V Mit dem trefflichen Buͤlau, dem Berfaffer des gedankenreihen Werkes: 
„Die Geſchichte des europälfchen Stantenfyftemes aus dem Geſichtspunkte 


der Staatswiſſenſchaft.“ 
a ° 
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als eigene Staaten loͤſten. Wenn indeſſen das Haus, dem dieſer 
unſterbliche Herrſcher angehoͤrte, in Hervorbringung großer Maͤnner 
eben fo fruchtbar geblieben wäre, wie es dies bis mit ihm gewe⸗ 
fen, fo möchte die Verbindung ber wiberftrebenden Elemente dauernd 
erfolgt feyn und ein für Jahrhunderte wohlbegrüntetes Weltreich 
fi) gebildet haben. Allein als Karl ver Große farb, war dieſe 
Bindung erft im Werben; vor feiner Macht, feinem Anfehen und 
feinem Geiſte beugten fi) die verſchiedenen Völker, die er zu einem 
Reiche vereint hatte: aber biefe Bereinigung war noch nicht fo 
innig und fo feft, bag, wenn ein Nachfolger ohne feine Gewalt 
über die Gemüther den Thron beftieg, die Mafchine durch ihre 
eigene unzerftörbare Fuͤgung fich erhalten konnte. Der Rachfolger 
Karls des Großen hätte fein anderes Selbſt feyn müflen: er hieß 
aber Ludwig, zubenannt der Fromme, dem Bater an Körpergeftalt 
und Tapferkeit eben fo ähnlich, wie unähnlidy an des Verſtandes 
weitblidendem Auge, an Selbftftändigfeit des Entſchluſſes und an 
unbezwinglicyer Seftigfeit ded Willens. Die natürliche Folge war 
bie Aufloderung der Bande, welche das Frankenreich zuſammen⸗ 
hielten, der Anfang der Trennung feiner verfchiedenen Beftand- 
theile, und ein zuerft verworrenes, nach und nad) aber immer fie 
rered Ringen nach nationaler Seldftftändigfeit, aus welchem bie 
Urgrundlagen des gegenwärtigen europäifchen Staatenſyſtemes her⸗ 
vorgingen. Die Regierung Ludwigs bed Frommen bildet daher 
ein wefentliches Glied in der Kette der Ereigniffe, welche den vd 
teren Zuftand der Dinge gefchaffen haben; immer fehärfer tritt un 
ter feinen Nachfolgern die Sonderung hervor, und es ift bie Auf 
gabe im Verlaufe der Erzählung, dieſe Sonberung ebenfowohl im 
Allgemeinen, als hauptfächlich in Betreff Deutfchlands, zu verfol 
gen und darzuftellen, 

Ludwig der Fromme zählte, als er den Thron feines großen 
Vaters beftieg, bereits ſechsunddreißig Jahre, ein Alter, in welchem 
ber Charakter eines Mannes unwiderruflich feſtgeſtellt zu ſeyn pflegt 
Dreiunddreißig Jahre feines Lebens hatte er in Aquitanien, zu 
befien König er in frühefter Kindheit ernannt worden, zugebracht, 
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unter einem nichtbeutfchen Volke. Karl der Große beforgte aller- 
dings, der Knabe möchte fremde Sitten einfaugen, welche einmal 
angenommen, ſchwer wieder abzulegen feyn würden ). Darım be 
rief er den Sohn, als berfelbe kaum acht Sahre alt war, zu ſich, 
und nahm ihn mit in den Sachſenkrieg; fpäter rief er ihn wieder 
aus Aquitanien ab, um ihn in den Avarenkrieg 2) zu führen, 
und wiederholte dieſe Berufungen mehrere Male. Aber der Zwed 
Karl des Großen wurde nicht erreicht: Ludwig blieb dem beut- 
hen Wefen fremd, und vermochte dennoch nicht, die Aquitanier, 
mit deren Großen er aufwuchs, mit der fränfifchen Herrfchaft aus⸗ 
zuföhnen. So vielen Kriegen auch Ludwig, theild als Knabe, 
theils als Jüngling, theils als Mann beigewohnt hatte, feheint 
fein Vater doch Fein Vertrauen in feine Feloherrntalente gehabt zu 
haben, denn in dem Zuge, der 810 gegen die Mauren Spaniens 
unternommen wurde, ſchickte Kaifer Karl der Große ihm einen 
Seldheren, ‚den Grafen Ingobert, während der König in Aquitanien 
zurüdblieb. Ueberhaupt umgab ber Kaifer ihn mit beutfchen Räs 
then, welche die Regierung von Aquitanien führten, und eben fo 
verlieh er Deutichen große Lehen in dem Lande, Diefe Vafallen 
wuchfen bem jungen Könige aber über ben Kopf, riffen das öffent- 
liche Gut an fih, und brachten ihn in eine der Dürftigfeit nahe 
Lage ). Was daher Ludwig, obſchon feit frühefter Jugend König, 





1) Siehe die Vita Ludovici Pii Imper. cap. IV., welde von einem unge: 
nannten Schriftfteller feines Zeitalterö verfaßt ift, und den man gewöhnlich 
durch Astronomus bezeichnet, weil er fih in einigen, jedoch nicht in 
den älteften Handfchriften (fiehe hierüber Dom Bouquet VI. 86) fo nennt. 
Uebrigens fagt der unbekannte Verfafler von ſich felbit in dem Borworte: 
„Was ich über die Zeit bis zur Gelangung Ludwigs zur Kaiſerwürde 
fchrieb, habe ich von Adhemar, einem fehr frommen Mönche von vornehmer 
Abkunft, der mit ihm gleich alt und aufgewachfen war, erfahren. Das 
Spätere habe ich, weil ich im Pallaſte befchäftigt war, fo weit ich es felbft 
fehen und wahrnehmen konnte, aus eigener Kenntnig hinzugefügt.” 

2) Aus dieſem ward aber Ludwig bald zurüdgefandt, um bei feiner Stief- 
mutter, der Königin Faſtrade, zu weilen. 

3) Kaifer Karl flellte feinen Sohn, wie der Astronomus (in Dom Bouquet 
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nicht gelernt hatte, war, die Habfucht und ben Webermuth ber 
Großen zu zügeln, eine Kunft, beren Nichtbefig ihn fpäter in fo 
bittere Bedraͤngniß bradıte. 

Es muß überhaupt als ein Ungfüd für Ludwig den Frommen 
betrachtet werben, daß berfelbe fern von den Augen feines Baterd 
erzogen wurde. Vielleicht hätte anderenfalls die Geiftlichfeit Teine 
fo fohranfenlofe Gewalt über fein Gemüth gewonnen, weil feine 
frühefte Jugendbildung Tediglich ihren Händen überlaffen gewefen. 
Die Briefterfchaft jener Zeit war habfüchtig und herrichbegierig ; 
Karls des Großen Geift ftand über ihr, aber Lubwigs Seele ward 
ihr dienftbar und verlor jede Selbitftänbigfeit des Entſchluſſes und 
Willens. Der Beiname des „Frommen“, der ihm geblieben, ift 
eine geringe Entichädigung für das Unheil, welches feine Schwäche 
über fein Reich, fein Haus und feine Perfon gebracht hat. Man 
muß faft bedauern, daß er feinem Hange zum befchaulichen Leben 
nicht völlig nachgab, nicht Mönch wurde), wie fein Großoheim 
Karlmann. Dem trat aber fein Vater, Katfer Karl, entgegen, und 
hinderte mit gewohnter Willenskraft 9, daß fein Sohn ben Stand 
ergriff, für welchen Natur und Bildung ihn geeignet gemacht 
hatten, ' 

Wie wenig aber Ludwig immer befähigt war, Die weltlichen 
und geiftlihen Großen im Zaume zu halten, waren fle doch von 


S. 90) berichtet, deshalb zur Rede, und ſchickte drei Grafen ab, um 
einige der von den Großen an fich geriffenen Güter in Aquitanien wieder 
mit dem küniglichen Eigenthume zu vereinigen. 

1) Daß er das werden wollte, erfährt man aus dem Astronomus cap. XIX., 
welcher unter Andern auch fagt: „Daß Ludwig feinen Werken nach mehr 
ein Priefter, als ein König genannt zu werden verdiente.“ Diefer Schrift 
fteller führt auch eine fange Reihe von Kloͤſtern an, welche Ludwig in 
Aquitanien fliftefe und fügt Hinzu, daß des Königs Beiſpiel die Großen 
und Bifhöfe zur Nacheiferung weckte. Aquitanien wurde dadurch mit 
Kloͤſtern bedeckt, was die Geiftlichkeit für die firengen Sitten, welche 
Ludwig von ihr forderte, entfihädigen mochte. 

2) „Refragatio patris obitum se praebuit,‘ fagt der Astronomus. 
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ſeinem Vater ſo ſehr an unterwuͤrfigen Gehorſam gewoͤhnt, daß 
in den erſten Zeiten der neuen Regierung Alles ſeinen gewohnten 
Gang ging. Zwar hatte Ludwig befürchtet, daß ber mächtige 
Graf Wala, ein Enkel Karl Martells, und in den leßteren Zeiten 
allmächtig am Hofe feines Betters, Karla des Großen, etwas Un: 
gleiches gegen ihn unternehmen. möchte 1), aber das erwies fich 
als eine unnüge Furcht. Denn fobald Ludwig im Februar 81A 
aus Aquitanien aufbrah, um Thron und Reich in Befig zu neh. 
men, fam Wala, einer der Erften, ihm Huldigend entgegen. Alle 
übrigen Großen wetteiferten an Ergebenheit, und ftrömten in 
Scaaren der neuaufgegangenen Sonne zu. Ueber Heriftal,, von 
wo jeined Stammes Hoheit ausgegangen, fam Ludwig nad) Aachen, 
und betrat bie Faiferliche Pfalz am breißigften Tage nad feinem 
Aufbruche aus Aquitanien. 

Dorthin Hatte er bie Grafen Wala, Ingobert und Werner 
vorauögefendet, um feine Schweftern in Aufficht zu nehmen und ihre 
Buhlen zu vertreiben. Einige jener Männer, welche Ludwigs Vers 
dacht traf, waren zu ihm geeilt, und hatten feine Verzeihung erhalten. 
Aber bereitd war Blut geflofien. Graf Werner hatte Hodoin, einen 
ber Großen feines anftößigen Lebenswandels wegen zu fidy berufen, 
um ihn gefangen zu fegen und der Rache de neuen Kaifers zu über- 
liefern. Hodoin aber merkte Unrath, erfchlug den Grafen Werner, 
verroundete deſſen Neffen Lantbert, und wurde dann niedergeftochen. 
Die Nachricht von dieſem Ereigniſſe erbitterte den Kaifer fo fehr, 
daß er einen gewiſſen Tullius, einen jener Höflinge feiner Schwes 
ftern, den er faft ſchon Verzeihung zugefichert hatte, die Augen 
audftechen ließ. 


3) „Ne forte aliquid sinistri contra imperatorem moliretur,‘* fagt der 
Astronomus, ohne einen Grund hinzuzufügen, fo daß vie Beforgniß ihre 
Beranlaffung wohl nur in der natürlichen Furchtſamkeit Ludwigs hatte. — 
Der Bruder Wala's, Adelhard Abt von Eorbie, war Lehrer des Königs 
Pipin von Italien gewefen, und befand fi noch in dieſem Lande, dag 
nach feinem Rathe verwaltet wurde. 
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Zu Aachen angeflommen, vollzog Kaifer Lubwig bad Teſta⸗ 
ment feined Baterd mit folcher Gewiſſenhaftigkeit, daß er für ſich 
nichts behielt, als einen filbernen Tiſch, auf dem die Erbe abge 
bildet war. Selbſt für dieſes Andenken gab er den Gleichwerth 
hin. Die Faiferliche Pfalz reinigte er von ben vielen Weibern, 
welche biefelbe verumziert hatten und behielt nur wenige, bie et 
für würdig erachtete, feiner Gemahlin, der Kaiferin Irmingarde, 
Dienerinnen zu ſeyn. Seine Schweftern fchidte er in Klöfter, und 
fo auch Guntrade, die Schwefter Wala's und Adelhards. Sein 
Argwohn gegen biefe beiden Männer war nicht gemindert, obſchon 
der Erftere geeilt, fi ihm zu unterwerfen und der Andere ſchleu⸗ 
nig aus Italien in feine Abtei zurüdfehrte. Es ift wahrfcheinlid, 
daß bie vertrauten Rathgeber Ludwigs, ber Abt Fredugis von 
Tours und ber Abt Benedict von Anian, Mönche weit mehr ald 
Staatsınänner, ihn gegen bie vorzüglichften Diener Karls bed 
Großen einnahmen, weil fie vorausfahen, daß biefe geſchaͤftsge⸗ 
wandten Männer ihnen in ihren Entwürfen entgegen feyn würden. 
Es ift aber auch möglich, daß der fromme Ludwig felbft eine uns 
befiegbare Abneigung gegen bie Räthe feined Waters Hatte, und 
fi) vor ihrer rüftigen Geiſteskraft ſcheute. Wie dem immer fit, 
ben Abt Adelhard verwies er nach der Inſel Noirmoutier; ben 
Grafen Wala zwang er, in das Klofter Corbie zu gehen; und 
auch den britten Bruder, Bernard, einen harmlofen Moͤnch deſſel⸗ 
ben Kloſters, verbannte er nad) der Inſel Lerinst), Gleich um 
gnaͤdig bewies er fi) gegen feine Stiefbrüber, Karls bes Großen 
uneheliche Söhne, denen er beſtimmte Aufenthaltsorte anwies. Es 
hätte dem Sohne geziemt, das Andenken feines Vaters befier zu 
ehren, denn aud er war von befien Schwächen keineswegs gan 


1) Paschasius Radbertus, vita S. Adelhardi, in Dom Bouquet, VI. 277. 
Außer der ſchon erwähnten Guntrade hatte Wala noch eine zweite Schweſter, 
Namens Theodrada, und diefe allein von den fünf Geſchwiſtern, Enkeln 
und Enkelinnen Karl Martells, ließ Ludwig ungeſtoͤrt in einem Nonnen’ 
kloſter zu Soiſſons. 
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frei 1), und war anbrerfeits nicht mit befien großen, verfühnenden 
Eigenfchaften gefhmüdt. 

Nachdem diefe erften Gefchäfte befeitigt waren, ertheilte Kaifer 
Ludwig den Gefandten fremder Völker Gehör, Unter ihnen befan- 
den fich die des griechiichen Kaiferd Michael, weldye er reichbes 
fchenft entließ, und ihnen einen Bifchof und einen Grafen al 
Gefandte mitgab, um zu Conftantinopel die Erneuerung ber Freunds 
haft und die Beftätigung des Friedens zu erlangen. 

Wenn der Kaifer je Beforgniffe gehegt hatte, fein Neffe 
Bernhard, den Karl ver Große zum Statthalter von Stalien mit 
dem Königstitel erhoben, werde fich völlige Unabhängigkeit anma⸗ 
sen, fo täufchte ihn hierin angenehm deſſen bereitwilliger Gehor⸗ 
fam, als verfelbe aufgefordert wurde, in Aadyen zu erfcheinen. 
Bernhard, obſchon durch dad Schidjal feines väterlichen Freundes 
Adelhard gefränft, kam und huldigte den Kaifer, ber ihn jedoch 
nicht fofort wieder entließ. Der Herzog Orimoald von Benevent 
erichien zwar nicht perfönlich, fondern nur durch Gefandte, aber 
biefe leifteten in feinem Namen den Eid und verhießen einen jährs 
lichen Tribut von fiebentaufend Solidid in Golde. 

Kaiſer Ludwig hatte Sendgrafen in alle Theile bed Reiches 
geſchickt, um deſſen Zuftand zu unterfuchen und etwaigen Ungerech⸗ 
tigfeiten abzuhelfen. Sie thaten dies mit Strenge, und vielleicht 
nicht ohne Adficht, die alten Beamten Karld des Großen zu kräns 
fen. In die Herzen vieler Gewaltigen wurbe dadurch der Same 
ber Unzufriedenheit und Rache ausgejäet, welcher fpäter bittere 
Früchte trug. . 

Im Auguft 814 hielt Ludwig einen Reichdtag zu Aachen, 
wahrfcheinlih nur zu dem Zwecke allgemeiner Huldigung. Der 
Geiftlichkeit beftätigte er alle Rechte und Vortheile, welche ihr von 


1) Ludwig hatte einen unehelihen Sohn, welcher Amulph hieß. Es fagen 
nämlich Die Annales Moissiacenses ad annum 817 (in Dom Bouquet 
VI. 172): „Quartum vero filum habuit ex concubina, nomine Ar- 
nulphum, cui pater Senonas civitatem in comitatum dedit.‘ 
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feinem Vater zugefichert worden waren. Alles fchien Freude zu 
athmen, Alles verhieß langes Gluͤck, und fo legte fi) denn auch 
Ludwigs Argwohn gegen feinen Neffen Bernhard, den er reich bes 
ſchenkt nach Italien entließ, Den älteften feiner Söhne Lothar 
ſchickte er nach Baiern, ben jüngeren Pipin nad) Aquitanien, um 
diefe Länder zu regieren,. ven jüngften Ludwig behielt er wegen 
feines zarten Alterd am Hofe. 

In Dänemark dauerte noch ein wüthender Streit über bie Throns 
folge fort. Die Söhne Gottfrieds, des von den Franken fo ge- 
haßten Königed, Hatten in einer Schlacht den einen ihrer Gegner 
Neginfried getöbtet und den anderen Heriold y gezwungen, bei dem 
Kaifer Ludwig Schuß zu fuchen. Den gewährte ihm biefer, und 
befchloß, den ©eflüchteten mit gewaffneter Hand auf den dänischen 
Thron zu ſetzen. Bevor er zu dem Zuge die Sachſen und Friefen 
aufbot, gab er vielen Edlen, welche unter Karl dem Großen ihrer 
Beſitzungen beraubt worden waren, biefelben zurüd. Unter ben 
Franken fchrieben inige Died der Großmuth des Kaifers zu, Ans 
dere tabelten e8 als eine Unvorfichtigfeit, weil man fo wilde Böls 
fer durch Strenge im Zaum halten müffen.. Die Tadler irrten: 
Sachſen und riefen gehörten fortan zu ben treueften Bafallen 
Ludwigs des Frommen. Was den Krieg felbft betrifft, führte 
benfelben für den Kaifer fein Feldherr Balderih, und die Obos 
triten, ber Franken alte Bundesgenoſſen, zogen mit dem SHeere, 
Die Eiver wurde überfchritten, aber nichts auögerichtet; die Söhne 
Gottfrieds wichen dem Kampfe aus, und das Faiferliche Heer 
fehrte, nachdem es Schleswig weit unb breit verwüſtet hatte, wies 
der über den Grenzfluß zurüd. 

Nach Beendigung des Yeldzuges hielt Kaiſer Ludwig einen 
Reichstag in Paderborn, Hier erſchienen die Fuͤrſten der Slaven 
theild in Perfon, theild durch Gefandte, und erkannten feine Ober 
hoheit an. Auch wurde der Kaifer durch die Ankunft des Könige 


1) Harald. 
2) Astron. cap. XXIV. 
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Bernhard von Italien erfreut, den er unter folgenden Umftänden 
dahin berufen Hatte. Papft Leo III. Hatte einige vornehme Rö⸗ 
mer, denen eine Verſchwoͤrung wider fein Leben Schuld gegeben 
wurde, mit dem Tode beftraft und ihre Güter eingezogen. Kaifer 
Ludwig war über die graufame Strenge, die das geiftliche Ober⸗ 
haupt der Ehriftenheit geübt, betreten‘), und hatte gerechten Grund 
zu zuͤrnen, daß der Papft zu Rom förmliche Herfcherrechte ausgeht 
habe. Ob der Kaifer glaubte, Leo ILL. habe ſich ſolche Handlungen 
erlaubt, weil er des Königs Bernhard von Stalien ficher fey, möge 
dahingeftellt feyn: gewiß ift, daß er biefen feinen Neffen nad 
Paderborn berief; und daß derfelbe mit feinen Vafallen auf das 
Bereitwilligfte erſchien. Ein folcher Gehorfam fcheint den Arg⸗ 
wohn des Kaiſers zerftreut zu haben, und er trug dem Könige 
Bernhard auf, nad) Rom zu gehen und die Sache zu unterfuchen, 
Doch gab er ihm den Grafen Gerold mit, unter dem Vorwande, 
der junge König folle ihm durch denfelben genauen Bericht er» 
atten. 
i Inzwiſchen hatte Papſt Leo III-, welcher einen unguͤnſtigen 
Ausgang der Unterſuchung fürchten mochte, eine Geſandtſchaft an 
den Raifer, mit dem er biöher nur in geringem Verkehr geftanben, 
geſchickt, um, was geichehen, aufzuflären, und die gegen ihn ers 
hobene Anklage zu zerftreuen. Aber bevor ber Kaifer einen Ent⸗ 
ſchluß faffen Eonnte, war der Papft erfranft, brachen die Römer 
108, und zerftörten deſſen Landhäufer und Pallaͤſte. König Bern 
hard entbot die Streitfräfte des Herzogs von Spoleto nach Rom, 
fellte die Ruhe her, und erftattete an ben Kaifer über alle biefe 
Creigniffe Bericht. Bevor aber Ludwig unter den obmwaltenden 
Umftänden bie .erforberlichen Beſchluͤſſe gefaßt Hatte, langte bie 
Kunde von dem Ableben 3 bed Papſtes Leo IH., von der Wahl 
feines Nachfolger Stephan IV. an, 

Leo III. Hatte es mit trogigem Schweigen ertragen, ba 


) Astron. cap. XXV. 
2) Juni 816. 
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Ludwig die Kaiferwürde von feinem Vater erhalten, ohne dag man 
feiner dabei nur mit einem Worte gedacht hatte. Sein Nachfolger 
Stephan IV., ein Mann von rubigerem Geifte, fchlug eine andere 
Politik ein, ald es bie eigemmillige ſeines Vorgaͤngers geweſen, 
und erreichte feinen Zweck. Sobald er den paͤpſtlichen Stuhl be= 
ftiegen, ließ er das römische Volf dem Kaifer den Eid der Treue 
fchwören, benachrichtigte benfelben von feiner Erhebung, und bat 
um eine Unterredbung. Auch erließ derfelbe eine Verordnung, daß 
in Zukunft die Papftwahl in einer Verfammlung ber gefammien 
Geiſtlichkeit, des Senated und des Volkes Roms gefchehen, die 
Weihe aber nur in Gegenwart Eaiferlicher Gefandten erfolgen folle D. 
Zwei Monate nach feiner Wahl trat der Papſt die Reife über vie 
Alpen an. Auf des entzüdten 9 Ludwigs Befehl geleitete ihn ber 
König Bernhard, und die erften Bifchöfe und Großen des Reiches 
zogen ihn entgegen. Der Kaifer erwartete den Papft zu Rheims, 
und als fich dieſer der Stadt nahete, ritt er ihm entgegen; beibe 
ftiegen, wie fie fich erblicten, vom Pferde, aber Ludwig warf ſich 
breimal vor Stephan IV. zur Erde ), und rief, ald er endlich 
wieder feit auf feinen Füßen ftand, aus: „Gebenedeiet fey, der 
da fommt im Namen ded Herrn!“ der Papft erwieberte: „Ge 
priefen jey der Herr unfer Gott, daß er meinen Augen vergönnet, 
ben zweiten König David zu fchauen.“ Auf dieſe Herzendergießung 
folgte Umarmung und Friedenskuß, und ber Katfer führte ben 
Papſt unter den Lobgefängen ver Geiftlichkeit in die Kirche des 
heiligen Remigius. Lange beteten fie dort, dann erhob fich ber 
Bapft und pries fammt feiner Geiftlichfeit mit lauter Stimme Gott 
und den König, Karl der Große hatte durch die Art, wie er 
feinem Sohne die Krone übertrug, ihre Abhängigkeit von ber 
Geiſtlichkeit zu vernichten geftrebt. Der Sohn aber, nur in ber 


1) Luden, Gefchichte des deutfchen Volkes, V. 280, mit Berufung auf des 
Cardinals Baronius Annalen. | 

2) „Coepit gaudere,‘‘ fügt Theganus cap. XVI 

3) „Omni corpore,“ berichtet Theganus ibid. 
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Wonne der Anmefenheit des höchften Bilchofes fchwebend, und 
nicht in die Zukunft blidfend, wie fein großer Vater, ließ fich Leicht 
überzeugen, daß fein Beſitz der SKaiferfrone, nicht geweiht durch 
die Kirche, nicht empfangen von dem Statthalter des Apoftelfürften 
Petrus, ein unvollfommner und unheiliger fey. Er willigte daher 
in die Krönung, welche Papft Stephan IV. am nädhften Sonntage 
an dem Kaijer und der Kaiferin vollzog 1), und die Salbung mit 
bem heiligen Dele damit verband. Der Zwed ber Reife des Papftes 
war erreicht, das Werf ber legten Tage Karld des Großen ver⸗ 
nichtet, die Abhängigkeit der Mebertragung der Kaiferfrone durch 
ben römifchen Stuhl wieder anerfannt. Mit überreichen Gefchenten 
entließ. Ludwig den Bapft Stephan IV., welcher drei Monate 
nach feiner Rüdfunft nad) Nom ftarb 2). 

Nach der Abreiſe ded Papſtes berief Lubwig eine Berfammlung 
geiftlicher und weltlicher Großen, und erließ, feine Seele noch 
voll von der Weihe zu Rheims, eine Menge Berorbnungen ?) zu 
Gunſten der Geiftlichfeit; worunter die wichtigfte war, daß in 
Zufunft Geiftliche und Volf die Bifchöfe nach den Satzungen jeder 
Diöceſe frei wählen ſollten. 

In demſelben Jahre 816, in welchem Ludwig zu Rheims ge⸗ 
kroͤnt wurde, führten die Sachſen und Oſtfranken einen glücklichen 
Krieg gegen die Sorben, und nöthigten fie, die Oberhoheit des 
Reiches wieder anzuerkennen. Auch an den Pyrenäen unter den 
Dafconen waren Unruhen ausgebrochen, weil der Kaifer ihnen ihren 
Herzog Sigwin einen folgen und fittenlofen Mann genommen. Es 
waren zwei Feldzuͤge nothwenbig 9 fie wieder zum Gehorſam zu 
bringen. 


) Der PBapft hatte dazu Kronen aus Rom mitgebracht. 

2) 25. Januar 817. 

3) Das Capitulare Aquisgranense anni 816, in Baluzius L 816 u. ff. 
4) Annales Eginhardi ad annum 846, in Dom Bouquet VI. 176. 
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Cheilung des Reiches unter die Söhne Ludwigs, 


—— — 


Im Jahre 817, ald Kaifer Ludwig der Fromme zu Aachen 
aus der Kirche nach der Pfalz zurüdfehrte, ftürzte der bedeckte, 
hölzerne Gang über ihm zufammen, und er entging nur wie durch 
ein Wunder der fchweren Gefahr. Es kann feinem Zweifel unter: 
liegen, daß ein fo außerordentliche Ereigniß, ein fo gleichfam 
fichtbarer Schuß ded Himmels ven tiefften Eindruck auf fein gläu- 
biged Gemüth hervorbrachte, und wir fehen ihn daher auch dieſes 
Sahr emfiger ald je an dem Wohle der Geiftlichfeit arbeiten. Im 
Suni führte er eine neue Klofterorbnung ein, bie fein Freund und 
Ratgeber, der Abt Benedict von Anian ausgearbeitet hatte; und 
im Juli deſſelben Jahres hielt er einen allgemeinen Reichstag, 
auf welchen er die meiften Abteien von der Verpflichtung zur 
Stellung von Kriegemannfchaft, und viele auch von jener zu Ab- 
gaben befreite, Auch verorbnete er auf biefem Reichstage, daß 
jeder Geiftliche, bevor er die Stufen des Altares betrete, zuvor 
von feinem Herm aus der Dienftbarfeit entlaffen werde d). 

Diefe Neuerungen mißfielen den weltlichen Großen, und zwar 
fo allgemein, daß Ludwig felbit es nach Weile der Zeit für eine 
göttliche Eingebung erklärte ), als fie, vom Drange nad Veraͤn⸗ 
derung getrieben, einftimmig verlangten, er möge ben Augenblid 
guter Gefundheit und des Friedens benugen, um für das Reid) 
und dad Schidfal feiner Söhne nach Weile der Altwordern Für⸗ 


1) Die niedere Geiftlichleit gehörte meift dem unfreien Stande an, und die 
Herren zogen Nußen aus der Erlaubniß, die file ihren Hörigen gaben, ſich 
dem Dienfte der Kirche zu widmen. 

2) In dem Eingange zur Thellungsurkunde in Baluzius I. ©. 874. 


! 
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forge zu treffen. Die Gefahr, welcher Ludwig erft Fürzlich ent 
gangen, lieh diefer Forderung des Ehrgeizes den Schein pflicht- 
getreuer Liebe ded Vaterlandes und des Regentenhauſes. Umfonft 
wandten er und feine Räthe ein: „Man dürfe aus Liebe zu feinen 
Söhnen die Einheit des von Gott bewahrten Reiches durch menſch⸗ 
liche Theilung nicht trennen, damit nicht etwa in ber heiligen . 
Kirche durch diefen Anlag ein Aergerniß entftehe Yy.“ Aber das 
Drängen ber Verſammlung, der die Willensſchwaͤche des Kaifers 
durch eine breijährige Regierung bereitd hinlänglich offenbar ge 
worden ſeyn mochte, war zu mächtig; Ludwig gab gegen feine 
befiere Weberzeugung nad), ordnete breitägiges Faſten und Beten 
an, fpendete Almofen, und theilte das Reich 9, obſchon er felbft 
faum vierzig Jahre alt, und feine Söhne noch minderjährig waren. 

Dem erftgebornen Sohne Lothar fehte gr eine Krone auf bad 
Haupt, erflärte ihn zum Kaifer, und nahm ihn zum Throngenoflen 
an. Die beiden jüngern Söhne Pipin und Ludwig wurden Kö⸗ 
nige, und zwar erhielt der erftere Aquitanien, vergrößert um vier 
Öraffchaften Septimaniens und Burgunds; der zweite Baiern, 
Kärnthen, Böhmen und die avarifchen Länder. Pipin ging fogleich 
nad) Aquitanien ab, obſchon noch unfähig, felbft zu regieren; 
Ludwig aber blieb, als zu jung, fortwährend am Hofe feines 
Vaters, 

Karl der Große, ber die Weisheit befaß, niemald mehr zu 
wollen, als zu erreichen war, hatte bie Theilung, die er verordnete, 
die aber nicht zum Vollzuge Fam, fo eingerichtet, daß jeder Theil 
ein befonderes Reich, unabhängig von dem andern, gebildet haben 
würde, Ludwig dagegen meinte, er würde biefer Gefonbertheit 
duch eine Verfügung vorbeugen. fönnen, ftellte als Grundſatz auf, 
daß alle Theile ein einziges Neich bilden follten, und gab dem 
älteften Bruder die Oberhoheit über die jüngeren. Diefe follten 


mm — 


) Eingang der Theilungsurkunde. 
2) „Auf den Wink des allmaͤchtigen Gottes, wie wir feft glauben,“ fagt der 
fromme Kaifer in dem Eingange zur Theilungsurkunde. 
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alljährlich einmal mit jenem zufammenfommen, und fidh mit ihm 
über bie allgemeinen Reichsintereſſen berathen; fie ſollten, außer 
zur Abwehr eines plößlichen Einfall, ohne Einwilligung ded äl 
teften Bruders feinen Krieg führen, und fo auch ohne dieſelbe 
feinen Frieden fchließen; eben fo wenig follten fie von auswärtigen 
. Fürften Gefandte annehmen, oder an jene Gefanbte fihiden; aud) 
war verordnet, daß fie an den Aelteften über den Zuftand ber 
Dinge an ihren Grenzen regelmäßig Bericht erftatten follten, damit 
berfelbe ftetd in Bereitfchaft feyn Fönne, die etwa nothwendigen 
Maßregeln zu ergreifen, Das Reich Italien endlich follte dem 
älteften Sohne fo unterworfen feyn, wie .daffelbe den Kaifer Karl 
bem Großen, und ihm felbft, dem Katfer Ludwig unterworfen 
gewefen. 

Die Idee, welche allen biefen Verfügungen zum Grunde 
liegt, die Erhaltung der Einheit des Reiches, war allerdings loͤb⸗ 
lich. Über die Neuerung‘, welche durch die Theilungdurfunde 
eingeführt wurde, daß nämlich die jüngeren Brüder dem Xelteften 
unterworfen feyn follten, während nach dem bisher im Yranfen- 
reiche geltenden Rechte alle eine gleiche Gewalt erbten, enthielt 
allein fchon den Keim unabfehbarer Verwickelungen, Zerrüttungen, 
Unruhen und Kriege. 
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GKRäͤnig Bernhards unglückliches Ende. 


Nach dem Reichstage von Aachen, auf welchem bie unheil- 
volle Theilung vorgenommen worden, ging der Kaifer in die Vo⸗ 
gefen, der Jagd obzuliegen, Hier erhielt er von feindfeligen Be⸗ 
wegungen unter den, bisher dem Reiche fo getreuen Obotriten 
Kunde. Die BVeranlaffung dazu war, daß Ludwig dem Obotri- 
tenfürften Sclaomir geboten hatte, feine Würde mit Cradrag, dem 
Sohne feined Vorgängerd zu theilen. Darob erboßte Sclaomir 
jo fehr, daß er ſchwur, nie wieder über die Elbe zu gehen, um 
die Pfalz des Kaiferd zu betreten; zugleich aber auch ein Bünd⸗ 
niß mit den Dänen ſchloß, welche mit ihren Flotten in die Elbe 
einfuhren, und bie angrenzenden Ländereien der Sachfen verwüſteten. 
Kaiſer Ludwig betrachtete Die ganze Sache als unerheblih, denn 
ftatt, wie Karl der Große gethan Haben würde, den Obotriten, 
welche eine Burg belagerten, die ganze Schwere feined Armes füh- 
len zu lafien, um ihnen alle Luft zu Fünftigen Abfällen zu beneh⸗ 
men: begnügte er fi, den Grafen jener Gegenden zu gebieten, 
die ihnen amvertrauten Grenzen zu fehügen‘). 

In der That genügten die Anftrengungen der Grafen; aber 
eine bei weitem ernftere Gefahr, als von Obotriten und Dänen, 
drohte dem nichtsahnenden Kaiſer Ludwig. Der König Bernhard 
von Stalien, Enkel des älteren Sohnes Karl des Großen, fühlte 
fich dadurch, daß er Bafall eines Enkels von dem jüngeren Sohne 
befielben Monarchen werben follte, fo tief gefränft, daß er ſich zu 
dem Entfchluffe verleiten ließ, fein vermeintliches Recht durch Die 
Gewalt der Waffen zu beweifen, und bie ihn verlegende Theis 
lung umzuftoßen. Richt nur in Stalien, auch bieffeit- "der Alpen 
hatte er unter ben Großen einen zahlreichen Anhang. Der Kaijer 





1) Eginh. Annal. ad annum 817 in Dom Bouquet, VI. 177. 
Sporſchil, Karl der Große. 22 
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erhielt, ald er eben von der Jagd aus den Vogeſen nad) Aachen 
zurüdfam, die unerwartete Kunde: „König Bernhard firebe nad 
Unabhängigkeit, habe alle Alpenpälle ſtark befegt, babe ben Eid 
ber Treue von allen Stäbten Italiend empfangen.” Das war 
nur zum Theil wahr), aber ber Kaifer, aufgeſchreckt durch bie 
Nachricht, ließ fogleih in alle Theile feines Reiches Die gemeis 
fenften Befehle ergehen, daß die Heermannjchaft ſich in Fürzefter 
Zeit zu einem Zuge nach Italien bei Chalond fammele, wohin 
er felbft fich begab. Nach den fränfifchen Schriftftellern fchredte 
bie unerwartete Entwidelung von Thätigfeit und Kraft von Seite 
bed Kaiſers feinen Neffen zur Unterwerfung. Wahrfcheinlicyer 
aber ift, und italienische Schriftiteller bezeugen es ), daß Unterhand- 
lungen verfucht wurden, welche die Kaiferin Irmengard zu einem 
für ihren Gemahl und ihre Söhne glüdlichen Ende geführt 
haben fol, indem fie dem König Bernhard willfommene Zufiches 
rungen machte, und den arglofen jungen Mann bewog, fich vor 
feinem Oheim in Chalons zu fielen. Wie dem immer fey, Bent 
hard legte die Waffen nieber, und begab ſich zu dem Kaifer, wo 
entweber er, ober diejenigen, die ihm folgten, nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich durch verftellte Freundlichkeit bewogen wurden, auf bie 
erfte Befragung die Urheber und Haupttheilnehmer der Berfchwö- 
rung zu nennen. Diefe waren ber Graf Egidius, bed Königs 
. vertrautefter Sreund, fein Kammermeifter Reginhard, ein anderer 
Reginhard, früher Pfalzgraf des Kaifers, und als Mitwiffer wur⸗ 
den unter den Bilchöfeu genannt Anfelm von Mailand, Welfold 
von Eremona, und jener Theodulf von Orleans, welcher fo bereit 
willig Karld des Großen Unterrichtspläne in Ausführung hatte 
bringen laſſen. 

Ludwig ließ den König Bernhard, die obgenannten und ans 
bere Theilnehmer der Verſchwoͤrung greifen, und führte fie mit 
ſich nach Aachen, wo fie bis Oftern bes Jahres 818 in Haft ge 


1) Eginh. Ann. ad annum 817. 
2) Namentlih Andreas Presbyter. 








bi! zum Bertrage von Berdun. 339 


halten, und dann vor bie große Verfammlung ber Franfen, um 
gerichtet zu werben, geftellt wurden. König Bernhard wurde mit 
ben Haupttheilnehmern feiner Schuld zum Tode, die Bifchöfe dar- 
unter zur Abfegung und Einfperrung in Klöfter, einige geringere 
Angeklagte zur Verftümmlung, Berbannung und anderen Strafen 
verurtheil. Der Kaifer ſchwankte lange unentfchloffen, was er 
thun folle, denn fein Gemüth bebte vor dem Gedanken zurück, 
einen Enkel Karls des Großen, mithin feinen eigenen Reffen, bins 
richten zu laſſen. Da gebot er, dem jungen Fürften, bies für 
milder haltend, bie Augen auszuftechen. Das geſchah, und es 
ift ungewiß, ob der junge Yürft ſich felbft den Tod gab, ober 
ob die Verſtümmlung mit folder Graufamfeit vollzogen wurde, 
daß er daran am hritten Tage ftarb; oder ob er fich gegen bie 
Vollftrecker des Urtheild mit Wuth zur Wehre febte, und niebers 
gehauen wurde. Die für Ludwig ad Mann und Herricher 
fehimpflichfte Erzählung des Herganges ift die, daß feine Gemah- 
iin, die Kaiferin Irmengard, ohne fein Borwiffen, bem Enfel 
Karls des Großen habe die Augen ausftechen Taflen?). 

Bernhards vornehmfte weltliche Freunde erlitten daffelbe ſchreck⸗ 
liche Schidfal, wie er ſelbſt. Die Bifchöfe verloren ihre Sprengel 
und wurden in Klöfter gefperrt. Bon ben geringeren Mitſchuldigen 
erfitt Feiner die zuerfannte Verſtümmlung; Einige wurden verbannt, 
Andere wurden zu Mönchen gefchoren. Diefed Iegtere Schidjal 
ereilte jest auch Karls bed Großen uneheliche Söhne, Ludwigs 
Stiefbrüber, obfchon fie nicht entfernt in die Verſchwoͤrung verwidelt 
geweien?). 


1) Diefe letztere Nachricht hat kein fränkifcher Schriftiteller, fondern der ſchon 
erwähnte Italiener Andreas Presbyter in Dom Bouquet, VI. 680. 

2) Sie waren zu Mönchen gefchoren worden, „um die Zwietracht zu mildern, “ 
fagt Theganus cap. XXIV., und meint unter „mildern“ vorbeugen, denn 
wären Ludwigs Stiefbrüder in die Verſchwoͤrung verwidelt gewefen, fo 
würde der Chorbijchof Thegan, der ein für ihn hoͤchſt partetifcher Schrift: 
fteller ift, e8 auspoſaunt haben. 


22” 


2 
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Ludwigs zweite Vermählung und öffentliche Buße. 


— — 


Nach gefaͤlltem Urtheil, und während auf bie erzählte Weiſe 
gegen die des Hochverrathes Schuldigerfannten gewüthet wurde, brad) 
Ludwig gegen bie-Bretonen auf. Dieſes kriegeriſche und unbändige 
Bolt hatte bald wahrgenommen, baß fein Mann von Karld des 
Großen Kraft aufdem Throne fige; hatte nicht nur den Gehorſam ver- 
weigert, fondern fich fogar einen eigenen König Namens Morman 
gegeben. Der Feldzug war furz und glüdlich, ber Afterfönig Fam 
um, die Bretonen unterwarfen fich, leifteten den Eid der Treue und 
ftellten Geiſeln. Darauf entließ der Kaifer dad Heer und eilte 
zurüd nad) Angers, bis wohin ihn feine Gemahlin begleitet hatte. 

Ludwig fand die Kaiferin krank, und zwei Tage nad) feiner 
Ankunft verfchied field. Es ift wahrfcheinlih, daß ihre legten 
Augenblide durch den Gedanken an bie erft vor fo Furzer Zeit 
verübten Graufamfeiten verbittert waren, und baß ihre Wehklagen 
dad Herz des Kaiferd erfchütterten: wenigftend erfaßte ihn von ber 
Zeit an der Reue unnennbarer Sammer über das Flägliche Ende 
feines Neffen. Er vergoß bittere Thränen, gab reichlichere Almo⸗ 
jen als je, und verfant in eine fo troftlofe Stimmung, daß er 
abermald den Gedanken faßte, der Welt zu entfagen und in einem 
Klofter die Wergangenheit zu betrauern. Dem arbeitete aber 
big Geiftlichkeit, weil er ihre mächtige Stüge war, mit aller Kraft 
entgegen. Sie bewog ihn, daß er fich bie fehönften und ebelften 
Sungfrauen des Reiches vorführen ließ, aus ber er Judith bie 
Tochter Welfs, eined der vornehmften und mädtigften Männer 
Baierns, zu feiner zweiten Gemahlin wählte). 


1) Am 3. October 818. 
2) Jutta. 
3) Im Jahre 819. 
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Roc vor diefer Vermählung hatte Kaifer Ludwig die Genug⸗ 
thuung, daß Sclaomir, der aufrührerifche Fürft der Obotriten, nach⸗ 
dem er von einem Heere ber Oftfranfen und Sachſen gefchlagen 
worden, gefangen vor ihn geführt wurde, Er verurtheilte ihn zur 
Verbannung, und gab das Fürftenthum ber Obotriten jest unges 
theilt an Cradrag. Schon im Jahre zuvor!) waren Gefandte des 
neuen Herzogs Sigo von Benevent mit reichen Gefchenfen gefom- 
men, entfchuldigten ihren Gebieter wegen ber Toͤdtung des frühern 
Fürften Grimvald, und erkannten die Abhängigkeit jened Herzogs 
vom Reiche an. Slaviſche Völker, welche von der Genofienfchaft 
ber Bulgaren abfielen und ihre Site näher an bie Grenzen bes 
Reiches verlegten, unterwarfen fich freiwillig, änderten aber bald 
nachher ihren Sinn, Der aufrührerifche Herzog Lupus von Vafconien, 
ben die Grafen Berengar von Touloufe und Warin von Auvergne 
beftegt hatten, wurde gleich Sclaomir gefangen ‚vor den Kaiſer ge⸗ 
führt und zur Verbannung verurtheilt. 

Die merkwürdigſte und gefährlichfte Empörung aber war bie 
Liudewits, des Herzogs in Unterpannonien. Ueber- die Urfachen 
ſchweigen die fränfifchen Schriftfteller; fie melden nur, er habe im 
Jahre 818 den Grafen Cadolaus und Statthalter der friaulfchen 
Mark bei dem Kaifer verklagt; und im nächften Jahre berichten fie 
feine Empörung. Es ift daher nicht unwahrſcheinlich, daß ber 
Spruch des Katferd gegen den ſtolzen Mann ausgefallen jey, und 
baß dies ihn trieb, ſich felbft Recht zu verſchaffen. Kaiſer Ludwig 
hielt im Juli 819, bald nad feiner Wiebervermählung einen 
Reichötag zu Ingelheim, und ſchickte aus Italien ein Heer gegen 
Liudewit, welcher daſſelbe aber zurüdtrieb, darauf Geſandte an 
ben Kaifer aborbnete, und Bedingungen ftellte, : unter welchen er 
zum Gehorfam zurüdfehren wolle. Ludwig verwarf die Bebinguns 
gen, und Liudewit ſetzte die Empörung fort, bewog auch jene Sla⸗ 
ven, welche fich vor Kurzem freiwillig an bad Reich gefchloflen, 
mit ihm gemeinfame Sache zu machen. Er fchlug den neuen Herzog 





1) 818. 


342 Die Rachlommen Karla des Großen 


von Briaul, Balverich, fchlug den Herzog Borna von Dalmatien 1), 
und führte im December bed Jahres 819 einen verheerenden Ein: 
bruch in dieſes Land aus, 

Die Gefährlichkeit diefer Empörung an den füdöftlichen Gren⸗ 
zen ded Reiches bewog ven Kaifer, ſchon im Januar des Jahres 
820 einen Reichötag zu Aachen zu halten, un mit den Großen 
bie Meittel, fie zu dämpfen, zu berathen. Hier trug fich eine Be 
gebenheit zu, welche die Sitten jener Zeit erläutert, zugleich aber 
auch dem Herzen des Kaiferd eine tiefe Wunde ſchlug. Er fchäßte 
vor allen Andern den Grafen Berar von Barcelona und Statt 
halter in Septimanien. Diefer wurde jedoch von ben Bafallen 
jened Landes gehaßt, und einer derfelben, Namens Sanila, Flagte 
ihn auf dein Reichätage von Aachen des Verrathes an. Da Berar 
feine Unfchuld nicht zu erweifen vermochte, wurde der Zweikampf 
beliebt, nach fränkifcher Sitte mit Keulen. Beide verlangten, man 
ſolle fie Kämpfen laffen, nad) ihres Volkes, der Gothen, Weile. 
Ludwig ermahnte den Grafen, reumüthig zu befennen, Alles folle 
verziehen ſeyn. Berar aber, zu ftolz, fi) eines Verbrechens ſchul⸗ 
big zu befennen, an dem er vielleicht Feinen Theil hatte, beftand 
auf dem Kampfe. Er erfolgte zu Pferde, mit der Lanze, bann 
mit dem Schwerte. Berar wurbe befiegt, war baburch bes Ber- 
rathes überwiefen, und hatte fein Leben verwirft. Der Saifer aber 
begnadigte den alten Freund und verbannte ihn nad) Rouen. 

In Betreff Liudewits wurde auf- dem Reichstage beſchloſſen, 
drei Heere gegen ihn zu fenden. Sie brachen im Krühlinge 820 
auf, dad eine aus Italien, das andere durch Kärnthen, das britte 
burch Baiern und das obere Pannonien. Gebirge» und Flußuͤber⸗ 
gänge hinderten das linfe und rechte Flügelheer zur rechten Zeit 
einzutreffen. Das Mittelheer eröffnete daher, durch Kaͤrnthen vor 
rüdend, allein den Feldzug, ſchlug den Feind dreimal, ging über 


1) Eginh. Ann. ad annum 819, in Dom Bouquet VI. 179; hinzuſetzend, 
„daß Balderih nur mit Hülfe feiner Leibwache (praetorianorum) ent 
rann.“ 
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"die Drau, und erreichte den Drt, ber den brei Heeren zum Bereis 
nigungspunfte angewiefen war. Liudewit zog ſich auf einen fteilen, 
wohlverfchanzten Berg zurüd H, fehaute trogig herab auf das rings 
fi) zuſammenziehende Ungewitter, und ließ kein Wort von Frieden 
hören 2). Endlich vereinigten fich die drei Heere, vermochten aber 
gegen die Felſenburg nichts auszurichten, verwüfteten. dad Land 
ringsum, und zogen, wahrfcheinlid von Mangel an Lebensmitteln. 
getrieben, wieder ab. Das norbbeutfche Heer, welches aus Baiern 
gefommen war, erlitt indeß große Einbuße, nicht durch den Feind, 
fondern durch eine bösartige Ruhr, welche in Folge der ausgetre⸗ 
tenen Gewäfler der Drau entftand, und viele Menfchen hinweg- 
raffte, 

Der unglüdliche, wenigftend fruchtlofe Ausgang biefes Feld⸗ 
zuges gegen einen Empörer. war eine tiefe Demäthigung für das 
Reid der Franken. Auch an den übrigen Grenzen ftanden bie 
Sachen keineswegs erfreulih. Der MWaffenftillftand, der bisher 
mit den Mauren Spaniens beftanden, wurde gebrochen und ber 
Krieg wieder: erneuert. Auf dem mittelländifchen Meere wurden 
acht Scyiffe, die von Sardinien nach Italien zurüdfahren wollten, 
von Seeräubern aufgebracht und geplündert. Die Weftküften des 
Reiches wurden ‚von den Normannen heimgefucht, weldye zwar in 
Hlandern und an der Seine abgetrieben wurden, aber in Aquita- 
nien landeten, und bafelbft reiche Beute machten. Mißwachs, 
Ueberſchwemmungen und Rinberpeft vollendeten das Unglüd biefes 
Jahres 3). | 
Richt glüdlicher war das Jahr 821, in welchem ein aberma- 
liger erfolglofer Feldzug gegen Liudewit unternommen wurde. Die 
fer Fürft fcheint mächtige Anhänger gehabt zu haben, wenigftend 





) Wo die umbezwingliche Zelfenburg Sag, tft nicht zu ermitteln. ebenfalls 
Sag Liudewits Gebiet, der dem Namen ua zu urtheilen ein Slavenfuͤrſt 
geweſen zu feyn fcheint, an der Drau uud Sau. 

2) Egmh. Ann. ad annum 820. 

3) 820. Siehe die Annales Egimh. ad eundem annum in Dom Bouquet 
VI. 179, 180. 
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wurbe ber Patriarch Bortunat von Grado bei dem Kaifer ange 
Hagt, er habe benfelben in feiner Empörung ermuntert und ihm 
Kriegsbepürfniffe .gefendet. Der Patriarch, nad) Hofe berufen, ſich 
zu rechtfertigen, fchiffte fich nad) Konftantinopel ein: er war mit 
bin entweder ſchuldig, oder er fürchtete parteiifche Gerechtigkeit ". 
Ludwig hielt in dieſem Jahre mehrere Berfammlungen der Großen. 
Auf jener von Nimmegen wurde die Theilung des Reiches, fo 
wie ſie vor vier Jahren feftgefegt worden, von Neuem beftätigt, 
wodurch fich von felbft verftand, daß dem älteften Sohne, dem 
Mitkaifer Lothar, Italien zuftel, da in ber Theilungsurfunde von 
817 diefed Land ald von ihm abhängig bezeichnet wurde. Dis 
dahin Hatte Ludwig über daſſelbe nicht verfügt, was von bem 
herrfchfüchtigen Lothar ausgelegt worden feyn mochte, als würde 
ed für einen Sohn aufbewahrt, den etwa bie Kaiferin Judith ge 
baren würde. Im October 821° hielt der Kaifer einen abermaligen 
Reichstag zu Diedenhofen, auf weldyem die Vermählung Lothars 
mit Irmengard, der Tochter ded Grafen Hugo gefeiert wurde. 
Papſt Bafchalis ſchickte glücdwünfchende Gefandte mit. reichen Ge⸗ 
ſchenken. Aus Anlaß diefer Vermählung beging der Kaifer eine 
Handlung, die feinem Herzen Ehre macht, und die fein Gewiffen 
erleichtern follte, Er ließ jene Anhänger Bernhards, die noch am 
Leben waren, vor fi fommen, fünbigte ihnen volle Verzeihung 
an, und gab ihnen ihre Güter wieder. : Eben fo fühnte er bad 
Unrecht, welches er gegen Wala's Brüder begangen hatte, rief fie 


1) Außer dem erfolglofen Feldzuge gegen Liudewit trugen ſich 821 noch einige 
andere Dinge zu, welche bewiefen, ‘wie ſehr Ludwigs Anſehen ſchon gelitten 
haben mußte. Der Dänenfürft Heriold oder Harald 3. B. mußte allen. 
Glauben an des Kaiſers Macht ihm zu helfen verloren haben, denn er 
föhnte fich mit feinen und des Frankenreiches alten Feinden, den Söhnen 
Gottfrieds aus, und Fehrte nach Dänemark zurüd. Der Obotritenfürft 
Gradrag, obſchon dem Kaiſer die Herrfchaft verdankend, ſchloß fich enger 
an die Dänen. Dem entgegen zu wirken, fandte Ludwig den wieder zu 
Gnaden aufgenommenen Schaomir in das Land der Obotriten, derfelbe 
ftarb aber unterweges in Sachen. 
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aus der Verbannung zurüd, erhob Adelhard wieder zum Abte von 
Corbie, wohin auch Berar zurüdfehrte, fo daß die drei Brüder für 
iebt vereint waren. Diejenigen Grafen, welche bem Reichötage zu 
Nimwegen nicht beigewohnt hatten, weil fie in dem erfolglojen 
Feldzuge gegen Liudewit begriffen geweſen, jetzt aber zurüdgefehrt 
waren, beſchworen die Theilungsurkunde. Nach beendigtem Reichs⸗ 
tage ging Lothar mit feiner jungen Gemahlin nad) Worms, dort 
den Winter zuzubringen, während Ludwig felbft nach Aachen zu- 
rüdfehrte. Wie im vergangenen Jahre tobten die Flüffe mit Ueber⸗ 
ſchwemmungen aud) im Spätherbfte 821, und barauf folgte eine 
furchtbar ftrenge, ungewöhnlidy lange anhaltende Kälte, 

Zu diefen ſchädlichen Naturereigniffen kamen noch andere ben 
Menfchen der damaligen Zeit unerflärbare Begebenheiten, al& da 
find Bergftürze, Erdfälle 1) und dergleichen. Man fchrieb fie und 
die allgemeine Noth dem Zone des Himmels zu. Der im Ges 
wiſſen wegen Bernharbs Tod fortwährend geängftigte Kaifer mochte 
fein Haupt als das ſchuldige anfehen, und beichloß, Gott durch 
bie tieffte Demüthigung zu verfühnen. Er berief eine Verfammlung 
von Bifchöfen, Aebten, andern Brieftern und weltlichen Großen 
nad Attigny, und föhnte fich hier zuerft mit feinen Brüdern aus, 
bie er wider ihren Willen zu Mönchen hatte tonfuriren laffen, dann 
mit allen denjenigen, denen er Unrecht gethan hatte, ober gethan zu 
haben glaubte. Hierauf erfchien er als Büßender, legte ein öffent 
liched Sündenbekenntniß ab, verfprady fich zu beffern, und ermahnte 
die Anmefenden das Gleiche zu thun. Das war ein rührendes, 
fein erhebended Schaufpiel; das Weſen der ganzen Handlung bes 
ftand darin, daß ein ſchwaches, von Gewiſſensbiſſen gepeinigtes 
Gemüth ſich fo tief erniebrigte, ald es nur irgend gefchehen Fonnte, 
um einige Ruhe zu gewinnen; ein ſolches Gemüth war aber nicht 
das, wie ein Kaifer des neunten Jahrhunderts es befißen burfte 9); 


ı) Egmh. Ann. ad annum 822. 
2) Die Schriftfteller diefes Jahrhundert, der Astronomus, Eginhardus 
und Andere, mahnen an den Saifer Theodofius, als derſelbe öffentliche 


346 Die Rahlommen Karls des Großen 
Ludwig hatte durch feine Buße vor aller Welt bewieſen, daß er 


fein Herz befige, fähig, Unwiderrufliches zu befchließen; und bie . 


felbe Handlung, die ihn vielleicht mit Gott ausföhnte, brachte ihn 
um bie Achtung der Großen, die jegt nur einen entſchiedenen 
Schwaͤchling, gegen ben man fid) Alles erlauben könne, wenn man 
irgend Macht dazu habe, an der Spige des Reiches ſahen. 


Lothar in Italien, und Keime einer böfen Bukunft. 


— 


Es hatte den Anfchein, als habe die Buße Ludwigs des 
Frommen wirklih den Zorn bed Himmels verföhnt, denn noch 
während des Reichötages von Attigny kamen einige gute Nachrichten. 
Abermald war ein Heer gegen den Empoͤrer Liudewit aufgebrochen, 
der diesmal feine Yelfenburg verließ, und zu den Sorben floh. 
Hier von einem Fürften wohl aufgenoinmen, ermordete er benfelben, 
fhwang fih zum Herrfcher auf, war aber fo vorfichtig, die Fran⸗ 
fen nicht weiter zu reizen, fondern verfprady durch Geſandte, cr 
werbe fi) vor dem Kaiſer ftellen ). Jenſeit der Elbe Fämpften 
bie Sachfen glüdlih, bauten eine Burg, und legten Befagung in 
diefelbe. Die Grafen der fpanifchen Marf hatten einen glüdlichen 
Einbruch in das Land der Mauren geihan, hatten mehrere Städte 
verbrannt, und waren mit nidjt geringer Beute zurüdgefehrt. Eben 
fo waren die abermals aufrůhreriſchen Bretonen neuerdings zu 
Paaren getrieben worden. 


Buße that. Die Verhaͤltniſſe waren aber anders. Theodoſius hatte ge⸗ 
fügige Unterthanen, die Alles prieſen, was er that, und Sklaven waren; 
Ludwigs Bafallen aber freuten fih, Schwäche im Gemüthe ihres Lehens⸗ 
herren zu entdeden. 

) Das geſchah nicht, denn im folgenden Jahre 833 wurde er in Dalmatien 
ermordet. Eginh. Ann. ad eundem annum. 
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Nach gehaltenem Reichstage zu Attigny ſchickte Ludwig feinen 
Sohn Pipin, nachdem er ihn mit ber Tochter ded Grafen Dietbert 
vermählt Hatte, nach Aquitanien, und ‚feinem älteften Sohne Lothar 
gebot er, nach Stalien aufzubrechen. Er gab ihm den Mönd 
Mala, vormald Grafen, mit, den ftolzen Abfömmling ded Martell 
und erfahrenen Günftling Karld des Großen, der die ihm und 
jeinen Brüdern angethane Schmach nicht zu verfcehmerzen vermochte, 
AS erfter Rathgeber Lothars ſchien der rachfüchtige Mann um fo 
weniger an feinem Plate, ald ſchon des jungen Kaiferd Gemahlin 
die Tochter eined Großen war, den man Ludwig dem Yrommen 
.abgeneigt wußte ober glaubte 1). Unter ſolchem Einflufle, und bei 
Lothars Jugend und argwöhnifcher Gemüthsart war es nicht 
allzuſchwer, unter dem Scheine bed Beften des Reiches den Sohn 
gegen ben Vater aufzuheben. 

Während Kaifer Ludwig in Frankfurt weilte, und Berfamm 
fungen bielt, die eine im Herbft 822, die andere im Fruͤhlinge 
823, dort die freundfchaftlichen Gefandtfchaften der Slaven unb 
Dänen empfangend: führte Lothar in Stalien die Aufträge ) aus, 
die ihm fein Vater ertheilt, und war im Begriffe, nad) Deutfch- 
land zurüdzufcehren, um feinem Vater Bericht abzuftatten. Da 
erhielt er von dem Papſt Paſchalis die Einladung, das Ofterfeft 
in Rom .zu feiern. &r folgte, wurde von dem. Bapfte auf das 
Beierlichfte empfangen, und am Oftertage, dem 5. April 823, in 
der Kirche des heiligen Petrus gefrönt, und mit dem Titel Auguftus 
begrüßt, Es ift wahrfcheinlih, daß der Papft hierin nur das 
Beifpiel feines Vorgängers Stephan nachahmte, "ver zu Ludwig 
greift war, um ihm bie Kaiferfione auf das Haupt zu feßen, 
und dadurch deren Verknüpfung mit dem römifchen Stuhle fefter 
zu begründen. So mochte ed auch Paſchalis übel vermerken, 
‚daß Ludwig feinen Sohn Lothar zum Kaifer ernannt habe, ohne 





‘) Theganus, cap. 28, in Dom Bouquet, VI. 80. 
?) Borin fie beftanden, weiß man nisht genau. „Lotharius cum secundum 
jussionem patris in Italia justitias faceret,“‘ fagt Eginh. ad annum 823. 
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das Oberhaupt ber Kirche beizuzichen, und durch die umerwartete 
Krönung eine dem römifchen Stuhle fo nadjtheilige Handlung läh- 
men wollen. Ob der Mann feindlicher Anfchläge gegen Ludwig, 
ber Abt Wala, dabei feine Hand im Spiele gehabt; ob der Bapft 
felbft durch Lothars Krönung Weitered bezwedt, ift cher zu ver 
muthen als zu ermitteln: jedenfalls war bie wichtige Aenderung 
eingetreten, daß der junge Fuͤrſt die Kaiferwürbe jegt durch ein 
anbered Recht befaß als durch bie bloße, von feinem Water ge- 
fihehene Uebertragung. 

Wie dem immer fey, noch maßte Lothar ſich Feine unabhän- 
gige Gewalt an, fondern begab ſich im Juni 823 zurüd zu feinem 
Bater, von dem in feinem alten Schriftiteller zu finden, daß er 
die Krönung zu Rom übel aufgenommen habe. Bielleicht fah er 
nicht, welche böfen Keime der Zukunft in ihr lagen; vielleicht 
fchickte er fi) mit feinem gewöhnlichen Gleichmuthe in fein allge 
meines, felbftverfchuldetes Schickſal, daß gehandelt wurde, ohne 
ihn zu fragen; vielleicht achtete er des ganzen Vorganges in ber 
Freude über den Sohn nicht, den ihm feine Gemahlin geboren, 
und ber nad) dem Großvater Karl genammt wurde, fpäter aber den 
Beinamen bed Kahlen erhiell. Es wäre: ein Glüd für Ludwig 
ben Frommen und das fränkifche Reich gewefen, wenn biefer Sohn 
ungeboren geblieben. Erwogen befien Stiefbrüber, ben ſchwan⸗ 
fenden Charakter ihres Waters, und ben herrfchjüchtigen feiner 
Gemahlin, fo konnten fie in dem Reugebornen nur einen zufünf- 
tigen Berringerer ber auf fie verfällten Theile des Frankenreiches 
anfehen. 

Kaifer Ludwig fandte den Pfalzgrafen Adelhard Y nach Italien, 
bie dort von Lothar begonnenen Gefchäfte zu vollenden, und ihm 


1) Natürlich nicht den Abt Adelhard von Korbie. Diefer miſchte ſich nicht gleich 
feinem Bruder Wala wieder in weltliche Angelegenheiten, fondern erbat Die 
Erfaubniß, ein Kloſter in Sachfen, wo bisher die Einführung der Möndt 
feinen erheblichen Fortgang gehabt, gründen zu dürfen. Er nannte bie 
Abtei, Die er fliftete, ‚nach dem Kloſter Corbte, defien Abt er war, Es 
ift Dies Die Abtei Eorvey an der Weſer. 
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war ber Graf Mamingus von Brescia beigeordnet, Inzwifchen 
fam aus Italien die Rachricht, daß zwei hohe Würdenträger ber 
tömifchen Kirche auf dem Lateran zuerft geblendet, dann enthauptet 
worden wären. Papſt Paſchalis follte es befohlen haben, und bie 
Urſache davon geweſen feyn, daß jene Männer fich treu gegen ben 
jungen Kaifer Lothar bewiefen D. Den verworrenen Vorgang zu 
- unterfuchen, ſchickte Ludwig den Abt Adelung und den Grafen 
Hunfried nach Rom. Eine Gefandifchaft des Papftes, bie zu 
Frankfurt anlangte, änderte nichts in diefem Beſchluſſe. Aber bie 
Sendboten des Kaiferd richteten gleichfalls nichts aus, Papſt Pa- 
ſchalis leiftete den Reinigungseid mit vielen Bifchöfen ald Eides⸗ 
helfen, nahm aber die Mörder, als der römifchen Kirche ange- 
hörig, in Schus und erflärte, den Getöbteten ſey Recht gejchehen, 

denn fie wären Verräther geweſen. Mit dieſer Kunde Famen die 
Sendboten nach) Eompiegne, wo Ludwig einen Reichstag hielt, 
und bald erfehien auch bafelbft eine neue Gefandtfchaft des Papſtes, 
um dieſe zu rechtfertigen. Nachdem ber Kaifer fie angehört, ent⸗ 
ließ er fie mit einer angemefinen Antwort), und ließ in ſeiner 
Indolenz die Sache auf ſich beruhen. 

Papſt Paſchalis ſtarb, und es erfolgte eine mwieſpaltige 
Wahl 2). Mit Hülfe der Großen fiegte- Eugen V., und wurde 
Papſt. Bor Allen eifrig Hatte Wala feine Erhebung betrieben, 
woraus zu fchließen, daß er bei etwaigen Unternehmungen gegen 
Ludwig auf jenen rechnen zu bürfen glaubte). Eugen II. fchidte 
den Subbdiacon der römischen. Kirche Quirinus an den Kaifer, ber 


1) Eginh. Annal. ad annum 823. 

2) Mit welcher? geht aus den alten Schriftfteflern nicht hervor. 

9) A. D. 824. 

9) Ludwig feheint Rom mißtraut zu haben, denn er forgte dafür, treue Au⸗ 
bänger in deſſen Nähe zu haben. So erhob er nach des greifen Winegis 
Tode den Grafen Suppo von Brescia, der ihm zuerft Nachricht von der 
Empörung Bernhards gegeben, zum Herzoge von Spoleto. Diefer farb 
jedoch bald, und nun gab Ludwig dieſes Herzogthum feinem Pfalzgrafen 
Adelhard, den er, wie wir gefehen, fehon früher nach Italien gefandt. 
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zu Compiegne einen Reichstag hielt, um demfelben feine Erhebung 
zum Papſtthume anzeigen zu laſſen. War ſchon damals etwas 
gegen Ludwig in Italien im Werke, wozu Lothar benutzt werden 
ſollte, ſo muß jener in der tiefſten Unwiſſenheit darüber geſchwebt 
haben, denn er ſchickte denſelben zum zweiten Male dahin, um 
in ſeinem Namen mit dem Papſte und roͤmiſchen Volke feſtzuſetzen, 
was die Lage der Dinge erfordere H. 

Lothar ging nah Mitte des Auguft3 824 nad Italien, 
während fein Vater Ludwig gegen die Bretonen aufbrach, die ſich 
neuerdings als ein unabhängiges Volk geberdeten. Es iſt bemer- 
fenswerth, daß ber Kaifer feinen Krieg an den Grenzen des Rei⸗ 
ches führte, wohl aber e8 fich in den Kopf geſetzt hatte, die Bre⸗ 
tonen zu bändigen. Er verfuhr dabei ganz gegen feine fonftige 
Milde, und ließ ihr Land vierzig Tage lang verwüften 9), worauf 
fie fi) zum Schein unterwarfen und Geiſeln ftellten. 

Inzwifchen hatte Lothar zu Rom mehrere durdhgreifende Maß⸗ 
regeln ausgeführt, die ihm wohl nicht gelungen wären, würde ber 
Papft ihm entgegen geweſen fern. Kaifer Ludwig nahm ben Sohn, 
ald diefer im folgenden Jahre?) aus Italien zurüdfehrte, wohl 
auf, und muß daher mit feinen Anorbnungen zufrieben gemefen 
ſeyn. Seinen jüngften Sohn Ludwig, der bisher an feinem Hofe 
gelebt, ſchickte der Kaiſer jetzt nach Baiern, das ihm durch bie 
Theilungsurkunde zugeſprochen worden. Ludwig der Fromme ſelbſt 
theilte ſeine Zeit zwiſchen Abhaltung von zwei Reichstagen in 
jedem Jahre, Jagd und klöſterlichen Uebungen. Kein Reichstag 
verging, auf welchem er nicht wohlwollende Geſetze erlaſſen hatte, 


Aber Adelhard, gewoͤhnlich der juͤngere genannt, ſtarb ſchon nach fuͤnf Monaten 
(824). Nun ernannte der Kaiſer jenen Grafen Mauringus, den er früher 
Adelhard beigeordnet, zum Herzoge von Spoleto Diefer treue Diener ſtarb 
aber, wenige Tage, nachdem er die Erhebung zu feiner neuen Würde erfahren. 

1) Eginh. Annal. ad annum 824. . 

2) Durch drei Heere, eines unter ihm felbft, Die andern unter feinen Söhnen, 
den Königen Pipin und Ludwig. 

3) 825 
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aber es fehlte die Kraft der Ausführung, es fehlte das ftreng 
überwachende Auge eines felbfiftändig wirkenden Herrſchers. 

Die Ehrengefandtfchaften von Eonftantinopel fehlten nicht; mit 
ven. Bulgaren, die zwijchen den Reichen ber Franken und der Grie- 
chen faßen, waren Berbindungen angefnüpft, und über bie Fürften 
der Slaven übte Ludwig die Oberhoheit anfcheinend nad) Gutbünfen 
aus, Am Meiften mag feinem frommen Herzen wohlgethban haben, 
daß der Dänenfürft Heriold, als er fich im Jahre 826 abermals 
genöthigt fah, ſich zu flüchten, zu Mainz in ber Kirche des heili- 
gen Albanus fammt feiner Gemahlin und allen feinen Begleitern 
das heilige Sacrament der Taufe empfing. - Aber diefe Handlung, 
welche Heriold die Gunft des Franfenfaiferd erwarb, ſchied ihn nur 
um deſto fchroffer von den Dänen; ohne Hoffnung, von ihnen 
wieber aufgenommen zu werben, blieb ihm nichts übrig, als von 
Ludwig eine Grafichaftd) in Friesland zu Lehen zu nehmen. Von 
hier aus ging ber Heilige Ansgar zu den Dänen, ihnen bad 
EHriftenthum zu predigen. 

Aber das wenige Erfreuliche ward durch vieles Widerwärtige 
aufgewogen. Als der. Kaifer nad) abgehaltenem Reichstage in 
Aachen nad feiner Pfalz zu Selz reiste, erfuhr er, daß Aizo, ein 
großer Vaſall der fpanifchen Marf, fich empört, mehrerer Städte 
ſich bemächtigt und zu feiner Hülfe die Saracenen in das Land 
gerufen. habe, Kaifer Ludwig achtete die Gefahr nicht groß genug, 
um einen förmlichen Heerzug anzuordnen, fondern überließ es den 
Beſatzungen der Grenzlande, den Empörer zu demüthigen, Umge⸗ 
fehrt demüthigte aber diefer jene, gewann mehrere Burgen, und 
faßte immer fefteren Fuß. Die Unzufriedenen fchloffen fih ihm 
an, unter ihnen Willemud, jened Berar Sohn, der den Zweilampf 
auf dem Reichötage zu Aachen im Jahre 820 fo unglüdlich bes 
ftanden hatte. An Berars Stelle war Bernhard, gefchägt und bes 
borzugt von der Kaiferin, zum Statthalter von Septimanien und 
Grafen von Barcelona ernannt worden. Diefer war dem Rebellen 





1) „Rbiustri nennt Eginh. ad annum 826 diefe Graffchaft. 
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Aizo nicht gewwachfen, und im Frühlinge 827 mußte der Kaiſer ben 
friegerifchen Abt Helinfachar von Trier und die Grafen Hildebrand 
und Donat feinem Statthalter zu Hülfe ſenden. Aber die Sarace⸗ 
nen fammelten fich in folcher Macht bei Saragoffa, daß jene 
nichts ausrichten konnten, der Kaifer fich vielmehr genäthigt fah, 
feinen Sohn, den König Pipin von Aquitanien, mit großen Sträts 
fräften zum Schuge ber fpanifchen Mark abzufchiden. Zum Un 
glüd fegte der Kaifer feinem Sohne Lothard Schwiegervater, den 
Grafen Hugo und den Grafen Matfried an bie Seite, und legte 
in ihre Hände Die wefentliche Macht. Die Folge war, daß ber 
Marfch ded von ihnen angeführten Heeres aus Haß gegen ben 
Grafen Bernhard fo fehr verzögert wurde, daß es in ber fpanifchen 
Mark erft ankam, nachdem bdiefelbe von den Saracenen von Grund 
aus verheert worden. Dad Heer mußte unverridyteter Dinge zu: 
rückkehren, denn der Feind hatte feinen Raub, darunter nach feiner 
Gewohnheit auch Menfchen, bereitd nach dem uneinnehmbaren Sa 
ragofja in Sicherheit gebracht. 

Diefer fchlechten Führung ber Angelegenheiten an der Außer 
ften Sübmeftgränge bed Reiches entfprach eine gleich ungefchidte 
an deſſen Sübdoftgrenze, Die Verhältniffe mit den Bulgaren, beren 
Fürſt den Kaifer mit Oefandten befchidt, um eine Grenzbeitimmung 
zu unterhandeln, hatten fich fehlechter geftelit), und dieſes Doll 
einen Kriegszug die Drau aufwärts unternommen, die den Fran 
fen unterworfenen Fürften. der dortigen Slaven verjagt und ihnen 
bulgarifche Borfteher gegeben. Daß dies hatte gelingen koͤnnen, 


wurde der Nachläfftgfeit des Herzogs Balderich von Friaul zuge 


fchrieben. 

Alte diefe fchmählichen Ereigniffe hatten im Reiche ber Fran 
fen Entrüftung hervorgebracht, und mit ihrem Gefühle verfammel 
ten fich die Großen im Februar 828 zum Reichötage in Aachen. 


1) Wie es fcheint, durch die Trägheit des Kaiſers, der die Gefandtichaft, teil 
er gehört, der Bulgarenfürft fey ermordet worden, Iange hinhielt, und 
endlich ohne Antwort entließ. Vergl. Eginh. Annal. ad annum 826. 


— 
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Heiß mag ed und ftärmifch auf demfelben hergegangen feyn, denn 
ber Kaifer fah fi) genöthigt, fowohl Balderich von Friaul, als 
‚bie Grafen Hugo und Matfried ihrer Würden und Lehen zu ent- 
fegen. Da die beiden letzteren Großen unter dem Könige Pipin 
zu Felde geweſen, fiel auf diefen die Schmach zurüd, und weil 
Hugo des jungen Kaiferd Lothar Schwiegervater war, konnte es 
an: einem: fehlimmen Eindrude auf dad Gemüth der Gemahlin 
dieſes Fürften fo wie auf ihn felbft nicht fehlen. 

Gegen die Mauren Spaniens fchidte Kaifer Ludwig von 
Diedenhofen aus feinen Sohn Lothar mit einem ftarfen Heere. 
ALS derjelbe bis Lyon gefommen war, erfuhr er von feinem Brus 
der Pipin, ber fich dort einfand, daß für die fpanifche Mark nichts 
weiter zu fürchten fey. Der Feldzug unterblieb daher. Was bie 
beiden Brüder zu Lyon mit einander verhandelten, hat die Gefchichte 
nicht aufbewahrt. Gewiß aber haben fie fich über ihre Stellung 
zu einander, fo wie zu dem alten Kaifer und feiner jungen Ge⸗ 
mahlin beredet, und für bie. Zukunft feftes Zufammenhalten be⸗ 
ſchloſſen. 

Im Sommer deſſelben Jahres 828 unternahm Bonifacius, 
Graf von Korſica, einen Seezug nach Africa, landete zwiſchen 
Utica und Carthago, ſchlug die Saracenen in fuͤnf Treffen und 
ſchiffte ſich dann wieder ein. Der Eitelkeit der Franken mag dies 
fer Zug geſchmeichelt haben, aber Weſentliches wurde durch den⸗ 
felben nicht bewirkt), Dafür erlitt das Reich um faft biefelbe 
Zeit an feiner Nordgrenze eine neue Schmach. Die fächfifchen 
Grafen waren an ber Grenze Dänemarfd mit den Abgeordneten 
ber Söhne Gottfried zufammengefommen, um Friede zu fchließen, 
und Heriold mit ihnen auszuföhnen. Der ungebuldige Fürft aber, 
unzufrieden mit dem, was vorging, brach in dad Land der Dänen 


1) Eginhard fagt zwar ad annum 828, „ingentem Afris terrorem incussit.‘‘ 
Ader fo ungeheuer kann der Schredfen der Africaner nicht gewefen feyn, 
und in feinem Falle war er nachhaltig, denn fie trieben ihre Seeräubereien 
nach wie vorher. 

Sporfhil, Karl der Große. 23 
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ein, und führte große Beute mit fort. Die Dänen hielten ſich 
an die Franken, betrachteten dieſe ald bie Alnftifter des Greuels, 
“gingen über die Eider, bemädhtigten ſich mehrerer Burgen, und 
fehrten mit größerm Raub, als Heriold ihnen genommen, in ihr 
Land zurüd, Darauf ſchickten fie an den Kaifer, entboten ihm, fie 
hätten fi) in ihrem Verdachte geirrt, und verhießen Genugthuung. 
Ludwig, ftatt bie verlegte Majeftät des Reiches zu rächen, wie 
Karl der Große gethan hätte, ließ fich die Entjchuldigung gefallen, 
und den Frevel hingehen. 

Eine folhe Kette von Widerwärtigfeiten, die fammtlich von 
ber Unentichlofienheit und Unthätigfeit des Kaiſers als erftem Ringe 
ausgingen, Fonnte bie allgemeine Unzufriedenheit mit feiner Re 
gierung nur fteigen. Dazu fam eine Menge Elementarzufäll, 
Erdbeben, Ueberſchwemmungen, Mißwachs, viele geflifientliche oder 
aus Aberglauben hervorgegangene unwillfürliche Täufchungen, Of 
fenbarungen von Erzengeln und Teufen, Wunder jeder Art, jo 
daß die Gemtither der Menfchen verwirrt wurden, und das bed 
ſchwachen Ludwig zumeift. In der Bebrängniß feines Herzens, 
in feinem Wunfche zu helfen, verorbnete er Faften und fromme 
Vebungen durch das ganze Reich an, 

Ein Glüd für ihn, wenn er bei ſolchen Anordnungen, die ih | 
Gutes haben mochten und in feinem Falle ſchaͤdlich waren, ftehen 
geblieben wäre, Aber er traf andere Maßregeln, bie für ihn mit 
Berderben ſchwanger waren. So gebot er, daß die Geiftlichfeit 
vier Synoden halten folle, zu Mainz, zu Baris, zu Lyon und zu 
Zouloufe, und zwar gleichzeitig. Diefe Zerfplitterung ärgerte bie 
Geiftlichfeit, die lieber vereint das Wohl der Kirche wie bed Rei 
ches berathen hätte, Wir Haben nur Nachrichten von ber Synode 
von Lyon, allein von dem Worgange auf biefer läßt fich auf bie 
übrigen Verſammlungen fchließen. Auf ihr führte Erzbifchof Ago— 
bard von Lyon, ein eben fo gelehrter, als, wie aus feinen Schrif 
ten hervorgeht, feuriger Mann, den Vorſitz. Er Hatte dem Kaifer 
ben Befehl, daß in Zukunft Niemand den Knecht eines Juden 
ohne befien Einwilligung taufen folle, als eine Verlegung ber 
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Chriftenpflicht ausgelegt, und Schreiben voll Bitterfeit gegen bie 
Juden an Ludwig den Frommen, fo wie an alle die vornehmften 
Männer feines Hofes erlaffen!). Diefen Gegenſtand brachte Ago- 
bard auf der Synode zu Lyon zur Sprache, und auch auf ben 
übrigen Synoden mag berjelbe abgehandelt worden feyn. “Die 
Trömmigfeit des Kaiferd wurde verdächtigt, indem man ihm bie 
Begünftigung der Juden auf angeblichen Schaden der chriftlicyen 
Religion aus irdiſchen Beweggründen Schuld gab. Der Geiſt 
biefer Synoben war daher Feineöwegs ein folcher, wie er unter 
Karl dem Großen gewefen feyn würde; die Bifchöfe nahmen den 
Ton von Mentoren an, und gaben dem Kaifer harte Lehren, 

Ludwig hielt in diefem Jahre einen NReichötag zu Worms), 
Was ihm am meiften am Herzen lag, war, feinen Sohn Karl 
mit einem Reiche zu verforgen. Run war aber bie Theilung ſchon 
vorgenommen, und nichts mehr zu vergeben. ‘Da ließ fi Lothar 
bewegen, einzumilligen, feinen Stiefbruber Karl in dem Theile 
des Reiches, den ihm fein Water zumeifen werde, ald König zu 
erfennen; ja. er verhieß fogar mit einem ide, benfelben gegen 
Jedermann zu vertheidigen. Es beftimmte nun ber Kaifer, daß 
Karl Allemannien zu beiden Seiten des Rheines, Rhätien, und 
einen Theil von Burgund zum Königreiche haben follte, Lothar 
und Ludwig der Jüngere ftimmten zu, aber Pipins, der gar nicht 
anmwefend war, Einwilligung fehlte. Ob die Großen fie gaben, 
ift nicht zu ermitteln d). Bald nachher ging der jüngere Saifer, 
Lothar nämlich, fort nach Italien, 

Der Reichstag von Worms ſcheint fehr ſtuͤrmiſch geweſen 


2) Man findet diefe interejjänten Schreiben in Dom Bonquet VI. 362 und 
ff., unter den Auffchriften: „Ad proceres palatii, contra praeceptum 
impium de baptismo Judaicorum mancipiorum,‘ und „Ad Ludovicum 
Pium de insolentia Judaeorum ‚* eine Schrift voll merfwürdiger Auf 
fchlüffe, aber von Uebertreibung wohl nicht ganz frei. 

2) Auguft 829. 

3) Wahrfcheinlich nicht, fonft würde diefe neue Theilung fpäter dem Kaiſer 


nicht zu einem Hauptvorwurfe gemacht worden ſeyn. 
23° 
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zu feyn. Zugleich erfuhr Kaifer Ludwig auf demfelben, daß geheime 
Umtriebe gegen ihn im Werfe wären, Da ſah er ſich nad) einem 
Manne von Kraft zum Beiftande um, und feine Wahl fiel auf 
Bernhard, den Grafen von Barcelona und Statthalter von Sep⸗ 
timanien, Gr ermannte ihn zum Kammermeiſter, ftellte den jungen 
Karl unter feinen Schug und vertraute ihm überhaupt die Aus- 
übung ber höchiten Gewalt an. Das war jener Schritt, ber ben 
Ausbruch des erften Sturmed gegen Ludwig den Frommen zu 
nächit veranlaßte, 


Empörung Pipins und des Heeres. 


"Die Berufung ded Grafen Bernhard regte den Teidenfchaftli- 
chen Haß feiner Feinde, ded8 Grafen Hugo, Schwiegervaterd bed 
jungen Kaiferd, und insbefondere des einflußreichen und ftürmifchen 
Abtes Wala im höchften Grade auf. Wie groß indbefondere des 
Lepteren Haß gewejen, bewiefen feine von feurigem Grimme cin 
gegebenen Anfchuldigungen Bernhards, worin. er ihm vorwarf, 
dag von dem Tage an, wo er nad) Hofe berufen worden, alle 
Ehrbare von demſelben gewichen, Alles in die fchredlichfte Ver- 
wirrung geftürzt worden ſeyiy. Gr ging fo weit, bie Kaiferin 
Sudith, welche eine der fchönften Frauen ihres Zeitalterd war?) 
und wohl Feinen fonderlihen Geſchmack an dem möndifchen Leben 
ihre Gemahls gefunden haben mochte, des ehebrecherifchen Um- 


1) Paschasius Ratbertus, in Dom Bouquet VI. 282. 

2) Died geht Insbefondere aus dem Schreiben hervor, welches man In Dom 
Bouquet VL. 358 findet, und worin e8 heißt: „Si de venustate cor- 
poris, ut absque adulationis fuco proferam, quod verum est, pulchri- 
tudine superas omnes, quas visus vel auditus nostrae parvitatis com- 
perit Reginas.‘ 
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ganged mit dem Grafen Bernhard zu befchuldigen. Ja, man ent 
blödete fich nicht, den jungen Karl feinen Baftard zu nennen‘). 
Ein folder Verdacht, laut ausgefprochen, war ein zuverläffiger 
Vorläufer großer Erfchütterungen, die in der That nicht lange auf 
fih warten ließen. | 

Ludwig der Fromme indeffen feheint unbedingtes Vertrauen 
in die Kraft und Weisheit feined Günftlings Bernhard geſetzt zu 
haben, denn nachdem ber fürmifche Reichstag von Worms aus- 
einander gegangen war, eilte er nach feiner Pfalz Frankfurt, und 
brachte den größeren Theil ded Nefted ded Jahres 829 wie ge- 
wöhnlich mit der Jagd bin. Dann begab er fi, das Chriftfeft zu 
feiern, nad Aachen, und im Vorfrühlinge des Jahres 830 brach 
er von da auf, einen abermaligen Zug gegen die unglüdlichen 
Bretonen zu unternehmen, Er verfügte fich nad) Rennes, wo die 
aufgebotene Heermannfchaft zufammenfommen follte. Aber dieſe 
hatte Feine Luft zu den fehr befchwerlichen, fich immer wiederho⸗ 
lenden Zügen gegen die Bretonen: um fo leichter war es baher 
ben mißvergnügten Großen, fie von dem Marfche nach der Küfte 
abzuhalten und zu bewegen, ſich in Paris zu verfammeln. Hier 
- fand fih — Lothar war no in Italien — König Pipin von 
Aquitanien ein, welcher den von dem Kaiſer entfegten Grafen 
Matfried von Drleand dort wieder einfeßte und Odo, den An- 
hänger feined Vaters, verjagte. Die Aufforderungen der Großen 
an Pipin, dem fie feine eigene SHintanfegung, den Hochmuth 
Bernhards und die ſchnoͤde Behandlung aller Uebrigen, fo wie den 
ſchaͤndlichen Umgang deſſelben mit der Kaiferin fchilderten, die Aufz - 
forderungen der Großen an Pipin, fage ich, die Schmad) feines 
Baterd nicht länger zu dulden und ihn zur Vernunft und zum 
Gefühle feiner Würde zuruͤckzubringen ) fielen auf fruchtbaren Bo⸗ 


1) „Quod dietu nefas est,‘ fagt der Astronomus cap. 44. 

2) Astron. cap. 44. Theganus führt unter den treulofen Großen namentlid 
an den GErzcapellan Hilduin, und jene Grafen Hugo und Matfried, die der 
Kaiſer wegen des Feldzuges gegen die Saracenen hatte entfegen müflen. 
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ben: ber junge, ehrgeizige Mann kehrte die Waffen gegen feinen 
eigenen Vater, und führte das pflichtvergeffene Heer vorwärts big 
Derberie, 

Graf Bernhard, zu deffen Vernichtung dieſer Sturm ſich er 
hoben, hatte nicht die Kraft oder nicht die Mittel, demſelben Trog 
zu bieten, und entfloh nach Barcelona, feiner Grafſchaft . Nach⸗ 
dem der Hauptgegenftand des Aufruhres entfernt war, begab Kai: 
fer Ludwig fi) nad) Compiegne. Die Kaiferin war nicht mit 
ihm nad) der Bretagne gegangen, fondern zurüdgeblieben, und 
fuchte jeßt zu Laon in einem Klofter Schub. Pipin und bad 
Heer zogen nach Gompiegne, Der junge König bethätigte eine 
wilde Gemüthsart. Einem Bruder Bernhards wurden die Augen 
ausgeftochen, und zwei Brüder ber Kaiferin gezwungen, Mönche 
zu werden. Dem Kaiſer ſelbſt warb daſſelbe zugemuthet. Er 
fcheint fich gleich anfangs mit Beftimmtheit geweigert zu haben, 
denn die Kaiferin Judith, deren Gewalt über dad Gemüth ihres 
Gemahls man Fannte, wurde durch die Grafen Warin und Lant- 
bert von Laon geholt, und fo lange und fo ‘arg bebroht, bis fie 
verfprah, ihn zu bereben, ſich zum Mönche fcheeren zu laſſen. 
Man führte fie jegt zu dem Kaifer, mit dem fie ohne Zeugen eine 
Unterredung hatte, Es fcheint, daß die muthige Frau, ftatt ihren 
Gemahl zu bereden, Moͤnch zu werben, ihn vielmehr ermunterte, 
ftandhaft zu bleibend. In der That war noch nicht Alles verlo- 
ven. Don den Königen hatte nur Pipin ſich gegen feinen Vater 
erhoben, von den Völkern nur die Franciens und Aquitaniens. 
Noch war auf Lothar, auf Ludwig den Jüngern zu hoffen; nod) 


1) Der Kaifer feheint, den Worten des Astronomus zufolge, die Flucht gutge: 
heißen zu haben. 

2) Died liegt in der Natur der Sache, und geht auch aus den Worten des Astro- 
nomus cap. 44 hervor: „Quam rem (— dafj fie nämlich ven Kaifer 
bereden werde, Moͤnch zu werden, und felbft den Schleier zu nehmen —) 
quanto plus cupiebant, tanto facilius credebant: missis enim cum e& 
suorum aliquibus, ad Imperatorem usque deducunt. Cui cum ille 
secretius etc. etc.“ 
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durfte der Kaifer auf die Treue ber Deutfchen bauen, Er erlaubte 
daher bloß feiner. Gemahlin, damit fie Mißhandlungen entgehe, 
ben Schleier zu nehmen; für ſich felbft aber forderte er Zeit zur 
Meberlegung. Die Kaiferin wurde in das Kloſter der heiligen 
Radegunde nach Poitierd gebracht, einigen alten Schriftftellern 
zufolge mit Gewalt. 

Vielleicht hätte Pipin fich verleiten laſſen, auch gegen feinen 
Vater Zwang zu gebrauchen, wenn nicht eben Lothar aus Stalien 
nach Compiegne gefommen wäre H. Die ganze, bem Kaifer feind- 
felige Bartei Fam ihm entgegen, und fiel ihm zu. Er fügte dem 
Bater zwar fein Leib zu, aber billigte doch, was gefchehen. Die 
Verfammlung ging, nachdem fie die Leitung ber Dinge in bie 
Hände Lothars gelegt, aus einander, ohne daß wegen der Zukunft 
entfcheivende Befchlüffe gefaßt wurden. 

Lothar hielt feinen Water in freier Haft), und gab ihm eine 
Anzahl Mönde zur Gefellfehaft, welche ihn bereden follten,. in 
ihren Stand zu treten. Allein da im Reiche Alles fchledhter ging, 
als vor der Meuterei zu Compiegne, und ber befonnenere Theil 
ber Geiftlichkeit noch Schlimmeres von der Zufunft fürdhtete, legten 
ihm jene Moͤnche Fragen wegen feiner zufünftigen Regierung vor, 
falls er wieder zur Herrſchaft Fame. Der alte Kaifer beantwortete 
fie nad) Wunſche und fofort fuchte die Geiftlichfeit allenthalben bie 
Gemüther der Menfchen für ihn zu ſtimmen. Indbefondere wurde 
Bundobald, ein Moͤnch des Medardiklofterd zu Soiſſons insgeheim 
an Pipin und den jüngeren Ludwig gefendet, um ihnen Verheißun⸗ 
gen zu thun3) und ihr Mißtrauen gegen: Lothar zu wecken. 

Inzwiſchen nahte der Herbft, die Zeit wo ein Reichstag ges 
balten werben follte, wie man befchlofien, bevor man ſich zu Com⸗ 


1) Im Mai 830. 

2) „In libera custodia,'* fagt Nithardus (Lib. I. cap. IIL, in Dom Bou⸗ 
quet VII. 12.). Nithard war der Sohn Engelberts und Bertha's, der 
Tochter Karla des Großen. 

s) Nithardus ibid. Ä 
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piegne getrennt. Die Ludwig dem Frommen feindfelige Partei 
wünfchte, es möge ein Ort in Brancien dazu gewählt werben, 
weil fie da größere Macht hatte. Das mußte daher vor Allem 
vermieden werben, und es gelang dem alten Kaiſer burchzufegen, 
daß der Reichstag nach Nimmegen auögefchrieben wurde, einem ben 
Deutfchen, insbefondere den Sachſen und Dftfranfen bequemer 
gelegenen Orte. Wirklich ftrömten die deutſchen Vafallen in Schaa⸗ 
ren nach Nimmwegen, entichloffen, dem von ben Söhnen an dem 
Bater verübten Frevel ein Ende zu machen. Den Bafallen Fran⸗ 
ciens wurbe befohlen, unter feinem Vorwande mit einem gewaffnes 
ten Gefolge zu erfcheinen. Die Häupter der Verſchwörung erhielten 
Aufträge, welche fie ferne von dem ReichStage hielten. Da nun 
die eigentliche Gewalt in Lothars Händen lag, fo folgt, daß er 
alle diefe Befehle gebilligt habe, daß folglich in feinem Gemüthe 
eine dem Vater günftige Wandlung vorgegangen feyn muß. 

Das Alles feste jene Großen, die dem alten Kaiſer grollten, 
in Beftürzung, in Wuth. Sie drangen zu Nimwegen bei nädhtlis 
cher Weile in die Wohnung LXothars, und beftürmten ihn, entweber 
unverzüglich es auf die Entfcheidung der Waffen anfommen zu 
lafien, oder aber fi) mit ihnen vom Reichstage zu entfernen. 
Nachdem die ganze Nacht in Berathfchlagung vergangen war, und 
am Morgen wahrfcheinlih Zurhftungen zum Aufbruche getroffen 
wurden, ſandte Ludwig an Lothar die einfache Botfchaft: „er möge 
doch ihren gemeinfamen Feinden nicht glauben, fondern zu ihm, 
wie der Sohn zum Vater fommend.* Diefe Worte trafen dad 
Herz Lothars, und er ging zum Kaiſer trotz aller Gegenvorftellun- 
gen ber Großen, die ihn die Nacht über beftürmt hatten, Lud⸗ 
wig empfing ihn nicht mit Vorwürfen, fondern mit väterlichen 
Warnungen. Kaum hatte Lothar die Pfalz betreten, ald auch bie 


troßigen Großen ) mit wildverworrenem Gefchrei daher flürmten. 


1) Inöbefondere erhielt Der Abt Wala den ftrengften Befehl, in feinem Kloſter 
Corbie zu bleiben, und fi den Pflichten feines Standes zu widmen. 
2) Astron. cap. 45. 
3) „Diaboli instigatione,'‘ fagt der Astronomus. 
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Es wäre, da die Deutfchen mit Ludwig dem Jüngern zum Schirme 
des Kaiferd anweſend waren, zum blutigen Kampfe gekommen, 
wenn biefer nicht, feinen Sohn Lothar an der Hand, den Meus 
terern entgegen getreten wäre. Augenblidlich ſchwieg der tobende 
Lärmen, die Worte bed alten Kaifers fanden Gehör, er hatte die 
Herrfchaft wieder in Händen. Die anwefenden Häupter der Vers 
fehwörung wurden gefangen gefeßt, und es follte über fie auf dem 
nächſten Reichötage Gericht gehalten werden. Auch wurde be- 
fchlofien, daß die Kaiferin Judith, welche ohne Recht und Gefeh 
in ein Klofter gefperrt worden, auf biefem Reichstage erfcheinen 
jollte, um wegen der Verbrechen, deren fie etwa angeklagt werben 
würde, fich zu rechtfertigen, oder nach den Sagungen der Franken 
Strafe zu erleiden‘). 

Diefer Reichstag verfammelte ſich zu Aachen im Februar 831, 
und ed wohnten bdemfelben des Kaiſers fämmtliche Söhne bei. 
Bon ihnen und allen weltlichen und geiftlichen Großen, die anwe—⸗ 
fend waren, wurden die verhafteten Berfchwörer zum Tode verurs 
theilt. Der milde Kaifer erbarnte fich aber ihrer, ließ die Weltlis 
chen unter ihnen bloß zu Mönchen feheeren, die Geiftlichen aber-in 
verjchiedene Klöfter fperren. Darauf erfchien die Kaiferin Judith 
vor ber Berfammlung, und erbot fich zur Rechtfertigung gegen 
jede Anklage. Da aber Niemand auftrat, fie anzuflagen, ſchwur 
fie den feierlichen Reinigungseid, und wurde für unfchuldig erflärt, 
Jetzt erft nahm fie der Kaifer wieder zu feiner Gemahlin an. 
Seine Söhne ſchickte er in ihre Länder, doch mußte Lothar ihm 
zuvor einen Eid jchwören, daß er ſich mit Italien begnügen wolle, 
und daß er in Zufunft ohne ſeines Vaters Einwilligung nichts 
im Reiche vornehme®), 


1) Annales Bertiniani ad annum 830. | 

2) Nithard: cap. III. Da Lothar Mitlaifer war, ihm aber doc Italien 
blieb, kam diefer Schwur einer BVerzichtleiftung auf die Mitregentfchaft im 
Reiche gleich. 
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Uene Reichstage und nene Unruhen. 


— — — 


Der Kaiſer ermuͤdete durch die vielen Reichstage, oft drei in 
einem Jahre, in der That ſeine Großen, die zum Theil aus ſo 
weiter Ferne kommen mußten. Sie fanden ſich um ſo unlieber 
ein, da bei Ludwigs Schwäche und Unentſchloſſenheit faſt nie 
etwas Bleibended auf denſelben ausgemacht wurde. So war denn 
auch der zweite Reichötag bed Jahres 831, der nad) Ingelheim 
auf den 1. Mai audgefchrieben worben, fparfam befucht. Von 
feinen Söhnen fam nur Lothar, der erft vor fo Eurzer Zeit über 
die Alpen gezogen war, weöwegen ihn fein Vater doppelt freudig 
empfing. Sonft wird von biefem Reichstage nichts gemeldet, als 
daß der Raifer die im verfloffenen Jahre Verurtheilten völlig begna⸗ 
digte. Er hätte Lieber gar nicht ftrafen follen, denn bie bewegen 
ben Geifter der Unruhe, Hugo, der Schwiegervater feines älteften 
Sohnes, Matfried, der Abt Heliofachar, der geweſene Kanzlır 
Hilduin, und der talentvolle Abt Wala waren nun wieder unfchäds 
lich gemacht, und noch viel weniger verföhnt, Den Moͤnch Gun 
dobald, der ihm fo gute Dienfte geleiftet, ernannte er zum Kam⸗ 
mermeifter, gab ihm aljo des Grafen Bernhard Stelle, Für den 
Herbft fchrieb er den britten Reichstag ded Jahres 831 nad) Die 
benhofen auß. 

Um dieſe Zeit errichtete der Kaifer, da ber Eifer des heiligen 
Ansgar das Licht des Evangeliums unter die Dänen und Schwer 
ben getragen, dad Erzbisthum Hamburg, und übergab es biefem 
Apoftel der nordischen Heiden. Er fandte ihn nach Rom zu dem 
Papfte Gregor IV., der den heiligen Ansgar das Ballium ertheilte, 
und ihn zu feinem Legaten im Norden der Elbe unter den Sla—⸗ 
ven, Dänen und Schweden ernannte. Solche Dinge erfreuten dad 
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Herz des Kaiſers, beförderien die Ausbreitung bed Evangeliums, 
änderten aber nichts in ber veriworrenen Lage des Reiches. 

Im Herbft wurde der Reichdtag zu Diedenhofen gehalten. 
Lothar und Ludwig von Baiern erfchienen auf bemfelben, Pipin von 
Aquitanien blieb aus, und gehorchte auch dem wieberholten Befehle 
des Kaiſers, fich einzuftellen, nicht, Außer diefem Umftande, und außer 
der Ankunft verfchiedener Gefandtfchaften auswärtiger Völfer, berich- 
ten bie alten Schriftftellee von dem Reichötage zu Diedenhofen 
nichts, als daß Graf Bernhard von Barcelona auf demſelben fich 
einfand, und, da Fein Anfläger wider ihn fich erhob, durch einen Eid 
von den ihm jchuldgegebenen Verbrecher ſich reinigte. Aber: ber 
Graf fand feine Stelle durch den Mönch Gundobald befeßt, er⸗ 
langte fie auch nicht wieder, und Died bewog ihn, ſich an ven Kö⸗ 
nig Pipin von Aquitanien anzufchließen, wie die Solge bald zeigte, 

Bipin hatte endlich feine Ungeneigtheit, Aquitanien zu ver- 
lafien, überwunden, und fih um Weihnachten 831 bei dem Kaifer 
eingefunden. Er wurde kalt und unfreundlich empfangen. Daruͤ⸗ 
ber erbittert, entfloh er bei nächtlicher Meile aus Aachen, und 
eilte nach) Aquitanien zurüd, Bernhard, ber vormalige Günftling 
des Kaifers und ber Kaiſerin, war .jebt der vornehmfte Rathgeber 
Pipins. Das fchredte den alten Kaifer auf; ihn fehmerzte, daß 
der Sohn die Gegenwart des Vaters floh; er fürchtete neue 
Verwickelungen ber Zukunft; berathichlagte fich mit feinen: Räthen, 
und. es wurde beſchloſſen, im Srühlinge 832 einen Reichstag zu 
Orleans zu halten; dorthin follte Lothar aus Italien fommen, 
und Ludwig der Jüngere von Aachen aus mit feinem Vater fich 
‚begeben. 

Aber während Boten, um dieſe Beſchlüſſe zu verfündigen, 
nady allen Theilen bed Reiches gefendet wurden, traf bie unerwar- 
tete Nachricht ein, Ludwig von Baiern habe zu den Waffen gegrif- 
fen, und fich Allemanniens an der rechten Seite des Rheines bemädh- 
tigt, Welches die Urfachen des haſtigen Schrittes waren, geht 





1) Annales Bertiniani ad annum 832. 
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aus den alten Schriftftellern nicht hervor. Nur ift aus ber Nach—⸗ 
richt, daß der abgefegte Matfried ihm Hoffnung auf den Beitritt 
ber Oſtfranken und Sachſen vorgefpiegelt, zu fchließen, daß biefelbe 
Partei, welche ven Sturm bed Jahres 830 erregte, ſich auch bes 
Gemüthed des jungen Ludwig bemädhtigt, und feine Unzufriedenheit 
mit der allgemeinen Sage der Dinge und mit ber Hanblungsweife 
feines Vaters auf die Spige getrieben habe, 

Die Hoffnung des jungen Ludwig auf die Oftfranfen und 
Sachſen war eitel. An fie wandte fi) der alte Kaifer, und fie 
erfchienen auf fein Geheiß Ende April zu Mainz. Die übrigen 
Bölfer des Reiches folgten dem Beifpiele und alsbald war ein 
mächtige8 Heer verfammelt. Der Kaifer Iagerte bei Tribur; fein 
Sohn aber, erfchroden über die große Kriegsmacht des Waters, 
309 fih von Langbardheim, bis wohin er gefommen, eilig nad) 
Baiern zurüd, In langfamen Tagmärfchen rüdte der Kaifer nad) 
Augsburg an den Lech, entbot den verführten Sohn dahin, und 
verzieh ihm auf Leiftung des Eides, daß er folchen Frevel weder 
jelbft in Zukunft begehen, noch zur Begehung deſſelben durch An- 
dere feine Zuftimmung geben wolle, 

Darauf entließ Kaifer Ludwig dad Heer, verfügte fi nad) 
Selz am Maine, wo feine Gemahlin mit ihm zufammentraf, und 
fuhr zu Schiffe nah Mainz. Hier erfehien fein Sohn Lothar 
in Demuth, die er wohl nicht gezeigt haben möchte, wenn feines 
Bruders Unternehmen gelungen wäre. Im September 832, denn 
auf diefen Monat war der nad) Orleans ausgefchriebene Reichstag 
vertagt worden, brach Ludwig dahin auf, doch fein Sohn Pipin 
leiftete der Borladung Feine Folge. Der Kaifer ging deshalb mit 
feinen Getreuen über bie Loire nad) Limoges, und hier endlich fand 
fi Pipin ein. Graf Bernhard, fein Rathgeber, wurbe feiner 
Würden entſetzt, und verlor feine Lehen; Pipin felbft wurde mit 
Gattin und Kindern nad) Trier geſendet ), dort befiere Entfchlüffe 
zu faffen. Uber diejenigen, die mit feiner Bewachung beauftragt 





1) „Propter morum correctionem pravorum,‘‘ fagt der Astron. cap. 47. 
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waren, zeigten ſich fo nachlaͤſſig, daß Pipin, noch bevor er feinen 
Beitimmungdort erreichte, entfliehen Tonnte.e Da fein Vater mit 
einem gefreuen Heere noch in Aquitanien war, mußte Pipin fich 
verbergen. Diefed Land, das ihm bereits abgefprochen worden, 
wurde Karl, dem Sohne der Kaiferin Judith, zugetheilt, und bie 
Vaſallen Aquitaniend mußten demfelben ven Eid der Treue leiten, 
Aber Bipin Fonnte, troß aller Bemühungen nicht zur Haft gebracht 
werden. Das Faiferliche Heer litt fehr durch die Kreuz und Duer- 

züge, die e8, ben Flüchtling zu fahen, in der fehlechten Jahreszeit 
machen mußte; die Aquitanier, müde ber Foftfpieligen Gäſte, fehrit- 
ten zu Feindſeligkeiten; und fo fah der Kaifer fich genöthigt, das 
Heer über die Loire zurüdzuführen, von wo er in einem Fläglichen 
Zuftande Aachen erreichte. 


Das Lügenfeld. 


— — — 


Die Weggabe Aquitaniens -an Karl, den Sohn der Kaiſerin 
Judith, Fonnte auf Lothar und Ludwig den Jüngeren nur einen 
fehlimmen Cindrud hervorbringen, Wenn ber Kaifer fo ſchwach 
war, dad Schoogfind feiner zweiten Che auf Unkoften eines 
Sohnes erfter Ehe, und nicht nur dieſes, fondern feiner eigenen 
Enkel, zu begünftigen, was ließ fich nicht für die Zukunft fuͤrch⸗ 
ten, fo lange der Einfluß einer herrfchfüchtigen Gemahlin dauerte! - 
Lothar fühlte fih durch die Ausfchliegung von der Mitregent- 
fchaft, durch die Auslaffung feines Faiferlichen Namens auf ben 
Edicten ohnehin doppelt gefränft. Ludwig war noch gedemuͤ⸗ 
thigt, folglich verlegt durch ben legten Fußfall, ben er vor ſei⸗ 
nem Vater gethan. Pipin war ‚vor ben verfolgenden Schaaren 
des alten Kaiferd umhergeirrt, und fonnte, ald er nach deren Ab⸗ 
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zug in Aquitanien wieder erfchien, nur daran benfen, irgend cine 
Bürgfchaft für die Zukunft zu erlangen. Es war daher natürlich, 
daß die drei Brüber ſich innig verbanden, einem Zuſtande ber 
Dinge ein Ende zu machen, ber nicht bloß für fie, fondern für 
dad ganze Reich drüdend war. Der Wunſch nad) einer Veraͤn⸗ 
derung war allgemein, denn welches Schwanfen in alle Verhaͤlt⸗ 
nifje durch den Wechſel der Gefinnungen zwifchen Vater und Söhr 
nen, durch die immerwährenden PBarteiingen, burd die Ausficht 
auf eine noch viel weniger fefte Zukunft gefommen ſeyn mag, läßt 
fich leicht ermeffen. Und es war hauptfächli, wie wir aus 
einem berebten Schreiben des Erzbifchofs Agobard von Lyon an 
ben Kaifer wiſſen), bie Aenderung in ber zweimal beſchworenen 
Theilung des Reiches, welche die Verwirrung unauflöslich machte, 

Ludwig der Fromme fah den drohenden Sturm und rüftete 
fh, fo gut er konnte, ihm zu begegnen. Aber er fand nur in 
Deutfchland, unter den Sachſen, Oftfranfen und Schwaben, einige 
Bereitwilligfeit. Francien, Aquitanien, Italien, Baiern waren 
feindfelig, benn dort herrfchten feine Söhne erfter Ehe oder ihr 
Anhang, und ber Ausbruch des Kampfes fand bevor, Es war 
zwifchen Lothar, Pipin und Ludwig verabredet, daß fie aus ihren 
Ländern fo aufbrechen würben, um zu einer und berfelben Zeit 
vereinigt gegen ihren Vater im Felde zu ſtehen. 

Ludwig ber Fromme hatte feine Heeresmacht aber früher ge 
fammelt, als feine Söhne vereint waren, Schon zu Oftern 833 
ftand er mit ausgiebiger Kriegemacht zu Worms. Würde er ohne 
Bögen vorgerüdt fenn, ſich mit Mebermacht gegen das Heer eine 
feiner Söhne gewendet‘, und dieſes erbrüdt haben, fo war ihre 
- Vereinigung gehindert, und er fand ald Sieger da. Aber bie 
Unentfchloffenheit, welche fein ganzes Walten bezeichnet, Hinberte 
jede Fräftige Maßregel, und ber Kaifer verlor eine unerfegliche Zeit. 


Ludwigs Söhne hatten wolle Muße gewonnen, ihre Streit⸗ 


Eräfte im Elfaß bei Colmar zu vereinigen. Bei ihnen befand ſich 


1) Ad Ludovicum Pium, de divisione imperii inter filios. 
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dad geiftliche Oberhaupt der Chriftenheit, Papft Gregor IV. 
Das Intereffe der römifchen Kirche, welches unter biefem wilden 
Getreibe nur leiden konnte, hatte ihn getrieben, ſich über bie Alpen 
zu begeben, um Friede zwifchen dem Vater und ben Söhnen zu ftifs 
ten. Das ftand jedoch, fobald er fich einmal im Lager ber Letz⸗ 
teren befand, nicht mehr in feiner Macht. Nachdem nicht nur 
Gregor IV. vergeblich von dem SKaifer erwartet worden, fonbern 
auch feine Söhne dem Geheiße, fi zu ihm zu verfügen, nicht 
entiprachen, verbreitete fi im Lager Ludwigs bed Frommen ber 
Glaube an die feindfelige Stellung des Papſtes. Ja es hieß, 
berjelbe gehe damit um, den Kaifer und feine Anhänger in den 
Bann zu thun. Da führten die Bifchöfe im Lager Ludwigs des 
Frommen allerlei. trogige Neben gegen den Papft, ſprachen von 
einem Gegenbanne, von feiner Abſetzung; aber zum Fraftwollen 
und entfeheidenden Hanbeln Fam es nicht. Indeſſen fcheint Papft 
Gregor doch einigermaßen erfchüttert worden zu feyn, benn ber 
Abt Wala und andere Geiftliche fanden für nöthig, ihm alte Ur- 
funden zu übergeben, worin bie Obmacht des Stelfvertreterd bes 
Apoftelfürften als unumfchränft dargeftelt wurde, Agobard, der 
Erzbifchof von Lyon, verfaßte eine Rechtfertigungsfchrift zu Gunften 
der Söhne des Kaifers, welche in dem Lager öffentlich vorgelefen 
worden feyn mochte, und worin indbefondere die Kaiferin Judith 
ſchamlos geläftert wurde. So erhigten ſich die Gemüther immer 
mehr, und das Ieidenfchaftliche Getreibe wurde immer toller. 
Endlich, weil Unterhandlungen nicht zum Ziele führten, brach 
Ludwig der Fromme um Johannid 833 mit dem Heere gegen feine 
Söhne auf, willens, mit bem Schwerte drein zu fihlagen. Schon 
ftanden bie Heere einander in Schlachtorbnung gegenüber, und man 
erwartete jeden Augenblid da8 Zeichen zum Angriffe, ald dem 
Kaifer gemeldet wurde, der römifche Bapft nahe. Ludwig empfing 
ihn vor der Schladjtordnung, nicht mit jenen Zeichen unterwür- 
iger Verehrung ), wie einft Stephan IV. Der Kampf unter- 





) „Indecentius quam debuit,‘ fagt ver Astron. cap. 48. 
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blieb, der Papſt wurde in das Eaiferliche Zelt geführt und betheu⸗ 
erte, er fey nur gefommen, weil er gehört, e8 herrfche unverföhnliche 
Zwietracht ziwifchen dem Vater und ben Söhnen, und weil er leb⸗ 
haft wünfche, Frieden zu ftiften. Er blieb mehrere Tage im Lager 
bed Kaiſers, bie beiden Heere traten in gegenfeitigen Verkehr, Vers 
führung jeder Art wurde von ber Partei der Söhne verfucht, unt 
fie uͤberwog. Wohl muß Gregor IV. dem Kaifer verfprochen ha- 
ben, Borfchläge an die Söhne zu bringen und dann mit ihrer 
Antwort zurüdzufehren; denn er entließ ihn, kam aber, von ihnen 
zurüdgehalten, nicht wieder, Da gingen in einer Nacht die meiften 
geiftlichen und weltlichen Bafallen aus dem Lager des Kaiſers hin- 
über in das feiner Söhne, Wenige blieben, unter ihnen des Kai- 
jerd Stiefbruder Drogo, und mehrere Bifchöfe, Aebte und Grafen, 
Da gebot ihnen der Kaifer: „Gehet zu meinen Söhnen, denn id 
will nicht, daß Einer von euch meinetwegen Leben ober lieber 
verliere.“ Immer dünner wurden bie Reihen des SKaifers, und 
als der gemeine Haufe ſich drohend erhob, ſchickte diefer an feine 
Söhne, fie bittend, fie möchten ihm doch nicht der Willfür des 
Pöbeld preisgeben 1). Die Antwort lautete, er möge fein Lager 
verlaffen und fih zu ihnen verfügen, fie würden ihm entgegen 
fommen. Der alte Kaifer hatte Feine Wahl, er überlieferte fich ber 
Gewalt feiner Soͤhne?). Einen folchen Eindrud machte der ſcham⸗ 
Iofe Abfall auf die Gemüther des Volkes, daß das Rothfeld bei 
Colmar, auf welchem die Lager geftanden, von bemfelben zum 
Züigenfelde umgetauft und fortan fo genannt wurde, 


1) „Ne se populari exponerent direptione.‘‘ Astron. cap. 48. 
2) Ende Juni 833. 
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Indwigs des Frommen Entthronnng nnd abermalige 
Gelangung zum Reiche, 


Die Söhne empfingen ihren Vater mit Chrerbietung und 
Herzlichkeit, doch hatte dieſe Feinen nachhaltigen Charakter. Die 
Kaiferin Judith wurde von ihrem Gemahl getrennt, zuerft Ludwig 
dem Jüngeren zur Bewachung übergeben, und dann nad) Stalien in 
ein Ronnenklofter zu Tortona gebracht, Ludwig den Frommen felbft 
und feinen jüngften Sohn Karl ließ Lothar in einem Zelte bewachen. 
Ueber das, was nun zu thun fey, fonnte man fich nicht fofort verei- 
nigen; die Bafallen, ſchon mehrere Monate verfammelt, fehnten 
fih nach der Heimath; das Heer wurde daher entlaflen, und für 
den Herbft ein Reichdtag verabredet, Papſt Gregor IV,, der 
weber Frieden Hatte ftiften noch für bie Intereſſen der römifchen 
Kirche forgen fönnen, kehrte mißmuthig, vielleicht befehämt, daß 
man ihn zum Werkzeuge herabgewürdigt, nach Nom zurüd, Lothar 
aber fchickte den jungen Karl in das Klofter Prüm, ohne ihn 
jedoch zu zwingen Mönch zu werben; felbft aber führte er ben 
alten Kaiſer nad) Soiffond, und übergab ihn den Mönchen des 
Medardikloſters dafelbft zur ftrengen Aufſicht. Dann erhob ſich 
Lothar nach ber Faiferlichen Pfalz zu Aachen, die er ſchon für im- 
mer als feinen Herrſcherſitz ‚betrachtete, und erluftigte fich, gleich 
als Hätte er ehrenvolle Dinge vollbracht, bis zum Herbſte mit 
der Jagd. 

Der Herbit kam und mit ihm die Zeit des Reichstages, ben 
Lothar nach Compiegne ausgefchrieben hatte, Pipin und Ludwig 
erjchienen nicht auf demfelben, vielleicht weil fie ihrem Bruder 
mißtrauten, vieleicht weil fie fich mit dem, was er gegen ihren 


gemeinfamen Vater vorhatte, nicht beflecken wollten, und es doch 
Sporfhil Karl der Broße. 2A 
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für jet nicht hindern Fonnten. Diefer wurde dahin aus dem Me 
bardiflofter gebracht, aber wenn Lothar glaubte, der Aufenthalt 
dafelbft würde denſelben völlig niebergebeugt haben, war er im 
Irrthum. Der Abt jened Klofters, Tauthar, ergriffen von des 
alten Kaiſers Erelenbedrängniß, Hatte ihn mit den Worten aufge 
richtet: „Du, Kaifer, vermagſt Ehre und Ruhm nur dann zu er 
werben, wenn Du für die Heerde, die Dir Gott anvertraut hat, 
bis zum Tode kämpfeſt.“ Der Entfchluß, nicht Mönd zu werden, 
fich nicht alle Ausficht zur Wiedererhebung auf den Thron badurd 
zu verfperren, ftand in ihm feft. Zu Soiffond übernahm Erzbis 
fchof Ebbo von Rheimd den Auftrag der übrigen Bifchöfe, dad 
Herz des alten Kaiferd jo mürbe zu machen, daß er fich eine 
öffentlichen Buße ber Art unterwerfe, daß er nach den Satzungen 
ber Kirche fich nicht wieder mit den Waffen umgürten, folglich 
auch nicht mehr Herrfcher jeyn konnte. Und nun feßte Ebbo dem 
Gewiſſen des frommen Monardyen bergeftalt zu, daß biefer erklärte, 
er wolle fich jeder Buße unterwerfen, welche die Bifchöfe ihm auf 
legen würden, 

Nach diefer Erflärumg wurde Ludwig der Fromme nad) Soiſſons 
zurüdgebracht, wohin fi auch Lothar, die Bifchöfe und bie welt 
lichen Großen, die fich zu Compiegne eingefunden hatten, begaben. 
Am 13, November 833 wurde ber gebeugte Fürft in die Kirche 
geführt), wo er in Gegenwart feines Sohnes Lothar, der Bifchöft, 
ben weltlichen Großen und des Volkes, ſoviel deſſen nur der Raum 
faffen konnte, fich zur Erde niederwarf, und laut, jedoch nur im 
Allgemeinen, bekannte, daß er in ber Verwaltung bes Reiches ge 
fündigt habe und öffentliche Kirchenbuße leiſten wolle, Damit 
waren aber die Bifchöfe nicht zufrieden, fondern fie drangen ſo 
lange in ihn, bis er, betäubt, vielleicht nur in dem Drange, zu 
Ende zu kommen, ein ſpecielles Suͤndenverzeichniß, bad man ihm 


1) Rad) dein Astron. offenbar gewaltfam, wenigftens unter Drohungen. Rad 
den Actis exauctorationis Ludoviei Pi, in Dom Bouquet VI. 94, 
hätte er ſich freiwillig und freudig (hilaris) der Buße unterworfen. 
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in die Hand gab, ablas, und ſich aller in demfelben angeführten 
Verbrechen jchuldig befannte. Diefes Verzeichniß legte Erzbifchof 
Ebbo auf den Altar, und eben dahin auch das Schwert Ludwigs. 
Darauf warfen die Bijchöfe ihm das Bußgewand über und erflärten 
ihm zugleich, daß nad) einer folchen Buße Niemand mehr in den 
Kriegerftand zurüctreten könne. Aber nur ein Krieger Fonnte Rö- 
nig und Kaiſer feyn, folglich war mit dieſer Handlung die Abfegung 
Ludwigs des Frommen, vollbracht, obſchon derſelbe nicht Moͤnch. 
wurde. Die Biſchöfe ſtellten über den Vorgang Urkunden aus, 
unterzeichneten ſie mit ihren Namen, und übergaben ſie dem Kaiſer 
Lothar. Dieſer aber führte ſeinen Vater, ihn keiner andern Obhut 
anvertrauend, mit ſich nach Aachen. 

Das Volk, das in der Kirche zu Soiſſons verſammelt geweſen, 
war unzufrieden mit dem Verfahren der Biſchoͤfe und gerührt über 
das Schickſal des Kaifers nah Haufe gegangen D. Bald ver 
breitete fich bie Kunde von dem Frevel durch dad ganze Reich, 
und mit ihm Entrüftung über den Sohn, der ihn gegen ben 
Pater hatte begehen fünnen, Lothar Brüder, Bipin und Ludwig, 
waren unzufrieden über die Wendung, welche die Dinge genommen, 
indem fie nur die Macht des Aelteften geftärfet 9. Ludwig ber 
jüngere ſchickte eine Gefandtichaft nach Aachen, und forderte mil- 
bere Behandlung feines Vaters. Als Antwort trug Lothar auf 
eine Unterredung mit feinem Bruder an, Diefe erfolgte zu Mainz, 
da aber Ludwig jet die Freilafiung des Vaters begehrte, was 
Lothar nicht gewähren wollte, ja nicht konnte, außer er wuͤnſchte 
die Lage ber Dinge auf den alten Punkt zurüdzubringen, fo fchie- 
den bie beiden Brüder in Feindſchaft. Zu Ludwig von Baiern 
hatte ſich der Erzbischof Drogo von Mainz, fein Oheim, ber bem 
alten Kaifer treu geblieben, geflüchtet, und Ienfte feine Rathſchläge. 
Ludwig ſchickte feinen andern Oheim Hugo, Abt von St. Quen⸗ 
tin, an feinen Bruder Pipin, und da auch diefer dem Kaiſer Lo⸗ 


1) „Populus... moestus ad propria reditur.‘‘ Astron. cap. 49. 
2) Nithardus fagt das ausdrücklich cap. IV. 
s 24 * 
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thar zürnte, war bald ein Bündniß gefchloffen. Ueberall regte ſich 
unter den Bafallen Mitleid mit dem alten Kaifer, und Entrüftung 
gegen Lothar ) Der Vater hatte inzwifchen allem Drängen in 
ihn, Mönd zu werden, die Erklärung entgegengefegt, daß ein un 
freiwillige Gelübde Gott nicht wohlgefällig feyn Fönne, und hatte 
aus einer Gefandtfchaft des jüngeren Ludwigs, bie ihn mit ber Ehr- 
furcht, als fäße er auf dem Thron, behandelte, wenn fie gleich 
nicht ohne Zeugen mit ihm fprechen durfte, Troft und Zuverſicht 
geihöpft. 

Im Frühlinge des Jahres 834. faınmelten Pipin an ber Loire, 
Ludwig am Rhein ihre Vafallen, und ihnen ftrömten alle bie 
jenigen zu, welche die dem alten SKaifer angethane Schmad) 
rächen wollten. Lothar übertrug bie DVertheidigung des Rheines 
ben Grafen Matfried und Lambert, und brach gegen feinen Bruber 
Pipin auf. Nach Paris, wohin er fi) mit dem alten Kaiſer 
begab, entbot er feine Getreuen aus Francien und Burgund. Die 
Grafen Eggebard, Warin und Bernard aus dem Teßtgenannten 
Lande brachen auf, aber nicht für Lothar, fondern um den Kalle 
zu befreien. Ueberſchwemmungen hinderten die Schnelligfeit det 
Märſche, trennten die Heere, und fo kam es zu Unterhanblungen. 
Die obgenannten Grafen, und die Vaſallen, die mit ihnen ver 
bunden waren, forderten die Freilaſſung des alten Kaifers, unter 
welcher Bedingung fie verhießen, dahin zu wirfen, daß biefer ihn 
bei feiner Ehre erhielte; andernfalls möge Gott durch die Waffen 
entfcheiden. Lothar gab eine ablehnende Antwort, dennoch; wurden 
die Unterhandlungen fortgefeßt, und beftimmt, daß bie Grafen 
Marin und Odo, und die Aebte Fulko und Hugo zur Zuflande 
bringung einer Ausgleihung nach Paris kommen follten, Aber 
Lothar verließ von dem hiezu anberaumten Tage die Stadt, und 
marfchirte nach Vienne, hiezu wahrfcheinlich bewogen, weil er 
fonft auf der einen Seite von den burgunbifchen Grafen, auf det 


1) Das Alles geichah im Winter von 833 auf 834. 
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andern von dem Könige Pipin angegriffen zu werben fürchtete, 
Ludwig den Frommen ließ er in St. Denis zurüd. 

Auf die Nachricht von dem Abzuge Lothars fiel Alles dem 
alten Kaifer zu, und drang in ihn, fich die Krone wieder auf dag 
Haupt zu fegen. Deffen weigerte fi) aber Ludwig der Fromme, 
fagend, von den Bifchöfen wären ihm die Waffen genommen wor: 
den, von ihnen müßten fie ihın auch wieder gegeben werden, Am 
folgenden Tage, der ein Sonntag war, empfing er daher in ber 
Kirche‘ des heiligen Dionyfius aus den Händen der Bifchöfe feine 
Waffen zurüd, und war wieder Kaiſer. Das Volk freute ſich 
doppelt, da felbft die Elemente an der Wiederherftelung Ludwigs 
bed Frommen Theil zu nehmen fchienen. Denn bis dahin war 
gräuliched Unwetter gewefen, Regen und Sturm ohne Unterlaß, 
an jenem Tage aber brach die Sonne durch die Wolfen, und ber 
Himmel ftrahlte mit ungewöhnlicher Heiterkeit 1). 

Aber fofort zeigte der wieber zur Herrfchaft gelangte Kaifer 
Ludwig der Fromme feine Milde oder Schwäche, Man rieth ihm, 
feinen davonziehenden Sohn Lothar zu verfolgen, und wahrſcheinlich 
wären in dieſem Falle Viele, die nod an deſſen Partei hielten, 
von ihm abgefallen. Der alte Kaifer wollte aber nicht; vielmehr 
fchiete er Lothar eine Geſandtſchaft nach, welche denſelben einlas 
den follte, zu feinem Vater zu fommen, ber ihm verzeihen würde, 
Kaum dag Ludwig ber Fromme den Erzbifchof Ebbo, der fich jo 
ſchwer gegen ihn vergangen hatte und ſich num durch die Flucht 
retten wollte, gefangen fegen ließ. Wielleicht geſchah das aber 
ohne des Kaifers Wiſſen. Denn er bewies ſich gegen feine Feinde 
fo gnädig, daß er allen Vafallen, die fich gegen ihn empört hatten, 
Berzeihung ankuͤndete, fofern fie nur verficherten, fie hätten fich 
bloß gezwungen wiber ihn erhoben, Vielleicht wäre eine folche 
Amneftie fehr zweckmaͤßig geweſen, wenn Ludwig der Fromme damit 
anderweitige Maßregeln verbunden hätte, um die Zufunft feftzu- 
ftellen. Es wäre nun an der Zeit gewejen, alle Ungewißheit wegen 





1) Man findet diefe Einzelnheiten im Astron. cap. 51. 
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ber Theilung des Reiches zu entfernen; vereint mit feinen beiden 
jüngern Söhnen konnte er dem Xelteften Trog bieten, und biejer 
hätte fich wohl fügen müffen, 

Der alte Kaifer zeigte aber keinen Emft, die Urfachen der 
Zwietracht zu entfernen, verfanf vielmehr in feine fonftige Thaten⸗ 
Iofigfeit. Seinen Sohn Pipin empfing er freundlih, und dankte 
ihm, entließ ihn aber fofort wieder nad) Aquitanien. Auch bie 
Bafallen und dad Heer ſchickte er heim, und nur gegen bie Grafen 
Matfried und Lambert, die im Nordweſten des Reiches" unter 
Waffen ftanden, wurde gerüftel, Der alte Katfer aber eilte, aus 
Srancien fort nach Deutfchland und der Pfalz Aachen zu kommen. 
Da traf er mit feinem gleichnamigen Sohne Ludwig zufammen, 
und ſprach den Wunfch aus, daß derfelbe bei ihm zu feinem Schutze 
bleibe, | 

Mit feinem jüngften Sohne Karl war Ludwig der Fromme 
bereitö vereinigt. Zu Aachen langte auch feine Gemahlin Judith 
aus Italien an. Des alten Kaifers Freunde in diefem Lande, 
unter ihnen voran ber, Bifchof Rathold von Verona, der Graf 
Bonifacius und Pipin, ein Sohn des geopferten Königs Bern 
hard, hatten die mit dem Tode von ihren Feinden bedrohte 1) Frau 
beren Nachftelungen entzogen, und. ficher nad) Deutfchland geleiten 
lafien. Hohe Freude bewegte bes Kaiferd Herz, aber ex entfaltele, 
unbelehrt durch feine Demüthigung, jebt fo wenig eigene Thaͤtig⸗ 
feit wie früher, und überließ fich den Freuden der Jagd und Fifche: 
rei 2), zuerft in den Ardennen, dann in den Vogefen in der Gegend 
von Reimersberg 9. | 

Und doch waren die Umftände von der Art, baß fie einen 
Herrfcher von Willendfraft zur Entfaltung der äußerſten Thätigkeit 
getrieben haben würden. Denn nicht nur forderte ein Einbruch 
von ungewöhnlicher Heftigfeit, den die Normannen in Friedland 


1) Annales Bertiniani ad annum 834. 
2) Astron. cap. 52. 
3) Remiremont. 
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gemacht hatten, bringend, bie ſchon feit fo langer Zeit ungeftraft 
beleidigte Majeftät des Reiches endlich zu rächen: fondern e8 waren 
auch die Grafen Matfried und Lambert an der Rorbweitfüfte in 
Waffen, und Lothar ftand noch drohend bei Vienne, hatte ſeines 
Baterd Einladung, fich zu.ihm zu verfügen, mit Rauheit zurüd- 
gewiefen, und fammelte frifche Streitfräfte. Zwar hatte ber Kaifer 
gegen Matfried.und Lambert ein Heer gefendet; dieſes wurde aber 
von jenen Empörern auf dad Haupt geichlagen, wobei mehrere 
Grafen, Ludwigs des Frommen feftefte Anhänger, um das Leben 
famen. Auf die Nachricht von diefem Siege ging Lothar bie 
Rhone aufwärts, und auf Chalons los, welches Graf Warin hatte 
befeitigen laffen. Die Stadt wurde nad fünftägigem Widerſtand 
erftürmt, und von den wüthenden Siegern, ohne Lothars Befehl H, 
in Flammen geſetzt. Ueberhaupt fcheint dieſer Fürft nicht Herr 
feiner Lente geweſen zu feyn, denn fie nöthigten ihn burdy ihr Ge- 
ſchrei, drei gefangene Grafen enthaupten zu laffen. Dem Grafen 
Marin jedoch wurde dad Leben geſchenkt, weil er dem Sieger ben 
Eit der Treue leiftete. Die fchimpflichfte That, welche Lothar ges 
fchehen ließ, war, daß Gerberga, eine Nonne und Zochter des heis 
ligen Wilhelm, mithin Schweiter des Grafen Bernhard, gleich als 
wäre fie eine Giftmifcherin, in einen Schlaudy geftedt und in der 
Saone erfäuft wurde. Darauf brach Lothar nach Orleans auf, 
und vereinigte ſich mit dem Deere der Grafen Matfrieb und 
Lambert. 

Der. alte Kaifer war mit feinem Sohne Ludwig in Langres, 
und erhielt dort die Nachricht von den erzählten Gräueln. Alle 
Vaſallen aus Burgund und Francien, welche früher von Lothar 
zu dem Kaifer abgefallen waren und dad Schidjal der in Chalons 
gefangenen Grafen fürchteten, verflärkften dad Heer der beiden Lud⸗ 
wige. Diefes brad) gegen Lothar auf, welcher bis Blois zurüds 
ging, und daſelbſt ein Lager bezog, während Pipin von Aquitanien 


4) „„Nec tamen Lotharii voluntas fuit, ut civitas succenderetur.‘‘ Astron. 
cap. 52. 
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mit feinen Völkern fi zur Vereinigung mit feinem Vater in Bes 
wegung ſetzte. Die Verlegenheit Lothars ftieg, ald zu dem ohne 
hin viel zahlreicheren Heere des Kaiſers ein großer Theil feiner 
bisherigen Anhänger überging. Ludwig ber Fromme bewährte aud) 
jest, wo es nur von feinem Willen abhing, einen aufrührerifchen, 
harten Sohn zu vernichten, Die angeborene Milde, um nicht zu 
fagen, Schwäche feined Charafterd, Er fehicte zwei Bifchöfe und 
einen Grafen an Lothar, welche ihm und den Seinigen Verzeihung 
anfündigten, wenn er fich zu feinem Water verfügen würbe, Die 
Roth) gebot die Annahme eines Anerbietens, welches Lothar nad) 
feinem Benehmen in den lebten zwei Jahren wohl nicht erwartet 
hatte, Er erfchien vor dem Vater, warf fi ihm zu Fügen, und 
erhielt Verzeihung, fo wie alle feine Anhänger, darunter Graf 
Hugo, des jüngern Kaifers Schwiegervater, Graf Matfried und 
andere Anftifter der Unruhen, Sie fchwuren Ludwig dem Yrom- 
men Treue, und Lothar mußte geloben, Stalien, das ihm blieb, 
nicht ohne Einwilligung feines Vaters zu verlaffen ). Lothar und 
feine Anhänger durften dann nad) Italien ziehen, aber die Straße 
war ihnen vorgefchrieben und ein Geleite mitgegeben, auf daß fie 
nicht von derfelben abwichen. | 

Jetzt erft konnte Ludwig der Fromme glauben, daß er wieder 
feſt auf dem Throne fige. Aber folche Fortfchritte hatte unter den 
erzählten Wirren die Unordnung bereits im Reiche gemacht, daß 
felbft feine Bemühungen, die Ordnung wieder herzuftellen, neue 
Leidenfchaften in Bewegung fegten. Er hielt zu Attigny eine Ver 
fammlung 3), und richtete fein Augenmerf auf Wiederherftellung 
ber verfallenen Kloſterzucht. Dem Könige Pipin, der In Agquita- 
nien, welches Ludwig der Fromme mit Abteien überfäet hatte, Laͤn⸗ 
bereien berfelben an fich gezogen, fo wie den Dafallen, bie fic ein 
Gleiches hatten zu Schulden kommen laſſen, gebot er ungefäumte 


1) Auch ſich nicht in die Regierung des Neiches zu miſchen. Nithardus in 
Dom Bouquet VI. 70. 
2) Spätherbit 834. 








bi8 zum Bertrage von Berdun. 377 


Eritattung an die rechtmäßigen Cigenthümer. Das mag bem ftren- 
gen Rechte gemäß geweſen jeyn, beleidigte aber diejenigen, bie es 
traf, Im ganzen Reiche Hatte dad Raubweſen auf beunrubhigende 
Weiſe überband genommen; Ludwig ber Fromme ſchickte Sendgra- 
fen, demfelben zu ſteuern. Doc war Hinter dem Allen Feine rechte 
Kraft und ein eigentlicher Ernft. 

Im Februar 835 hielt Kaiſer Ludwig der Fromme, ber das 
MWeihnachtöfeft bei feinem treuen Bruder, dem Erzbifchof Drogo 
von Meg, gefeiert hatte, eine große Berfammlung von Bifchöfen 
und Aebten zu Diedenhofen. Zweck derſelben war, über den res 
vel Gericht zu halten, der von einem fo großen Theile der Geifts 
lichfeit gegen ihren fo wohlwollenden Befchüger, den frommen 
Kaifer, begangen worden war. Da die meiften Bifchöfe und Aebte, 
die daran Theil gehabt, fich entweder in Lothars Schu begeben 
hatten, oder nicht erfchienen, traf das Strafgericht hauptfächlich 
den Erzbischof Ebbp von Rheims ). Diefer hatte übrigens gar nicht 
die Wahl, vor der Verfammlung zu erfeheinen, oder nicht, benn 
er wurde aus der Abtei Fulda, .wo man ihn gefangen hielt, herbei- 
gebracht. Er mochte firenge® Gericht fürchten, denn er fanbte 
einen Ring, den er einft von der Kaiferin Judith, damit er für 
fie und ihr Haus bete, empfangen hatte, als Wehrzeichen feiner 
Noth an fie, und die Fürftin legte Fürbitte bei dem Kaiſer und 
den Bifchöfen, von denen fi) manche nicht ohne Schuld wußten, 
und daher befto eher zur Härte geneigt waren, ein. Ebbo, der im 
Jahre 833 doch nur im Auftrage der obigen Bifchöfe gehandelt 
hatte, benahm fi ald Mann, klagte Niemanden an und nahm 
ale Schuld auf ſich ſelbſt. Der Kaifer und die ganze Ders 
fammlung hatten fi) von Diedenhofen nach Metz begeben, Hier 


4) Ueber die Abfekung Ebbo's fließen die Quellen fehr reihlih. Außer den 
verfchiedenen Annalen bat man: Flodoardi Presbyteri Historia ecclesise 
Remensis; Narratio elericorum Remensium de depositione Ebbonis; 
Opus posterius Hincmari Archiepiscopi Remensis; Epistola Caroli 
Calvi ad Nicolaum Papam, de Ebbonis depositione; Apologeticum 
Ebbonis Archiepiscopi Remensis. 
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beteten in ber Kirche des heiligen Stephan fieben Crabifchöfe über 
ben Kaifer, festen ihm eine Krone auf dad Haupt und das Volt 
rief ihm ein freudiged „Heil” zu. Darauf erhob Ebbo feine 
Stimme, befannte, daß Alles, was gegen den Kaifer gefchehen, 
rechtslos geweſen, und daß er, ber Erzbifchof feines geiftlichen 
Amtes ſich fürder für unwürdig erachte. Nach diefem benhvur 
digen Borgange Fehrte die ganze Berfammlung nad) Diedenhofen ') 
zurüd. Hier gelobten Alle bem Kaifer neuerdings Treue, und Ebbo 
unterzeichnete, drei Bifchöfe zu Beichtigern wählend, ein fchriftlichee 
Schuldbekenntniß, und leiſtete Verzicht auf den erzbifchöflichen 
Stuhl von Rheims. Und alle Biichöfe, die bei ter Synode an 
weiend waren, fällten das Urtheil: „In Folge Deines Befenntnifled 
fheide von Deinem heiligen Amte!“ Schließlich wurde Ebbo 
nad) Zulda in das Klofter des heiligen Bonifacius zurückgebracht, 
und blieb dort biß zu Ludwigs des Frommen Tode, Erzbiſchof 
Agobarb von Lyon wurde, weil er der Synode den Gehorfam durch 
vorfägliches Nichterfcheinen verweigert hatte, feiner Würden für ver 
Iuftig erklärt. Man erfieht aus allen diefen Vorgängen, daß bei 
größere Theil der Geiftlichkeit es ernſilich mit dem alten Kaifer 
hielt und darf daraus den Schluß ziehen, daß ed nur von ihm 
abgehangen hätte, fortan in Friebe zu regieren. 


Menue Theilungen, neue Unruhen und Ludwigs des 
Scommen Tod. 


— 


Die Vorliebe für den jüngften Sohn Karl wurde abermald 
die Urfache großer Unruhen im Reiche, und die Veranlaffung aller 
Keiden, weldhe Ludwig der Fromme, bevor er einging zu feinen 


1) Thionville, lateiniſch: Theodonisvilla. 
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Vätern, noch zu erdulden hatte. In der Abficht, dem Sohne ver 
Kaiferin Judith eine ausgedehnte Herrſchaft zu verfchaffen, theilte 
er auf dem Reichötage zu Gremieurt) bei Lyon, den er im Herbft 
835 hielt, das Reich neuerdings unter feine Söhne, Pipins Ge- 
biet wurde erweitert, und umfaßte einen großen Theil des weft 
lichen Srancien; Karl erhielt zu Allemannien. nody Burgund und 
die Provence, und einen Theil von Francien; Ludwig follte über 
alle übrigen deutſchen Länder herrfchen; dem jüngeren SKaifer 
Lothar blieb Stalien. 

Höhft wahrfcheinlih war Ludwig der Jüngere und Pipin, 
welche dem Neichötage zu. Gremieur beimohnten, mit der Bevorzu- 
gung ihres jüngften Bruders unzufrieden. Denn ber alte Kaiſer 
war nur zurüd zu Aachen, als er auf Betrieb feiner Gemahlin 
mit Lothar Unterhandlungen anfnüpfte, denn biefe fühlte die Noth— 
wendigfeit, ihrem unmünbigen Sohne den Schuß des zufünftigen 
Dberherrn ded ganzen Reiches. zu verſchaffen. Auch Lothar ers 
fannte, daß er wegen biefer Rüdficht und im Einverftändniffe mit 
feinem Vater ein größeres, ihm unmittelbar eigenes Gebiet erhalten 
würde, ald wenn er ihm und der Raiferin in feindfeliger Haltung 
gegenüber blieb. Folglich tuaren die Unterhandlungen ihm willkom⸗ 
men, und er fandte den greifen Abt Wala, der feit geraumer Zeit 
in Italien lebte, an feinen Vater ). Gegenfeitiger guter Wille führte 
bald zum Verſtaͤndniſſe, und man fam überein, daß Lothar im 
Herbft auf dem Reichdtage zu Worms erfcheinen jolle, wo das 
Beichloffene zur Ausführung gebracht werden würde. Aber ber 
greife Wala war kaum nad) Italien zurüdgefehtt, als er ftarb, 
wodurd Lothar des einflußreichen Rathes jened Mannes entbehrte, 
welcher, früher der Anftifter arger Unruhen, am Ende feines Les 
bens das Unrecht durch Herftellung eined dauernden Friedens zwi⸗ 
hen Vater und Sohn zu fühnen befliffen geweſen. Lothar jelbft 
wurde auf dad Kranfenlager geworfen, und fein Vater erwartete 

1) Stramiacus. 
2) 836. 
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ihn daher auf dem Reichötage zu Worms vergeblich. Verſchiedene 
Anjchuldigungen wurden gegen Lothar vorgebracht, und Ludwig 
der Fromme fandte, die Krankheit für ein Vorgeben haltend, feinen 
Bruder, den Abt Hugo und den Grafen Adalgar nad, Stalien, 
fih von dem Zuftante der Dinge zu überzeugen, und feinem Sohne 
zugleich den Befehl zu bringen, bie an fich geriffenen Kirchengüter 
ihren rechtmäßigen Cigenthünern zurüdzugeben. 

Die Krankheit Lothars war allerdings Thatfache, denn ganz 
Stalien war damald von einer Epidemie heimgefucht, an welcher . 
nach einander der alte Wala, Hugo, ded jungen Kaiferd Schwie- 
gervater, die Bifchöfe Iaffo von Amiend und Elias von Troyeß, 
bie Grafen Matfried, Lambert und andere treue Räthe und Dies 
ner Lothars ftarbend). Aber in dem Gemüthe des Leßteren war 
eine Wandlung vorgegangen: ſchon ber erwähnte Befehl machte 
einen böfen Eindrud auf ihn, und nod mehr mißftel ihm, daß 
fein, Vater fich in eine bevenkliche Verbindung mit dem Papſfte 
Gregor IV, eingelaffen habe, Lothar war nämlich bejchuldigt, 
dem römifchen Stuhle Kränfungen verfchiedener Art zugefügt zu 
haben, weßwegen Ludwig ber Fromme Ermahnungen an ihn erges 
hen ließ, zugleich aber den Abt Adrebald an den Papft fchidte, 
um ſich mit ihn über die zu ergreifenden Maßregeln einzuverftehen. 
Er fand Gregor IV. krank, aber freudig über feine Ankunft, denn 
ber Papſt erblicdte in viefer Annäherung des alten Kaijers ein 
Mittel, das Anfehen des römifchen Stuhled, das unter den langen 
Unruhen etwas gelitten hatte, wieder herzuftellen. Aber Lothar war 
wachfam. Papſt Gregor IV. hatte dem fcheidenden Adrebald zwei 
Bifchöfe ald Gefandte an Ludwig den Frommen mitgegeben. Diefen 
ließ Lothar die Weiterreife zu Bologna unterfagen, doch half es 
wenig, weil fie ©elegenheit Hatten, das für ben alten Kaifer be- 


1) Der Astron. berichtet cap. 56: Ludwig der Fromme habe fich über diefe 
Todesfälle feiner Feinde keinesweges gefreut, fondern ihr Schidjal beweint. 
Denn „das waren Männer,” fagt derfelbe Gefchichtfchreiber, „mit deren 
Tod Francien feiner Blüthe beraubt, die Nerven feiner Kraft hurchfchnitten 
wären, und alle Weidheit dahin fey.“ 
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ftimmte päpftliche Schreiben deſſen Abgefandten anzuvertrauen, 
der ed ihm überbradhte. 

Da beſchloß Ludwig der Fromme für das Jahr 837 eine 
Heerfahrt nad) Stalien. Er ließ feinen Sohne dies wiffen, und 
gebot ihın, Alles bereit zu halten, denn er wolle am Grabe des 
heiligen Apoftelfürften Petrus feine Andacht verrichten, Lothar 
aber fürchtete andere Beweggründe und beſetzte die Alpenpäſſe. Es 
hätte zum Kampfe fommen mögen, wenn Ludwig ber Fromme auf - 
feinem Entſchluſſe beftanden hätte. Allein die Normannen, bie 
faft Jahr für Jahr irgend einen Punkt der Küfte heimgefucht hats 
ten, erſchienen diesmal in folder Stärke, befeßten die Inſel Wals 
cheren, und richteten fo arge Berheerungen tief in das frieftiche 
Land hinein an, daß der alte Kaifer befchloß, gegen fie zu Felde 
zu ziehen, und Nimwegen zum Sammelplage bed Heeres beftiminte, 
Als aber diefed zufammenfam, hatten die Rormannen ſich wieder 
eingefehifft. Der Kuifer befahl zwar die Erbauung einer Flotte, 
um bie Küfte zu fhüßen, allein es fcheint mit diefem Befehle ge- 
gangen zu ſeyn, wie mit allen guten Anordnungen Ludwigs bes 
Frommen: es wurde nichtd daraus, weil ed ihm an Kraft, ben 
Bafallen und Beamten an Furcht fehlte, 

Meder auf die Normannen und Bretonen, welche leßtere 
abermald fi empörten und abermald® mit den Waffen zum 
augenblidlihen Gehorfam zurüdgebracht wurden, noch auf bie 
Slaven, die man nur mit Mühe in gewohnter Scheinabhängig- 
feit erhielt, oder auf die Saracenen, welche ungeftraft bie Küften 
ber Provence plünderten, war Ludwigs ded Frommen Hauptaugen- 
merf gerichtet. Da es mißlungen war, Lothar zum Fünftigen 
Beichüger Karld zu gewinnen, beſchloß der Kaifer auf feiner Ges 
mahlin und ben von ihr beherrfchten Pfalzbeamten Anbringen, feines 
jüngften Sohnes Reich fo groß zu machen, daß biefer im Stanbe 
fen, fich felbft zu fchirmen. Er gab ihm alle nördlichen Länder 
des Reiches Sachfen, Briedland, Belgien, dann am linken Rhein- 
ufer von unterhalb Mainz angefangen, mit Einſchluß von Verdun, 
Toul, die Grafichaft Paris, den ganzen Strich von ber Seine big 
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zum Meere zu feinen übrigen Ländern, jo daß des jungen Karl 
Antheil am Reiche allerdings ber größte wurde. An einer Ber- 
fammlung zu Aachen, beftehend aus den Großen ber zur Erbichaft 
Karld neu hinzugefügten Länder, und an Schwüren der Treue 
fehlte e8 nicht. Aber des Kaiferd ältere Söhne waren mit biefer 
Anordnung unzufrieden, insbeſondere Ludwig der Juͤngere, welcher 
ganz Deutichland am rechten Rheinufer ald fein Erbe betrachtete, 
wie es ihm in ber That vor zwei Jahren zugefagt war, ja auch 
ein großer Theil am linfen Ufer. Im Brühlinge des Jahres 838 
befprach er ſich wegen ber ob dieſen Neuerungen zu ergreifenben 
Mapregeln mit feinem Bruder Lothar im Tridentiner-Thalet), Was 
bie beiden Fürften befchloffen haben, ift nicht befannt; geängftigt 
aber muß ihre Zufammenfunft den alten Kaifer haben, benn er 
fammelte zu Mainz ein Heer, Ludwig der Jüngere mochte nicht 
gerüftet feyn, oder nicht zum Aeußerſten haben jchreiten wollen, 
fur er verfügte fich zu feinem Bater und ſchwur, daß nichts ihm 
Rachtheiliged bei der Zufammenfunft mit Lothar verabredet worden 
ſey. Aber der alte Kaifer begnügte ſich mit diefem Schwur nicht, 
fondern ſprach Ludwig dem Jüngern mit Ausnahme Baierns alle 
übrigen Länder ab). Dagegen umgürtete der alte Kaifer auf dem 
Reichötage, ben er im September beffelben Jahres) zu Chierſey) 
hielt, feinen funfzehnjährigen Sohn Karl mit dem Schwerte, machte 
ihn fomit wehrbar, feste ihm eine Krone auf dad Haupt, und 
übergab ihm einen Theil des ihm beftimmten großen Reiches zur 
Verwaltung. Auf dem Reichdtage, wo dies geihah, war Pipin 
von Aquitanien anweſend und fchien eines Herzend mit dem be 
vorzugten Karl zu feyn®). 

Im December deſſelben Jahres 9 ftarb König Pipin von Aqui- 


1) Hermanni Contracti Chronioon ad annum 838. 
2) Annales Bertiniani etc, ad annum 8898. 

3) 838, 

4) Carisiacum. 

5) Nithardus VI. 

6) A. D. 888. 
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tanien, ach den beiden Theilungsurfunden Ludwigs des From⸗ 
men, welche noch, die eine allerdings nur verftümmelt, vorhanden find, 
ftand ed nun dem Bolfe von Aquitanien frei, einen der beiden hin- 
terlaffenen Söhne Pipins zum Könige zu wählen, Allein die Kai- 
ferin Judith fand die Gelegenheit, die Macht ihres Sohnes Karl 
zu vergrößern, zu günftig, um ven ſchwachen Gemahl nicht zu bes 
reden, ſeine Enkel von der Nachfolge auszuſchließen. Damit ver⸗ 
band ſie zugleich eine Verlockung Lothars, mit Karl gegen Ludwig 
den Jüngeren zu ſtehen, indem fie veranſtaltete, daß ihm angeboten 
wurde, mit ihrem Sohne das Keicy gleich zu theilen. 

Während die Unterhandlung mit Lothar in Gang gebracht 
wurde, fammelte Ludwig der Fromme ein Heer bei Mainz, um 
gegen feinen gleichnamigen Sohn zu. ziehen. Denn biefer hatte 
bald nach dem Reichstage zu Chierfey, unzufrieden mit den Bor: 
gängen deſſelben, abermals zu ben Waffen gegriffen, ſich Frankfurts 
bemädhtigt, und war an ben Rhein vorgerüdt. Vater und Sohn 
fanden fi im Frühlinge des Jahres 839 gegenüber, und es hin, 
derte letzterer geraume Zeit jened Rheinübergang. Aber des jüngern 
Ludwig Heer ging auseinander, vielleicht weil Nachricht kam, daß 
Lothar das Unternehmen mißbillige, vielleicht weil biefer Krieg den 
redlichen Deutfchen ein Greuel war. Ludwig der Fromme verfolgte 
feinen Sohn, der nach Baiern zurüdging, nicht, „wäterlicher Liebe 
nicht uneingedenk,“ fagen die Annalen 1), wahrfcheinlich aber, weil 
er Nachricht von den in Aquitanien ausgebrochenen, ermften Un⸗ 
ruhen erhalten hatte, | 

Die Aquitanier nämlich, unzufrieden mit Ludwigs des. From- 
men Verfügung über ihr Land, hatten ſich erhoben, und des ver- 
ftorbenen Pipin älteften, gleichnamigen Sohn auf den Thron gefeht. 
Aber e8 war Feine Einmüthigfeit unter ihmen, vielmehr eilte zu 
dem Kaifer ein Theil der Vaſallen, unter ihnen zwei Schmwäger 
des neuen Königs, und ſchilderten umftändlid; den ausgebrochenen 
Aufftand. Diefe Kunde nun fcheint es gewefen zu feyn, welche 





!) Annales Bertiniani ad aunum 889, in Dom Bouquet VI. 200. 
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Ludwig abhielt, den Krieg gegen feinen gleichnamigen Sohn fort 
zufegen, und fi) im Juni 839 nad) Worms zu verfügen, wohin 
er eine Verfammlung der Großen ausgefchrieben Hatte, 

Hier fand fi) aus Italien Lothar ein, welchen die Anträge 
feiner Stiefmutter zu lodend erfchienen, um nicht eiligften Strebend 


in fie einzugehen. Der Sohn, ber des Vaters leicht zu erweichen 
des Herz vollfommen Fannte, warf fi vor ben verfammelten Oro 


fen dem alten Kaifer bemüthig zu Füßen, und ſprach: „Ich be 
fenne vor Gott und bir, o Herr und Vater, daß ich gefünbigt habe, 


Nicht um ein Reich, fondern um beine Verzeihung und Gnade bitte 


ih.” Der alte Kaifer fagte feine Verzeihung unter der Bedingung 
zu, daß Lothar in Zukunft nichts gegen feinen Willen und nicht 
wider Karl unternehme, umarmte ihn, und dankte Gott, daß er 
einen Sohn, deſſen Herz abgewendet gewefen, ihm wieder zugeführt 
habe. Den andern Tag berieth ſich ber Kaifer mit Lothar über 
das, was von ben Ihrigen: gegenfeitig bereits feft beſchworen war h, 
und fprah: „Siehe, mein Sohn, das ganze Reich Tiegt, wie id) 
verheißen habe, vor bir: theile ed nach deinem Wohlgefallen. So 
du theilft, hat Karl die Wahl, fo wir theilen, ift fie bein Recht.‘ 
Zuerft wählte Lothar die Theilung, nachdem er. aber drei Tage ver- 
geblich damit hingebracht hatte, ſchickte er zwei feiner Räthe?) an 
den Vater, und ließ bitten, biefer .möge theilen, ihm felbft aber 
möge die Wahl zugeftanden werden. Der alte Kaifer willigte 
jedoch nicht eher ein, als bis Lothard Getreue beſchworen hatten, 
daß berfelbe zu diefer Aenderung durch nichts bewogen worden ſey, 
als durch feine Unkenntniß ber Länder 2). Der bethörte Kaiſer 


1) Nithardus, Lib. I. cap. VII. 

2) „Josippum et Richardum.“ Nithard. ibid. 

3) Diefer Zug beweift, wie wenig feharf der alte Ludwig überlegre. Dent 
offenbar hatte Lothar, indem er theifen und feinem Bruder Karl die Wahl 
überlafjen wollte, eine Webereilung begangen. Ihm, dem künftigen Oberhertn 
de8 ganzen Reiches, mußte daran liegen, jenen Theil zu erhalten, in welchen 
die Stärke deſſellen ruhte. Das waren offenbar die Känder ver Oſtfranken 
und übrigen Deutfchen. Nun ließ fih, wenn man die Zukunft bedaditt, 
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vollzog nun felbft die Theilung, indem er die Maas zur Wurzel . 
ber Linie nahm, welche, nach Norden und Süden verlängert, bie 
Grenzſcheide der Reiche des älteften und bes jüngften feiner Söhne 
bilden ſollte. Baiern jedody war ausgenommen, und follte Ludwig 
dem Juͤngern bleiben, deſſen bei dem ganzen Vorgange weiter kei⸗ 
ner Erwähnung geſchah. Lothar wählte das Reich oftwärts ber 
Maas, und fomit fielen Karl alle Länder weftwärts dieſes Stromes 
zu. Der alte Kaifer und die verfammelten Großen gaben ihre Ein- 
willigung, und bie Brüder befräftigten fich gegenfeitig treues Yeft- 
halten an ber gefchehenen Theilung und Wahl. Ludwig ber 
Fromme ermahnte fie, ſich zu lieben und gegenfeitig zu unterflügen, 
und entließ dann, reich beichenft, feinen älteften Sohn Lothar nach 
Stalien. 

Sp erfreut der alte Kaiſer über dieſe, wie er glaubte, blei⸗ 
bende Anordnung war, fo bitter mußte Ludwig der Jüngere fie 
empfinden, Er war es geweſen, ber vor fünf Jahren feinen Vater 
aus der Gewalt Lothars befreit und wieder auf den Thron gehos 
ben, und nun mußte er erleben, daß eben diefem die ihm felbft bes 
reits zugefagten, edelſten Länder des Reiches zu Theil werden foll« 
ten. Ludwig der Fromme mochte fühlen, daß er feinen gleichna- 
migen Sohn nicht rechtögemäß behandelt, denn er ließ, fich durch 
die Einigfeit mit Lothar in der Fülle ber Gewalt duͤnkend, demſel⸗ 
ben befehlen, die Grenzen Baierns, ohne feine Einwilligung, durch⸗ 
aus nicht zu überfchreiten; im Falle des Ungehorfamd werde er, 
ber Kaifer, im nächften September mit Heeresmacht zu Augsburg 
erfcheinen, und feindlich gegen ihn verfahren. In Erwartung der 


gar nicht fo theilen, daß diefe Länder mit den romanifirten Provinzen ver: 
mengt wurden. Ein Strih, der fo theilte, wäre eine fehr ſchwankende 
Grenze worden, und immer würden Oſtfranken und Sachien beieinander 
geblieben feyn. Dann fand Karl die Wahl zu, und er würde ohne 
Zweifel den Kern genommen haben. Diefe Befürchtung war ed, welche 
Lothar zur Aenvderung feines Entſchluſſes bewog, nicht aber Unkenntniß 
der Länder: denn da der Kern Des Meiches nicht getrennt werden konnte, 
fiel er ihm zu, wenn ihm nicht die Theilung, fondern die I blieb, 
Sporſchil, Karl der Große. 
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Boten, welche Antwort von Ludwig dem Juͤngern bringen follten, 
überließ fich der Kaiſer freudig feinem Lieblingsvergnügen, der Jagd, 
in der Umgegend von Creutznach. Die Antwort fam, und muß 
ben Kaifer, obfchon fie nicht ganz unbebingt war H, befriedigt 
haben, denn er ging jeßt zur Jagd in die Ardennen, und verbrachte 
mit ihr die Zeit bis zum Reichötage, ben er nad) Chalons an 
ber Saöne ausgefchrieben hatte. 

Diefer Reichstag wurde im Anfange des September 839 ge 
halten. Hauptzweck beffelben war der Beiftand der Vaſallen zur 
Bändigung der Aquitanier, Gegen die Dänen und nordweſtlichen 
Slaven, die in die fächfifche Mark eingebrochen waren, wurben bie 
Sachſen und Thüringer unter ihren Grafen geſendet. Es Tann 
nicht an der audgefprochenen Meinung einiger Großen, daß ber 
Kaifer beffer thun würde, Aquitanien feinen Enteln zu geben, al 
fie zu befriegen, gefehlt haben. Denn ein gleichzeitiger Schrifts 
ſteller ) berichtet, Ludwig der Fromme habe fich über dieſen Punkt 
fo ausgefprochen: „Ich mißgönne meinen Abfömmlingen nichts, 
und will, daß fle ehrenvoll gehalten werden; aber ich weiß aud, 
daß dieſe Beftrebungen blutbürftige Nahrung für bie Juͤnglinge 
find.” Er brach von Chalons auf, ging mit dem Heere über bie 
Loire und hinein nad) Aquitanien, wo fich feine Krieger dem Raw 
ben und Plündern überließen, Die Aquitanier leifteten hartmädigen 
Widerſtand, die üble Jahreszeit kam heran und mit ihr befielen 
anſteckende Fieber dad Heer, welches zufammenfchmolz, fo daß ber 
Kaifer genöthigt war, nach Poitiers in das Winterlager zu gehen, 
um im nächften Srühlinge ben Feldzug von Neuem zu beginnen. 

Ludwig der Fromme fühlte ſich Frank, und wenn ihn bie 
Nachricht, daß die Sachſen glüdlich gegen die Slaven geftritten, 
einigermaßen aufheitern mochte, erfchütterte ihn doppelt bie Kunde, 


1) Annal. Bertiniani ad annum 899, in Dom Bouquet VI. 203. 

2) Der Astronomus cap. 61. Daß er gleichzeitig war, geht aus bem Inter: 
efianten Geſpraͤche hervor, welches er mit Ludwig dem Frommen wegen 
eines Kometen führte. Man findet diefes Geſpraͤch cap. 8. 
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daß ſein gleichnamiger Sohn ſich Allemanniens bemächtigt habe, 
mit einem Heere in Thüringen ſtehe und alles Land am rechten 
Rheinufer ald fein Erbtheil fordere y. Da der alte Kaifer dag 
Werk der Theilung, durch welches er der Zukunft eine fefte Geftal- 
tung gegeben zu haben mwähnte, um fo mehr gefährdet jah, als 
berichtet. wurde, daß auch Sachen im Heere feined Sohnes ftän- 
den: fo eilte er, bie Kaiferin Judith und ihren Sohn Karl in 
Poitierd mit den gegen Aquitanien beftimmten Streitfräften laſſend, 
obſchon Frank, um Oftern 840 nach Aachen, feierte da dieſes hohe 
Kirchenfeft, ging- mit feinen Getreuen über ven Rhein und vorwärts 
nach Thüringen. 

Zum Kampfe fam es aber diesmal fo wenig, wie früher, 
Es fcheint, daß Ludwig der Jüngere ſtets Abneigung fühlte, mit 
feinem Vater Krieg zu führen, und daß er, fo oft biefer. bad eich 
zum Nachtheile der Bereinigung. aller Deutfchen theilte, fich in 
Waffen nur erhob, um gleichfam eine Proteftation einzulegen. ‘Die 
Leichtigkeit, mit welcher er fich jedesmal Allemanniend bemächtigte, 
zufammt dem Uinftande, daß er mit feinen Heere in Thüringen 
ftand und daß ein Theil feiner Truppen Sachfen waren, möchte 
beweifen, baß bie Idee: alle beutfchen Länder follten Ein Reich 
bilden, auch fchon unter ben Wölfen Wurzeln gefaßt habe, War 
das der Fall, fo ift es fehr erflärlich, wenn Ludwig ber Jüngere 
fi) damit begnügte, fein Dafeyn und feinen Widerſpruch auf eine 
fraftoolle Weife Fundzugeben, ohne wider feinen alten, kranken Vater 
zum Weußerften zu fehreiten. Daß er floh, und zwar durch die 
Länder der Slaven, ober gar, daß er die Slaven aufgeboten habe, 
darf man für ein Mährchen der dem alten Kaiſer günftigen Schrift 
fteller erklären, Gefürchtet mag Ludwig der Sromme haben, daß 
fein gleichnamiger Sohn mit den Slaven im Bunde ftehe, aber 





1) Nithardus, Lib. I. cap. VII. begleitet die Angabe, daß Ludwig der 
Jüngere die Grenzen Baiernd überfchritten Habe, mit der Bemerkung: 
„solito more.‘ Und die Annal, Bertiniani ad annum 840 fagen: 
„consueta jam dudum insolentia.‘ 
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daß fie wirklich zu des Letzteren Heere geftoßen wären, mag man 
läugnen, weil dies ein Aeußerſtes, ein Vorläufer des wirklichen 
Kampfes geweſen feyn würde. Dem wid, vielmehr Ludwig der 
Jüngere aus und zog fich zurüd, freiwillig ), und ber alte Kaifer 
folgte nicht nach, weil auch er die Dinge nicht zum Aeußerften 
fommen laffen wollte, hauptfächlich aber, weil er ſich fchwer Frank 
fühlte, 

Ludwig der Fromme, mitten in Deutfchland, mochte erfennen, 
daß er über die Völfer deſſelben nicht nach Gutdünken verfügen 
fönne, Er fehrte aus Thüringen zurüd nach dem Rheine, Willens, 
zu Worms einen Reichstag zu halten, zu dem auch fein Sohn 
Lothar aus Italien befchieden war. Hätte biefer Reichstag ges 
halten werden Fönnen, fo wäre vielleicht abermals eine Aenderung 
in ber Theilung vorgenommen worden. Aber ed Fam nicht dazu, 
denn das Unwohlſeyn des alten Kaifers verfchlimmerte fich fo fehr, 
daß er gar nicht über den Rhein zurüdging, fondern ſich auf eine 
Infel, im Angefichte der Pfalz Ingelheim, bringen ließ. Ein Zelt 
wurde aufgefchlagen, und ber alte, Franfe Monarch, von feinen 
Kräften immer mehr verlaffen, legte fi zu Bette, Nicht, daß er 
vom Leben fcheiden follte, fehmerzte ihn, fondern über die Zufunft 
jeufzte feine Bruft, und über die Ereignifle, die feinen Abend um⸗ 
wölften, wehllagte fein Mund, Auf die Kunde von. dem Zuftande 
bes alten Kaifers eilten, ihn im lebten Kampfe zu tröften, herbei 
ber Erzbifchof Ottgar von Mainz, der Erzbifchof Hatto von Wien, 
der Erzbifchof von Med und Erzfapellan der geheiligten Pfalz 
Drogo, des frommen Ludwig getreuer Bruder, Langfam nur ebbte 
das Leben des fehmergeprüften Dulders hinweg, und durch vierzig 
Tage genoß er nichts, ald den Leib des Herrn im heiligen Abends 
mahle 2), Seinem Bruder Droge befahl er, die Beamten feiner 
Kammer kommen zu laffen, welche ein Berzeichnig feiner Schäge 
fertigen mußten, Einen Theil derfelben vermachte er Kirchen und 


1) Obihon die Annal. Bertiniani fen: „fugato Ailio.' 
2) Astron. cap. 68. 
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Armen, den andern feinen Söhnen Lothar und Karl, Jener erhielt 
des Kaifers Krone und Schwert, unter ber Bedingung jedoch), 
Stiefmutter und Stiefbruder mit treuer Liebe zu. ſchützen. Gegen 
feinen gleichnamigen Sohn verhartte Ludwig der Fromme in ftillem 
Grimme. Die Bifchöfe, beforgt um das Heil. feiner Seele, fuchten 
durch den Mund Drogo's, deſſen Rebe er ftetd ehrte, den Sterbens 
den zur Verföhnung zu ſtimmen. In ber Bitterfeit feiner Seele 
zählte er auf, wie oft und wie herbe fein Sohn Ludwig ihn ge- 
fränft; allmälig aber milde werbend, fprach er, den Mahnungen 
ber Bijchöfe nachgebend: „Da Ludwig nicht zu mir kommen Fann, 
will ich das Meinige thun, und rufe Gott und Euch zu Zeugen 
an, daß ich ihm Alles, was er gegen mid) gefünbigt, verzeihe. 
An Eudy aber ift es, ihn zu erinnern, daß er, obſchon ich ihm 
verzeihe, nicht vergefien bürfe, wie er, gegen meine und Gottes 
Satungen frevelnd, meine grauen Haare mit Kummer in die Grube 
gebracht habe." Es war Sonnabend, als dies geſchah; der Kaifer 
ließ bie Veſper Iefen, und feine Schwachheit nahm zu. Er ver 
mochte nicht mehr, mit einer Reliquie vom Kreutzesſtamme Chrifti 
Stime und Bruft zu bezeichnen, Droge mußte ed für ihn thun. 
Die Nacht verging, indem alle Kräfte des Körpers ſchwanden, ber 
Geift aber Hell und Iebendig blieb. Der Sonntag, ed war der 
19. Juli 840, brady an; der Kaifer ließ durch feinen Bruder 
Drogo bie Meffe Iefen, und empfing von ihm das heilige Abend- 
mahl; Darauf gebot er feinem Bruder und den übrigen Anwefen- 
ben, welche mehrere Nächte bei ihm durchwacht haben mochten, 
fi einige Ruhe und leibliche Stärfung zu gönnen. Aber bie 
Scheibeftunde vom Leben erſchien, ber Sterbende machte das ges 
wohnte Zeichen !), wodurch er den Wunfc der Anweſenheit feines 
Bruders auszudruͤcken pflegte, und biefer erjchien mit den übrigen 
Prieftern, welche die Sterbegebete fprachen. Da rief Ludwig, feine 
legten Kräfte zufammennehmend, gleich als hätte er eine feinem 


1) „Juncto pollice cum articulis (hoc enim facere consueverat, si quando 
fratrem nutu vocabat) Drogonem accersivit.‘“ Astron. cap. 64. 
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innerften Weſen wibderwärtige Perſon erblidt, zweimal mit ftarfer 
Stimme: „Hinaus! Hinaus!“ hauchte dann mit zum Himmel 
gefehrtem, freubeftrahlendem Antlig den legten Seufzer aus. Er 
war vierundfechzig Sahre alt und hatte, von dem Tage an, wo 
ihn Karl der Große zum Kaiſer ernannte, dieſen Titel etwas 
weniger als ſiebenundzwanzig Sahre lang geführt. So fchieb ber 
zweite Kaifer deutfchen Stammes, und feine Leiche wurde zu Metz 
in der Kirche des heiligen Arnulph beigefegt, wo auch die Gebeine 
feiner Mutter ruhten. 

Nicht leicht haben jemald zwei Charaftere und zwei Regie- 
rungen einen fchärferen Gegenſatz gebildet, als die Karls des Großen 
und feined Sohned, Ludwigs ded Frommen. Während jener nur 
gegen äußere Feinde Fämpfte und den Umfang des Reiches ver- 
boppelte, war biefer niemald gegen auswärtige Völker, fondern 
nur gegen feine eigenen Söhne in Waffen. Es war ein Glüd 
für das fränfifche Reich während einer folchen Zerrüttung, daß bie 
Slaven, welche laͤngs ber ganzen Oftgrenze bis tief hinein in das 
heutige Rußland faßen, der Einheit entbehrten, fonft hätten fie 
dem Staate Karld des Großen daſſelbe Schidfal bereiten mögen, 
wie er felbft den Longobarden, Avaren und Sachſen, ober wie 
einft die Deutfchen der römischen Well, Das Unglüf Ludwigs 
bes Frommen fam weniger daher, daß es ihm an Einficht fehlte, 
als vielmehr von zu großer Güte, ober Schwäche des Herzens, 
welche ihm nicht geftattete, Heine Schäden durch Strenge zu heilen, 
fondern ihn hinriß, Nachficht am unrechten Orte zu üben, wodurch 
dad Unheil bald zu einer nicht mehr zu bewältigenben Höhe an: 
wuchs. Eben dieſe Herzensſchwaͤche gegen feine nächften Umge⸗ 
bungen war auch Schuld, daß er bei einmal gefaßten Entichlüffen 
nicht behartte, fondern fie nad) dem Verlangen bald feiner zweiten 


2) „Indignando quodammodo, virtute quants potuit, dixit bis: Huz! 
Huz! quod significat: Foras! Foras! Unde patet quia malignum 
spiritum vidit, cujus societatem nec vivus nec moriens habere volait.‘ 
Astron. cap. 64. 
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Gattin, bald feiner Söhne änderte, und dadurch jebed Vertrauen 
jelbft Diefer zu ihm zerftörte. Nichts war unter feiner Regierung 
feft beſtimmt, nichts zuverläffig: jede Theilung wurde beſchworen, 
jede wieder umgeftoßen und vielleicht war es nur der Tod, der ihn 
binderte, auch bie legte abzuändern, Aber eben dieſe Theilungen 
und bie vielen Reichötage, welche ihretwegen fich verfammelten, 
hielten die Augen ber Völker fortwährend wach, und brachten in 
ihnen die lebendige Leberzeugung hervor, daß das riefenhafte Reich, 
dad Karl der Große geftiftet, je nach feinen nationellen Beftand- 
theilen endlich bleibend in mehrere Staaten zerfallen müſſe. Diefe 
Idee ging nicht wieder unter, und wie verworren aud) bie erften 
Beftrebungen waren, leuchtet fie doch deutlich aus den Wirren ber 
Zeit hervor. So war ed durch fie dem jüngern Ludwig ſtets 
möglich, fo oft fein Vater durch eine neue Theilung dem Intereffe 
der Bereinigung ber beutfchen Bölfer. zu einem Reiche zu nahe 
trat, mit großer Heeresmacht aufzutreten, was kaum hätte gefchehen 
fönnen, wenn bie genannten .Bölfer Zertrennung gewünfcht hätten. 
Durch die Unähnlichkeit Ludwigs. ded Frommen mit feinem großen 
Bater war daher der Zerfall des Frankenreiches vorbereitet, und 
fonnte nicht mehr gehindert werden, weil berjelbe der Natur ber 
Dinge entſprach, und weil ed auch Niemanden mehr gab, der den 
Willen oder die Macht gehabt hätte, diefen Zerfall zu hindern, 
oder auch nur zu verzögern. Aber durch noch einen andern Uns 
ftand wurde die Schwäche Ludwigs des Frommen einflußreich für 
die nächften Jahrhunderte. Die Macht der Vafallen, welche Karls 
des Großen bemüthige Unterthanen geweſen, flieg unter feinem 
Sohne fchnell empor, und die Geiftlichfeit ftand, nicht als folche, 
fondern ald weltliche Herrin von Land und Leuten, mit ihnen im 
Bunde. Bifchöfe hatten, nicht ald Kirchenfürften fich gegen Ludwig 
den Frommen erhoben, fondern ald bie Häupter großer, weltlicher 
Parteien. Das Entftehen nationeller Reiche in Mitteleuropa und 
die Blüthezeit der Macht der großen Vaſallen wurzeln in gleichem 
Grade in der Regierungsepoche des zweiten Kaifers deutfchen Stam- 
mes, und find ihrerfeits wieber bie Veranlaffung des nachherigen 
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Ganges ber Ereigniffe und ber ganzen fpäteren Geſchichte ge 
worden. 

Das Papftthum, biefes britte Ingrediens derſelben, hatte unter 
ben Verwirrungen während Ludwigs bed Frommen Regierung 
einigermaßen an wirklichem Einfluſſe gelitten. Aber in ber Idee 
gewann baffelbe um eben diefe Zeit unendlich durch die fogenannten 
Decretalen Iſidors, in welchen bie Obergewalt bed römifchen 
Papſtes als eine durch bie Satzungen verfchiebener Concilien klar 
ausgemachte und unwiderſprechlich feſtgeſtellte Thatſache ausgeſpro⸗ 
chen wurde. Allerdings leiden dieſe Decretalen an Unächtheit, aber 
fie ftellten Har hin, was theild fchon war, theils in den Gemuͤ⸗ 
thern der gläubigen Menfchheit Ing. Die Idee der Oberhoheit ber 
Paͤpſte ſchlug immer tiefere Wurzel, nicht weil Urkunden zu ihren 
Gunſten erdichtet worden waren, fondern weil das, was fie ent 
hielten, einem geiftigen Bebürfniffe der damaligen Menfchheit ent- 
ſprach. Eben deßwegen darf man behaupten, daß die fogenannten 
Iſidor'ſchen Decretalen, als Pormulirung von Ideen zwar von 
höchfter Wichtigkeit, gar nicht hätten erfonnen worben feyn mögen, 


und ed würbe bie Größe und Gewalt des Papftthumes dennoch 


ziemlich fo, wie ed mit ihnen gefchah, fich entwidelt haben. 








Krieg zwifchen den Söhnen Endwigs des Frommen. 


Entſtehung des deutſchen Reiches. 


Vertrag von Verdun. 


Was ſich während ber ſechsundzwanzigjaͤhrigen Regierung 
Ludwigs des Frommen an Leidenfchaſten, an perſoͤnlichen und 
rationellen Beſtrebungen und Anſichten angeſammelt, das mußte 
nach ſeinem Tode zum Ausbruche und zur Entſcheidung kommen. 
Unter drei Söhne, Lothar, Ludwig und Karl, ſollte das Reich ge⸗ 
theilt werben, aber ber Erſte ftrebte nach dem Ganzen, ber Zweite 
hatte, gegen die letzte Theilung ihres gemeinfamen Vaters proteftict, 
ber Dritte konnte nur beftehen, wenn einer ber beiden Brüber fich 
ihm aufrichtig anfchloß. Außer ihnen machte Pipin, ber Enfel 
Ludwigs des Frommen von feinem zweiten Sohne, auf bie Erb» 
haft des Vaters Anſpruch, und hatte in Aquitanien biöher ber 
Maht fowohl feines Großvaters, wie feines Oheims Karl Trotz 
geboten, 

Sobald Lothar dad Ableben feines Vaters erfuhr, betrachtete 
er ſich als Kaifer und alleinigen Oberheren bes ganzen Reiches, 
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ihidte Boten an alle Vaſallen, kündigte ihnen feine ®elangung 
zum Kaiferthume an, verhieß ihnen den Befig, ja die Vermehrung 
ihrer Zehen und gebot, die Säumigen mit dem Tode bebrohend !), 
baß fie ihm, der aus Italien aufbrach, entgegenfommen ſollten. 
Bon Habſucht und Furcht getrieben), ftromten fie ihm zu; Lothars 
Herz ſchwoll über vor Etolz über ihren Gehorfam und er date 


mehr als je daran, ſich trog des auf bie legte Theilung geleiſteten 


Schwures bed ganzen Reiches zu bemächtigen. 

König Ludwig hatte die Baiern aufgeboten, die Allemannen 
gewonnen und ſich nad) Sachſen verfügt, um dieſes Volk für 
Deutfchlande gemeinfame Snterefien zu begeiftern. Inzwiſchen 
war Kaiſer Lothar in Worms angelommen 7); feine Schaaren 
hatten fi) auf dem Zuge von Italien dahin verftärkt; feinen Bru⸗ 
ber Karl fuchte er durch Derbeißungen einzufchläfern, jedoch mit 
ben Begehren, biefer möge ihres Neffen Pipin von Aquitanien 
fchonen, denn in biefem wollte er fich einen Bundeögenoflen be 
wahren. Bei Wormd ging Lothar auf das rechte Rheinufer und 
zog nad) Frankfurt. Hier traf zw gleicher Zeit Ludwigs Heer ein, 
aber beide Brüder bebten vor der Entſcheidung durch eine Feld⸗ 
fhlacht in dem Grabe zurüd, daß fie zu Unterhandlungen fchritten, 
beren Ergebniß keineswegs eine völlige Verflänbigung, fondern bie 
Auffindumg eines Berfchiebungsmitield in dem Lebereinfommen 
war, fi, im Anfange des November an demſelben Orte wieder zu 
treffen, und dann e8 auf das Schwert ankommen zu laflen, 
follten fie fi über bie Theilung bed Reiches nicht in Güte einigen 
fönnen. | 
Lothar hielt die gewonnene Zeit für hinlänglich, feinen andern 
Bruder Karl zu beugen, und ging über den Rhein zurüd, Letzteret 
ſchickte Geſandte an ihn, um in ein Freundſchafts⸗ und Friedens⸗ 
gerhältniß zu kommen, Lothar gab alle nur erdenklichen Verſiche⸗ 


1) Nithardus, Lib. II. cap. L 
2) Ibid. 
3) Sonmter 840. 
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rungen, zog aber immer vorwärts, hinein nad) Francien, empfing 
die Huldigung der Bifchöfe und Grafen und raubte ohne Schwert⸗ 
ftreich feinem Bruder faft alle Land dieſſeit der Loire. Anderer: 
feit8 ward Karl von feinem Neffen Pipin befriegt, und obfchon er 
über dieſen einige Vortheile erfochten hatte, war er doch in Ber: 
legenheit, wo er feiner Mutter, der Kaiferin Judith, einen fichern 
Zufluchtsort bereite). In dieſer Noth fchloffen fich Karls Ges 
freuen nur noch enger an ihn, und ſchwuren, ba ihnen ohnehin 
nichtd mehr übrig fey als das Leben, lieber zu fterben, als ihren 
verrathenen König zu verlafien. Mit diefem Vorſatze rüdten fie 
vorwärts auf Orleand und bezogen da ein Lager. 

Es fam indefien zu feinem Kampfe. Lothar hoffte, feinen 
Bruder ohne Schlacht zu überwältigen und Müpfte Unterhandlungen 
an, während welcher er Karld Anhänger zu verführen firebte. Da 
er aber in diefer Hoffnung betrogen wurde und fein Hauptaugen- 
merf auf Ludwig gerichtet hatte, ſchlug er vor, Karl follte Aqui⸗ 
tanien, Septimanien, bie Provence und zehn Graffchaften zwifchen 
der Loire und Seine haben. Im Mai 841 wolle er dann mit 
ihm zu Attigny zufammentommen und eine bleibende Ausgleichung 
treffen. Karls Räthe fahen wohl ein, daß es dem ſchlauen Lothar 
nur zu thun fen, Zeit zu gewinnen; da aber audy fie vor dem 
Kampfe ſich feheueten, willigten fie in biefe Verminderung bed 
Reiches ihres Gebieters, jedoch unter der Bedingung, daß ber 
Kaifer in ber Zmifchenzeit feinen Bruder Ludwig nicht mit Krieg 
überziehe. 

Lothar nahm die Bedingung an, verlegte fie aber alsbald, 
indem er mit feinem Heere ohne Berweilen nach dem Rheine auf- 
brach. Der beftimmte Tag, an bem bie beiden Brüber fidy treffen 
wollten, war vergangen, und bie weit vorgeridte Sahreszeit ließ 
an Feinen Feldzug denfen. Die Einigung aller Deutfchen, an wel 





1) Nithardus, Lib. II. cap. I. Nithard war Augenzeuge und mithandelnde 
Perfon; er hatte zu der Gefandtfchaft gehört, welche, wie im Texte er 
zählt, Karl an feinen Bruder Lothar abordnete. 
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cher Ludwig inzwifchen gearbeitet hatte, war zum Theil an ben 
Bemühungen feiner Todfeinde, des Erzbifchofs Ottgar von Mainz 
und bed Grafen Adalbert von Meg gefcheitert, Die Großen ver- 
fchloffen ben Einflüfterungen dieſer Männer und ihrer Ausfend- 
linge das Ohr nicht, und als Lothar im April 841 mit einem 
zahlreichen Heere über den Rhein ging, wurde Ludwig von einem 
Theile feiner Bafallen verrathen, und der andere ging auseinander, 
fo daß er genöthigt war, ſich in fein getreues Baiern zu flüchten. 

Lothar vermochte nicht feinen Bruder zu verfolgen, denn dro⸗ 
hend war König Karl inzwifchen bis über die Maas vorgegangen. 
Diefer junge Fuͤrſt, der auf die Vafallen einen günftigeren Eins 
druck gemacht zu haben feheint, als fein mit italieniſcher Schlauheit 
fih umhüllender ältefter Bruder, hatte ſich mit Bernhard von 
Septimanien ausgeföhnt, hatte dadurch feinem Neffen Pipin eine 
mächtige Stüge entzogen, hatte die aufrührerifchen Bretonen zur 
Ruhe gebracht, und war unter dem Vorwand, fich zu ber verab⸗ 
redeten Zufammenfunft zu Attigny zu begeben, immer weiter vor 
wärts gegangen. inige Grafen von bed Kaiferd Partei hatten 
zwar die Seineübergänge beſetzt, aber ihre Macht war nicht zw 
teichend, Karl zu hindern, ben Fluß zu überfchreiten. Den Ge⸗ 
fandten Lothars gab er die Zuficherung, daß er nichts wolle, als 
bie Aufrechthaltung ber befchiwornen Verträge, rüdte aber mit 
einem ſich immer, vorzüglich aus Burgund vergrößernben Heere 
bi6 an und über die Maas. An dem beftimmten Tage bed 
Mai hatte er fich auch zu Attigny eingefunden, wie wenn er zw 
verfichtfich hoffte, feinen Alteften Bruder daſelbſt zu finden. Alle biefe 
Umftände hielten, wie fchon bemerkt, Lothar ab, bie gewonnenen 
Bortheile gegen Lubwig von Baiern zu verfolgen, und nöthigten 
ihn, gegen Karl, der fpäter den Beinamen des Kahlen erhielt und 
ben wir fortan fo nennen wollen, zu ziehen. 

Das war das Zeichen für Ludwig, abermald im Felde zu 
erfcheinen. Diejenigen, welche, zagend vor bed Kaifers Macht, 
abgefallen waren, fanden fich bei Ludwig, der offenbar ber Auf 
brud und Träger ber beftverftandenen Intereſſen Deutſchlands 
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war, wieder ein. Er trug jest Karl dem Kahlen ein Bündniß an, 
welcher mit Freuden einging, und ihn erfuchte, fo fchnell als 
möglich mit feinem Heere zu ihm zu ftoßen. Den Rheinübergang 
wollte Adalbert von Meg, den Lothar zum Herzoge von Auftrafien 
erhoben hatte, hindern. Ludwig befiegte den neuen Herzog in 
einem Treffen, worin derfelbe den Tod fand, ging über den Rhein 
und vereinigte fi mit feinem Bruder Karl dem Kahlen, ber von 
Chalons an der Marne heraneilte. Dorthin hatte Letzterer fich 
begeben, um feine Mutter, die Kaiferin Judith, zu empfangen, die 
aus Aquitanien mit friſcher Mannfchaft kam; es ift zweifelhaft, 
ob freiwillig, ob durch Pipins Bortfchritte gezwungen. 

Obſchon um eben diefe Zeit die Normannen eine Landung an 
der Norbweftfüfte von Gallien unternommen hatten, verwarf Kaifer 
Lothar doch alle Vergleichsvorſchläge feiner Brüder, und rüdte vor, 
fih mit dem aud Aquitanien heranziehenden Pipin zu vereinigen. 
Auch Ludwig und Karl festen ihre Heere in Bewegung, und in 
den Ebenen von Aurerre wurden die feindlichen Armeen einander 
anſichtig. Am 23. Juni fchlug Lothar fein Lager bei Fontenaille, 
Ludwig und Karl das ihrige bei Turm auf. Alle Anträge ber 
Letzteren auf billige Ausgleichung hatte Lothar bisher ausweichend 
beantwortet, jest aber trug er auf Waffenftillfftand an. Die ver⸗ 
bündeten Brüder ließen ſich durch den Schwur von brei Großen 
der Partei Lothard zu dem Glauben, es ſey ihm wirklich Ernſt 
mit einer Auögleichung, verleiten und gewährten den Waffenftills 
fand, Aber Lothar harrte nur der Ankunft Pipins, And als Die 
erfolgte, änderte er fogleich die Sprache. 

Die verbündeten Brüder fahen jest endlih ein, daß alle 
Hoffnung auf den Frieden, außer er würde durch das Schwert er⸗ 
fampft, verſchwunden ſey und ließen Lothar entbieten: „fie würden 
es am folgenden Tage, der auf Sonntag den 25. Juni 841 fiel, 
auf das Gotteurtheil durch die Waffen ankommen laffen.” Mit 
gewohntem Hochmuthe antwortete Lothar: „ſie folten thun, was 
fie für gut fänden. Am beftimmten Tage und zur feftgefegten 
Stunde begann bie Schacht. Mit wenigen Worten hat Nithard, 


398 Die Nachkommen Karls des Großen 


der felbft eine Abtheilung in ihr befehligte, fie gefchildert 1). Die 
verbündeten Brüder bejetten mit einem Dritttheile ded Heeres einen 
dem Lager Lothard nahen Berg, und erwarteten beflen Angriff, ber 
nicht ſaͤumen ließ. Ludwig fämpfte gegen Lothar bei einem Drte, 
welchen Nithard Brittad nennt, und fchlug ihn nach heißem Kampfe 
in die Flucht. Eben fo fiegte Karl über ben ihm gegenüberſtehen⸗ 
ben Theil des feindlichen Heeres bei Fagit, und nach einem ſehr 
hartnädigen Gefechte gewannen die Grafen Adelhard und Nithard 
bei Solennat die Oberhand, worauf die Flucht des Heeres 
Lothars allgemein wurde 9). Ueber die Anzahl der auf beiben 
Seiten Gefallenen fchweigt der Augenzeuge Nithard, und fagt nur 
im Allgemeinen, daß biefelbe fehr groß geweſen?). Doch dürften 
nicht 40,000 Mann gefallen feyn, und noch viel weniger 100,000 
Mann, wie fpätere Quellen wollen, denn der Kampf dauerte nur 
furze Zeit, um Mittag fchon war die ganze Schlacht vorüber. 
Auch würden 40,000 Todte eine Zahl von mindeftend 300,000 
Streitern, welche die drei Fürften nicht hatten, und eine Fräftige 
Berfolgung von Seiten der Sieger vorausfegen, welche biefelben 
nad Nithards Zeugniß unterließen, vielmehr nad) dem Kampfe 
‚ den Sonntagögotteöbienft hielten‘, hierauf die Todten begruben, 
und ben Verwundeten, ohne Unterfohieb von Freund und Feind, 
Hülfe brachten, | 

Ludwig und Karl benugten den erfochtenen Sieg nicht. Sie 
tiefen die Bilchöfe zufammen, um deren Meinung zu vernehmen. 
Die frommen Herren erklärten, daß das Sottedurtheil durch den 
Ausgang der Schlacht die verbündeten Brüder von allen andern 
Abfichten, ald denen des Rechtes und ber Gerechtigkeit, freifpreche; 


ı) Lib. DI. cap. X. 

2) Der Nbb6 Lebeuf hat eine eigene Abhandlung „de bello Fontanetico“ 
gefchrieben. Ihm zufolge ift Nithards Fontanetum Fontenaille, der Ders, 
defien er erwähnt „le mont des alouettes‘ (Lerchenberg), ein Fluͤßchen, 
von dem er fpricht, die. Andria, Brittas iſt les Bretignelles, Fagit le 
Fay, Solennat Goulenne. 

%) „Ingens numerus praedae, et ingens caedes,““ Läb. IH. cap. L 
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bag aber nichtöbeftoweniger Viele in ihrem Heere von Haß und 
Grimm erfüllt wären, mithin brei Faſt⸗ und Bußtage gehalten 
werden müßten. Das gefchah, und die günftige Zeit, durch Träftige 
Verfolgung Lothars Lage noch mehr zu verfchlimmern, und ihn 
zum $rieben zu zwingen, verſtrich ungenuͤtzt. 

Lothar und Pipin trennten ſich auf dem Rückzuge, und da 
jener nach Aachen, dieſer nach Aquitanien ging, fuͤrchtete Ludwig 
für Deutſchland, und zog mit feinem Heere zuruͤck über den Rhein, 
Karl dagegen eilte nach Aquitanien um zu verhindern, daß fein 
Neffe ſich dieſes Königreich ganz unterwerfe., Bevor fich die ver- 
bündeten Brüder trennten, feheinen fie eine Zuſammenkunft, die 
fobald thunlich zu Langres ftattfinden follte, verabredet zu haben). 

Herzog Bernhard von Septimanien, Ludwigs ded Frommen 
vormaliger erfter Minifter, hatte fic während des Kampfes bei 
Fontenaille mit feinen Schaaren einige Stunden vom Schlachtfelde 
gehalten, um ſich nad) dem Ausgange dem Sieger anzufdjließen. 
Jetzt ſchickte er feinen Sohn Wilhelm an König Karl, und ließ 
diefem anbieten, wenn ihm die Lehen, bie er in Burgund befefien, 
zurüdgegeben würden, Pipin zur Unterwerfung zu vermögen. Karl 
nahm das Anerbieten an, aber Bernhards Bemühungen, Pipin zur 
Unterwerfung oder auch nur zu Unterhandlungen zu veranlaffen, 
blieben fruchtlos. Eben fo vergeblich waren, während ber Krieg 
in Aquitanien feinen Yortgang nahm, die Anftrengungen ver Ges 
jandten Karls, die Bafallen von Francien zur Unterwerfung zu 
vermögen. Da verließ berfelbe Aquitanien, und ging nach Francien, 
aber auch ihm glüdte es nicht, feine Partei in dieſem Lande fehr 
zu ftärfen. Auch die mit Ludwig verabrebete Zufammenkunft zu 
Langres fand nicht ftatt, weil derfelde von dem Kaifer Lothar im 
eignen Lande mit einem Angriffe bebroht war. 

Lothar hatte e8 inzwifchen von Aachen aus nicht an Bemühungen 
jeder Art fehlen laffen, die Allemannen und Thüringer in ver 





1) Nithard giebt Die Zeit diefer Werabredung nicht an, aber die im Texte 
ausgefprochene Vermuthung IR gewiß nicht unwahrſcheinlich 


J 
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Treue gegen feinen Bruder Ludwig wankend zu machen, was ihm 
hie und da glüdte. Insbeſondere regte er die unterbrüdten Sachſen, 
nicht die Großen, benn biefe hielten an Ludwig feft, ſondern bie 
Frilinge und Lazzen auf, indem er ihnen bie volle Sreiheit, bie 
fie vor Karl dem Großen bejeffen, zuſicherte. Da erhoben fid bie 
unterdrüdten Maſſen unter dem Namen der Stellinger !), vertrieben 
ihre Herren, ftellten die alten Gebräuche wieder her, und vergriffen 
fih, an den chriftlichen Prieſtern. Nachdem Lothar fo den deutichen 
Norden aufgereget), fammelte er ein Heer bei Worms, um über 
ben Rhein zu gehen, Allemannien zu unterwerfen, und nach Baiern 
vorzudringen. 

Um eben dieſe Zeit hatte Karl der Kahle mit großen An⸗ 
ſtrengungen ſein Heer verſtaͤrkt, und brach uͤber St. Quentin nach 
Belgien, woher Lothar ſeine meiſten Streitkraͤfte zog, und dem 
Niederrheine auf. Dies bewog den letztgenannten Fuͤrſten, ſeinen 
Kriegszug gegen Ludwig auſzugeben, und uͤber Diedenhofen in 
Francien einzurüden. Dadurch wurde Karl genöthigt, feinen Marſch 
nad) dem Niederrheine einzuftellen, und zurück nach der Seine zu 
gehen, an deren Ufer er in ver Nähe von Paris ein verſchanztes 
Lager bezog. Kin plögliches Anfchwellen des Stromes hinberte 
Lothar an dem beabfichtigten Angriffe, und es wurden nun Unter 
handlungen eingeleitet, welche aber zu feinem Ziele führten, weil 
Karl ſich weigerte, dem Buͤndniſſe mit Ludwig zu entfagen. Längere 
Zeit ftanden die Heere, durch die Eeine geſchieden, einander gegen 
über; endlich brach Lothar auf, ging weiter oberhalb über ben 
Fluß, und vereinigte fih bei Sens mit Pipin, während Karl 
wieber nordwärtd zog. Statt ihm zu folgen, um feine Vereini⸗ 
gung mit Ludwig zu hindern, wandte Lothar fich fühweftlich, und 
Inüpfte vergebliche Unterhandlungen mit dem Yürften der Bretonen 
an. Pipin ſah ein, daß aus einem fo unentfchiedenen. Benehmen 


1) Wiederherfteller. 
2) Auch die Hülfe der dem Reiche fo gefährlichen Normannen verfehmähte 
Lothar nicht, und räumte ihnen die Infel Walchern ein. 
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fein Heil erwachfen koͤnne, ‘und kehrte zurüd nach Aquitanien. 
Lothar aber bewegte fih, von Tours aus, wieber in das Innere 
von Francien, | 

Ludwig, ber inzwifchen Fräftig und erfolgreich an ver Wieber- 
‚berftellung feiner ingelegenheiten gearbeitet hatte, war an ben 
Rhein gerüdt, wo ber Erzbifchof Ottgar von Mainz an ber Spipe 
eined nicht unbeträchtlichen Heered ihm ben Mebergang wehrte, 
Als aber Karl der Kahle über Toul Heranzog und nad 3% 
bern kam, zerftreuten fih die Schaaren Ottgars, und Ludwig ging 
über den Rhein. 

Zu Straßburg ben 14. Februar 842 erneuerten Ludwig und 
. Karl ihren früheren Bund, Aber fie nicht allein, ihre Heere ſoll⸗ 
ten Theil an bemfelben nehmen und ihn öffentlich und feierlich 
befehwören. Die kriegeriſchen Schaaren ber beiden Fürften geſtal⸗ 
teten fi zu zwei großen Bolksverfammlungen, gefchieden durch 
die Sprache, vereint durch den Zweck. Ludwig rebete beutfch zu 
ben Seinigen, Karl romanifch; beide. Könige fprachen dann bie 
Eidedformel,. und nad. ihnen die Kriegsvölfer, die Aquitanier und 
Neuſtrier in romanifcher, die Deutfchen in.ihrer eigenen Sprache, 
Ein großes Schaufpiel muß es geweſen feyn, als fo viele Tau⸗ 
fende von Kriegern mit lauter Stimme den feierlichen Schwur 
nachſprachen, mitten unter ihnen die Enfel Karld des Großen, in 
brüberlicher Xiebe feft vereinigt. Nach diefem denkwuͤrdigen Vor⸗ 
gange zogen bie zwei Könige nad) Worms, und wohnten in Einem 
Haufe, aßen an Einem Tiſche, Iebten in fröhlicher Eintracht, 
Große Friegerifche Uebungen, in denen die verfchiedenen Völfer, 
aus denen bie Heere beftanden, ihre befondere Kampfesweiſe zeigs 
ten, fürzten nüglich die Zeit. 

Abwärts zogen die Heere dann am Rheine bis Mainz, wo 
Ludwigs Sohn, Karlmann, mit frifchen Truppen aus Baiern ans 
langte. Lothar war, beforgt über die Bewegungen feiner Brüder, 
aus Francien nach Aachen zurüdgefehrt. Botfchafter hatten dieſe 
an ihn gefendet, Frieden abermald unter billigen Bedingungen ans 


tragend, doch vergeblich wie ftetd zuvor. Da zogen bie Heere 
Sporſchil, Karl der Große, 26 
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hinunter nach Eoblenz, und Lothar begab ſich an die Mofel, wo 
feine Getreuen ftanden, Bevor er Aachen verließ, vertheilte er bie 
Koftbarfeiten, welche fi in Karls des Großen heiliger Pfal noch 
vorfanden, unter feine Anhänger, zerfchlug zu dieſem Zwecke ſelbſt 
jenen ſilbernen Tiſch, auf deſſen Tafel der Erdkreis abgebildet war. 
Die Moſel hielt die Könige Luwig und Karl nicht auf, fie über⸗ 
ſchritten dieſen Strom nicht fern von Eoblenz, und nun verlor 
Lothar, fich verrathen glaubend, alle Befinnung. Er begab fich 
auf die Flucht, feine Anhänger zerftreuten fih, und erft zu Lyon 
machte er wieder Halt... Ein großer Theil der Vafallen, die bis 
her an ihm gehangen, fuchte die Gnade der fiegreichen Könige. 

Diefe eilten nady Aachen, wo fie die Bifchöfe und Aebte vers 
fammelten, damit diefe, gleichfam wie durch göttlide Macht 1) 
enticheiden follten, was geichehen muͤſſe. Diefelben unterfuchten 
das Benehmen Lothars, fanden es eben fo frevelhaft gegen feinen 
Vater, als meineidig gegen feine Brüder, als ruchlos gegen 
bie Kirche, und fällten das Urtheil, daß er Durch Gottes Strafs 
gericht aus feinem Reiche vertrieben werde, Nachdem fie dann bie 
beiden Könige befragt, ob fie nad) dem Willen des Allerhöchften 
regieren wollten, und bejahende Antwort erhalten hatten, ſprachen 
fie zu den Fürſten: „Alfo bitten, ermahnen und befehlen wir Euch, 
daß Ihr das Reich Fraft Gottes Nathſchluß übernehmet, und es 
nad) feinem heiligen Willen beherrfchet.” Darauf ernannten bie 
beiden Könige je zwölf Männer, um bad Reich zu theilen. Der 
©efchichtfchreiber Nithard war einer diefer Männer, doch eine uns 
glüdliche Luͤke in den alten Handfchriften feines Gefchichtswerfes 
it Schuld, daß die Art der Theilung nicht genau bekannt: ift. 
Man glaubt), daß dem Könige Ludwig alle deutfchen Länder zu 
beiden Ufern des Rheines zugefallen feyen, 

Die gewöhnlichen Schwüre wurden geleiftet, und e& begab fidy 
Karl über die Maas, die Verwaltung feines Reiches zu ordnen, 


i) Nithardus, Lib. IV. cap. 1. 
2) Siehe hierüber Dom Bouguct VII. 29. 
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Ludwig nad) Köln, um einen Zug gegen das aufrührerifche Sachfen- 
volf vorzubereiten. Auf die Nachricht aber, daß Lothar an ber 
Rhone ein neued Heer fammle,. brachen beide Könige nach Burs 
gund auf; ihre Streitfräfte vereinigten fi) bei Berbun, und 
fie rüdten troß eines friedlichen Schreibens des Kaifers, weiter 
gegen Ehalond an der Saone vor, Lothar ſchickte nun Gefandte 
an fie, und ließ Borfchläge thun, welche weit unter feinen bis⸗ 
herigen Anfprüchen waren, Er forberte etwas mehr ald ein Dritt- 
theil des Reiches, weil ihm bie Kaiſerwürde von ihrem gemein 
ſchaftlichen Bater zuerfannt worden; ließ aber zugleich erklären, 
daß er zufrieden feyn würde, wenn er felbft Stalin, Lubwig 
Baiern, Karl Aquitanien behielte, alled Uebrige aber zwifchen 
ihnen Dreien zu gleichen Theilen getheilt würde, Man fieht, baß 
Lothar in dem Drange, aus feiner böfen Lage herauszufommen, 
Pipin opferte, gleichwie er die Sachſen, nachdem er fie aufge- 
reizt, im Stiche "ließ, Ä 

Die Klugheit rietb um fo mehr, dieſen Antrag nicht zu vers. 
achten, ald die Bafallen des SErieged müde waren, Raub und Ge⸗ 
feglofigfeit faft allentbalben das Haupt erhoben, bie Länder vers 
wüjtet lagen, ‚und Normannen und Sarasenen ded Reiches nörd- 
liche und füpliche Grenzen als regelmäßige, ſchwere Plage heim 
fuchten. Wie gewöhnlich ward die Frage, sb mit Lothar zu 
unterhandeln fey, auch den Bifchöfen vorgelegt, und da auch biefe 
für den Frieden ftimmten, wie ſchon früher die Könige jelbft und 
die weltlichen Vaſallen ), wurde an bemfelben zu arbeiten bes 
fchlofien. Die beiden Könige wurden mit den ihrigen eins, daß 
fie Lothar außer Italien, deſſen Beſitz ihm nie flreitig gemacht 
worden, bad Land zwifchen Rhein und Maas, dann die Saone 
und Rhone entlang bis zum Meere lafien wollten. Mit biefem 
Vorſchlage begaben ſich drei Große zu Lothar, welcher ſich über 
die Ungleichheit der Theilung beflagte, und den Gefandten einen 
ſolchen Trog entgegenfegte, daß biefe, um Friede zu erlangen, bie 


1) Nithardus, Lib. IV. cap. IL 
26° 
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ihm angebotenen Grenzen erweiterten. Sie kamen mit ihm über 
ein, daß er für jest einwillige, daß aber fpäter feine Brüder völlig 
gleich 1) theilen, ihm aber die Wahl bleiben folle. Nachdem dieſe 
Vebereinfunft von beiden Seiten beſchworen worden, hatten bie drei 
Brüder in Mitte des Monates Juni 842 eine Zufammenkunft auf 
der Saoneinfel Anfila unfern Macon, wo fie ben Friedenseid 
leifteten, und libereinfamen, am 1. October in Meg zufammen zu 
treffen, und eine ſchließliche, gerechte Theilung des Reiches vorzu⸗ 
nehmen. 

Friedlich ſchieden die Brüder. Lothar ging in die Ardennen, 
um zu jagen, und hielt fich bes Theiles des Reiches, ber ihm 
zufallen würte, fo ficher, daß er alle Vafallen, die zu feinen Brü- 
bern übergegangen waren, von ihren Befigungen vertrieb, und fie 
benen gab, die treu bei ihm ausgehalten hatten. Karl eilte nad) 
Aquitanien, den Krieg gegen feinen Neffen Pipin fortzufegen; 
doch auch jetzt vermochte er nicht ihn ganz zu bewältigen, ver- 
traute den Theil ded Landes, der ihm gehordjte, einem gemiflen 2) 
Warin zur Bewahung an, und ernannte benfelben zum Herzoge. 
Ludwig aber brach mit Heeresmacht nach Sachſen auf, die Gtel- 
linger zu vernichten, Gerne leifteten bie großen Vaſallen ihm 
Dazu Beiltand, denn wäre das Unternehmen jener geglüdt, fo 
war zu fürdten, daß in Thüringen, .in Allemannien und ben 
- Übrigen Laͤndern ihr Beifpiel nachgeahmt, und das Herrenthum 
von den geringen Leuten allenthalben gebrochen würde. Durch 
Uebermacht und furdhtbare Strenge glaubte Ludwig den Aufftand 
ber Sachen, welche, überrafcht, ſich nirgends zur Wehre febten, 
vollfommen unterbrüdt zu haben. 

Mit dem nahenden Herbfte begaben ſich Karl und Ludwig 

mit ihren Heeren nad) Worms. Hier liegen fie biefelben und 


2) Nämlich daB ganze Reich mit Ausfhlug von Italien, Aquitanien und 
Baiern. 

2) „Warinum quemdam,“ fagt Nithardus, Lib. IV. cap. IV. Es kann 
alfo wohl nicht der in Die früheren Ereignifje vielfach verwidelte, oft ge 
nannte Graf Warin geweſen ſeyn. 
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gingen nad) Meb, wo ihre Abgeorbneten, achtzig vornehme Män- 
ner, mit vierzig Bevollmächtigten Lothard zur gerechten Theilung 
des Reiches zufammentreffen follten. Diefer war aber, der Vers 
abredung zuwider, mit feinem Heere bis Diedenhofen vorgerüdt. 
Seine Brüder fchöpften Argwohn, wodurch noch mannigfaltige 
Verhandlungen veranlaßt wurden, daß die Bevollmächtigten, um 
fiher vor Lothar zu ſeyn, nach Coblenz fich verfügten, in ziemlich 
gleicher Entfernung fowohl von feinen Heere, als von jenem 
Ludwigs und Karls. Die Berathungen führten zu feinem Ziele, 
denn es fand fih, daß bie Verfammelten das Reich nicht hin 
länglich kannten, um es theilen zu koͤnnen. Nach mancherlei Vor⸗ 
ſchlägen gingen die Bevollmächtigten zurüd zu ihren Fürften, doch 
war zuvor befchlofien worden, daß ber Friede unbeftimmt fortbe- 
ftehen ſolle. 

Hungersnoth herrſchte in einem großen Theile des Franken⸗ 
reiched, Raub und Mord waren an ber Tagesordnung, die Nor- 
mannen thaten Tühnere Züge ald je, die Saracenen plünberten 
die fühlihen Küften des Reiches, und in Sachſen hatten die Stels 
linger fich wieder erhoben. Im dieſer Bebrängniß von allen Seis 
ten eilten die Großen nad) Diedenhofen, wo die Könige fich befans 
den, und erklärten, baß fie ihres Streites wegen bad Schwert nicht 
wieber ziehen würden. ‘Der Frieden wurde darauf bis zum zwans 
zigften Tage nad) Johannis des Jahres 8A3 verlängert; und bes 
fhloffen, daß in der Zwifchenzeit Alles angewendet werben folle, 
um bie Theilung zu Stande zu bringen, damit dann Lothar, wie 
ſchon früher beſchworen worden, wählen koͤnne. 

Nach diefer Mebereinkfunft begab Lothar ſich nad Aachen, 
Karl ging nach Kierſy, vermaͤhlte ſich mit Irmintrude, der Tochter 
des Grafen Vodo von Orleans, und ſetzte dann den Krieg gegen 
Pipin von Aquitanien fort. Ludwig dagegen zog neuerdings mit 
Heeresmacht nad) Sachſen, übermwältigte die Stellinger, welche 
diesmal den Kampf wagten, und unterdrüdte mit eiſerner Hand 
ben legten Aufftand, welchen Deutſche je für bie alten Götter und 
bie alte Freiheit erhoben haben, 


N 
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Im Sommer bed Jahres 843 kamen die Großen und die Kö⸗ 
nige zu Verdun zuſammen, die endliche Theilung vorzunehmen. 
Doch wir kennen die Verhandlungen nicht, denn Nithard, der ge⸗ 
treue, faſt parteiloſe Geſchichtſchreiber, verſtummt gerade da. Im 
Auguſt wurde ber Theilungsvertrag geſchloſſen, doch die Urkunde 
deſſelben iſt nicht auf uns gekommen. Man weiß nur im Allge⸗ 
meinen, welche Gebiete jeder der drei Brüder erhielt. Ludwig be⸗ 
kam alle Laͤnder am rechten Ufer des Rheines, und am linken die 
Städte und Gauen von Mainz, Worms und Speyer. Karl erhielt 
zu Aquitanien alle Länder jenfeit der Scheide, der Maas, Saone 
und Rhone. Was zwilchen den Befigungen ber beiben Brüder 
lag, wurde Lothars Antheil. 

In fünf Reihe war mın die Monarchie Karls des Großen 
getheilt unter drei Beherrfchern. Erftend Aquitanien und Francien 
unter dem Könige Karl dem Kahlen. Zweitens Stalin und Lo⸗ 
tharingen, ober der Strich zwifchen dem Mittelmeere, ber Rhone, 
der Maas, der Schelde und dem Rheine, unter dem Kaifer Lothar. 
Drittend Deutfchland unter König Ludwig, dem bie. Geſchichte den 
Beinamen ded Deutichen beigelegt hat. 

Lotharingen konnte feine bleibende Dauer als Reich haben, 
mußte je nad) feinen nationellen Beftandtheilen wieder aufgelöst 
werden, und blieb, bis das vollbracht war, ein Zankapfel zwifchen 
Frankreich und Deutſchland. Diefe beiden Reiche aber, weil in 
ihnen alle Keime der Selbfifländigfeit lagen, dauerten fort, umb 
beftehen, Frankreich als Ein Staat, Deutichland ald Staatenbund, 
noch jetzt als Mittelpunfte der Gefchichte des europäifchen Feſtlandes. 
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Iudwig der Deutſche. 


Ludwig war nach Allem, was die Geſchichte von ihm kennt, 
der fähigfte und edelſte der drei Fürſten, welche die Monarchie 
Karls des Großen unter ſich getheilt Hatten. Schon feit dem 
Sabre. 825 2) regierte er über Baiern, und zufrieden müffen die 
Bafallen mit feinem Walten gemwefen feyn, denn in feinem einzigen 
alten Schriftſteller iſt) auch nur die leiſeſte Spur einer gegen ihn 
gerichteten, unruhigen Bewegung verfelben zu entdecken. Gemwöhn- 
lich refidirte er in feiner Pfalz zu Regensburg mit feiner froms 
men, tugenbhaften Gemahlin Emma. Er wird gefchildert 9) als 
ein Mann von gutem Wuchfe, edler Geſichtsbildung, bligendem 
Auge, männlich tönender Stimme, heiter, ven Wiffenfchaften hold, ° 
fromm ohne Schwäche, milde, und nur mit Wiberftreben ftrenge, 
wo er es feyn mußte. Die unfelige Nothwendigkeit, die ihn zwang, 
gegen feinen greifen Vater in Waffen zu ſtehen, und mit feinem 
jüngften Bruder gegen ben älteften zu kämpfen, fernen wir, fo wie 
den endlichen Ausgang biefer widerwärtigen Wirren im Franken⸗ 
reiche mit deflen enblicher Theilung. Wir heben zuerft hervor 


1) Annales Eginhardi ad eundem annum. 

2) Wenigftens vor der Empörung Karlmannd, und auch an diefer nahmen 
die eigentlichen Baiern feinen Theil. 

2) Bon dem Mönch von St. Gallen. 
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Ludwigs des Bentfehen Mriege gegen die Slaven. 


Nur dürftig fließen die alten Quellen für die Gefchichte ber 
Kriege, welche Ludwig ber Deutfche gegen feine öftlichen Nach⸗ 
baren, bie Slaven, zu führen hatte. In Folge der Feftfegung ber 
Bulgaren zwifchen dem Reiche der Franken und Griechen, hatten 
jene einen Einbruch in bie flavifchen Provinzen ausgeführt und 
bis Kärnthen Alles verheert. Ludwig fol fie zurüdgefchlagen und 
ihnen Priefter gefandt haben, fie zum Chriftenthume zu befehren. 
In die Thäler an ber Donau, welche auch von ben Franken zur 
Zeit der Kriege gegen ben empörten Slavenfürften Liudewit ver 
heert und entwölfert worben waren, ſchickte Ludwig der Deutſche 
biejenigen Mahvaren oder Mähren, welche an dem Fürften Pri⸗ 
wina hingen, welchen Moymir, ber Zürft ber Mahvaren, beren 
Gebiet fi) bis Neutra erftreckte, wertrieben hatte, weil derſelbe zum 
Chriftenthum übergegangen war. Durch die Anſiedelung Priwina's 
wurde die fühliche Steyermark wieder bevölfert, und bie Grafſchaft 
Eilly glaubt man, ſchreibe ſich aus dieſer Zeit 1) her. 

Bis zum Jahre 846 ſcheinen Feine Kriegsereigniffe von irgend 
einer Bedeutung vorgefallen zu feyn 2). Sept aber lehnte ſich der 
Mahvarenfürft Moymir gegen bie Oberhoheit des Königs Ludwig 
auf, wurbe jedoch von biefem entthront, und ihm fein Neffe 
Raftiz zum Nachfolger gegeben. Als nach dieſen Vorgängen bet 
König den Heimweg durch Böhmen nahm, wurbe fein Heer von 
dem Fuͤrſten Hoftiwit, welcher grolte, daß man ihm gemalt 
thätige Bekehrer zum Chriſtenthum, die er vertrieb 3), geſchidt 


1) Um das Jahr 830. 
2) Mit Ausnahme eines SKrieged gegen die Obotriten 844, 
2) A. D. 845. 
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hatte, überfallen und zerftreut. Dies hatte Felbzüge nach Böhmen 
in den brei nächftfolgenden Jahren!) zur ‚Folge, doch waren bie 
Deutfchen in dem letzten unglüdlid), mußten fich bie Friedensbe⸗ 
bingungen ber Böhmen, und felbft die Vorfchreibung des Ruͤck⸗ 
weges „gefallen laſſen. Die Sorben wurden von Thafulf, den ber 
König zum Markgrafen?) gegen fle ernannt hatte, im Zaum gehals 
ten, und als fie im Jahre 851 abermals loshrachen, zog Ludwig 
ber Deutiche in Perfon gegen fie und zwang: fie zur Unterwerfung. 

Die ganze Slavenwelt, fo weit fie an das deutſche Reich 
grenzte, jcheint in fieberhafter Bewegung gewefen zu feyn. Aber 
bie Berfuche ber verſchiedenen Stämme waren vereinzelt, folglich 
ohne nachhaltige Sturmfraft, fo daß felbft große Siege, wie bie 
Böhmen einen im Jahre 849 erfochten hatten, fie ihrem Ziele, 
völliger Unabhängigkeit, nicht viel näher brachten, Raftiz, den 
Ludwig zum Fürften der Mahvaren erhoben hatte, lehnte fi) 855 
gegen ihn auf. Verheerende Feldzüge in brei aufeinander folgenden 
Jahren waren bie Folge. In dem bes Jahres 856 nöthigte Lud⸗ 
wig Die Daleminzier zur Unterwerfung, und in bem bed Jahres 
857 brady er bie fefte Burg Wiztrach 9), und feßte dort einen ans 
beren Fürften ein. Abermald im Jahre 864 fah der König fich 
genöthigt, in Gemeinfchaft mit feinem Sohne Karlmann gegen 
Raftiz zu: ziehen. Der Mahvarenfürft, zu ſchwach im Felde, fchloß 
ih in feiner Veite Domina 9 ein, Hier leiftete er dem beutfchen 
Heere fo Hartnädigen und fo langen Widerftand, daß Ludwig ihm 
ben Frieden gewährte, aber auf dem linfen Donauufer zwei Grenz⸗ 
veften 5) vertragsmäßig anlegte. 

Im Jahre 869 geriethen die Slaven von der Donau an, die 
ganze Oftgrenze des Reiches entlang, bis hinauf zu ben Obotriten, 


1) 847, 848, 849. 

2) Auch der Herzogstitel fcheint ihm gegeben gewefen zu feyn. 

%) Man glaubt Weitra in Niederöfterreich, Viertel ob dem Mannhartsberge. 
4) Iheben, am Ginfluffe der March in die Donau. 

5) Man glaubt dort wo jebt die Städte Kornneuburg und Stein ftehen. 
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welche ſchon einmal Ludwigs des Deutfchen Schwert gefühlt hat 
ten), abermals in Eriegerifche Bewegung. Die Böhmen fielen 
theild in Baiern, theild mit den Sorben in Thüringen, bie Obo- 
triten in Sacdjfen ein. Die Mahvaren blieben nicht müßig, und 
auf ihre Seite hatte fich auch der Kärnthnergraf Gundacar, treulos 
feinen Pflichten, geftellt. Ludwig ber Deutiche übergab feinem 
gleichnamigen Sohne bie Züchtigung der Sorben und Obotriten 
mit dem Heerbanne ver Thüringer und Sachfen, und fandte, weil 
er felbft erkrankte, feine Söhne Karlmann und Karl, ber in ber 
Folge den ‚Beinamen des Diden erhielt, gegen bie Mahvaren, an 
deren Spike neben Raftiz beilen Neffe Swatopluf 2) ftand. Karl 
rang bis Wehlerad, ber uneinnehmbaren Hauptivefte bed Fürſten 
Raſtiz vor, und verheerte Alles mit Schwert und euer, während 
Karlmann in dad Gebiet Swatopluks um Neutra einbradh, und ed 
gleichfalls verwüftete. Die Mahvaren gelobien, wie ſchon fo oft 
vormals, Treue und Unterwerfung, und die deutſchen Heere kehrten 
in ihre Heimath zurüd. Ludwig ber Jüngere, des beutfchen Koͤ⸗ 
nigs zweiter Sohn, trieb die Slavenfchaaren, welche in Thüringen 
und Sachſen eingebrochen waren, zwar aus bem Lande wieder 
hinaus, machte aber nur geringe Fortfchritte in ihrem eigenen 
Gebiete. Alles Fehrte auch Hier zur gewohnten Scheinuntermwerfung 
zurüd, 

Im folgenden Jahre brach Zwiefpalt zwifchen dem Mahvaren- 
fürften Raſtiz und Swatopluf aus. Jener, ber Obeim, hatte 
diefen, den Neffen, in Verdacht, daß berfelbe fich feiner Oberhoheit 
entziehen und fich ganz an bie Deutfchen anfchließen wolle. Dies 
zu hindern, oder, wenn ed vollbracht war, zu beſtrafen, fchidte 
Raftiz Männer aus, welche Swatoplud bei einer Mahlzeit tödten 
ſollten. Der Xeptere erhielt Warnung oder folgte der Stimme 
feines Mißtrauens, und erfchien beir dem Mahle nicht. Sept ftellte 
ber Oheim mit offener Gewalt dem Neffen nad, ver fich aber ben 


1) Im Jahre 862. . 
2) Zwentibold. 
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gegen ihn ausgeſandten Schaaren nicht nur entzog, ſondern vielmehr 
jenen überliftete, gefangen nahm und in Ketten an Karlmann auss 
lieferte. Dieſer bemächtigte fi), wie es fcheint, mit Hülfe Swa⸗ 
topluf8, der fich mit feinem früheren Gebiete, vielleicht etwas 
vergrößert, begnügen mußte, des Landes am linken Donauufer, 
und feßte zwei Markgrafen Wilhelm und Engelfchalf ein. An dem 
greifen Raſtizy übte Ludwig der Deutjche graufame Rache, ftellte 
ihn zu Regensburg vor ein Gericht, dad aus Franken und Baiern 
beftand ; ließ zwar bad gefprochene Tobesurtheil nicht vollziehen, 
aber doc den alten Mann bienden, und in das Klofler St. Ems 
meran fperren, wo berfelbe bald nachher, im Jahre 871 ftarb, 
Die Unthat trug bittere Früchte, 
Karlmann wähnte, ſich auch Swatopluks entledigen zu Föns 
nen, und ba berfelde von den Markgrafen Wilhelm und Engels 
fhalf angeklagt wurde, als führe er Yeindfeliges im Schilde, lud 
er ihn vor fid) und ließ ihn gefangen ſetzen. Dieſe Treuloſigkeit, 
zufammt ber graufamen Behandlung ihres alten Fürſten Raftiz, 
regte die Mahvaren zur Muth und Rache auf; fie zwangen ben 
Priefter Slawomir, einen Sprößling ihres Fürftenhaufes, fih an 
ihre Spige zu flellen, und fie gegen die Deutichen zu führen. 
Das neugewonnene Land am linken Donauufer fcheint, mit Aus⸗ 
nahme der Beten, rafch verloren gegangen zu feyn, benn Karl- 
“ mann fuchte, was nur durch große Kortfchritte der Mähren er⸗ 
Härlich, fehnell mit Swatopluk wieder in freundfchaftliche Verhaͤlt⸗ 
niffe zu kommen, erfannte feine Unſchuld an, und gab ihm nicht 
nur die Freiheit zurüd, fondern ftellte ihn auch an bie Spitze eines 
deutfchen Heeres, in dem Glauben, berfelbe werde nur darnach 
geizen, Slawomir zu unterbrüden, und felbft zum ruhigen Beſitze 
eined vermehrten Gebietes zu gelangen, Swatopluk gelobte mit 
bem Munde Treue, ſchwur Rache im Herzen. Er führte das 
beutfche Heer über die Donau, hinein nach Mähren, und Slawo⸗ 





1) Graf Gundacar war von Verzweiflung, Daß er wider fein Volk flreite, 
erfaßt worden, und hatte ven Tod gefucht und gefunden. 


— 
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mir, wahrſcheinlich bereits einverſtanden mit dem blutsverwandten 
Anführer, wich immer weiter zurück. So langte jener vor 
MWehlerad, der Hauptvefte ver Mahvaren an, und begab fidy in 
biefelbe, angeblich um Frieden zu ftiften, während die Deutfchen 
vor ihr ein Lager bezogen, Nachdem er fi mit Slawomir völlig 
verftändigt, warf er bie Maske ab, brach heraus über die ſich in 
ficherer Ruhe waͤhnenden Deutfchen, und richtete ein gräßliches 
Blutbab unter ihnen an. ine Ehronif)) erzählt, verfinnlichenn, 
wie arg und wie ſchonungslos die Megelei geweſen, daß Karl 
mann, um die, wie er glaubte, Gefangenen zu retten, alle Gei⸗ 
feln, bie er früher von Swatopluf erhalten, zurüdgefendet, bafür 
aber nur einen einzigen fchon verwunbeten Mann, Namens Ratbob, 
empfangen habe. Der Sieg, den Swatopluf erfochten, gab ihm 
und feinem Volke Unabhängigkeit, und wurde des großmährifchen 
Reiches Urfprung. 

Swatopluf verbünbete fich mit den Böhmen, und begehrte, 
um das Band fefter zu ziehen, bie Schwefter ihres Herzogs Bor⸗ 
zimoy zur ©emahlin. Um eben diefe Zeit?) waren, von König 
Ludwig aufgeboten, deutſche Schaaren unter dem Bifchof Arno 
von Würzburg, dem Grafen Rubold und anderen Anführern, in 
Böhmen eingebrochen. Sie ftießen auf ven prachtvollen Zug, ber 
bie fürftliche Braut nach Mähren geleitete, überfielen venfelben und 
machten große Beute an fchönen Pferden und fchimmernden Waf⸗ 
fen. Daher fol dad Sprichwort ftammen: „Niemand weiß, wer 
bie Braut heimführt“, obfchon die Böhmenfürftin felbft keineswegs 
gefangen wurde, Weſentlichen Nutzen brachte ben Deutfchen biefer 
Ueberfall nicht, vielmehr ftellten fich die Böhmen unter Swatos 
pluks Oberbefehl, und- König Ludwig ſah fih im folgenden Jahre 
genöthigt, neue Züge gegen die Böhmen und Mähren unternehmen 
zu laffen. Die Sachſen und Thüringer brachen durch das Land 
ber Sorben in Böhmen ein, aber es fehlte an Einheit der Heeres⸗ 





1) Die Annales Fuldenses in Dom Bonquet VII. 176. 
2) Herbft 871. 
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. führung, da fich weder der König nod) einer feiner Söhne bei 
ihnen befand H, und die Grafen Feiner unter dem andern ftehen woll- 
ten. So konnte ed nicht fehlen, daß. fie von ben vereinigten Böhmen 
und Mähren auf dad Haupt gefchlagen wurden. So ſchmählich 
war die Flucht, daß Frauen ber Gegenden, durch welche fie ging, 
über die Feiglinge ergrimmten, und bie Grafen vom Pferde riffen 
und fchlugen?). Anbererfeitd war das Aufgebot, welches Karlmann zu 
Hülfe geſchickt wurde, zwar infofern glüdlicher, ald ein Theil’ des⸗ 
felben unter ver Anführung des Erzbifchofs Luitbert in das ſüd⸗ 
liche Böhmen eindrang, die Feinde fchlug, und zwang, ſich in 
ihre feften Burgen zu werfen. Aber e8 wurde nichts Wefentliches 
ausgerichtet, vielmehr konnte das Heer, nachdem es das platte 
Land verwüftet, nur mit Mühe und unter ſchwerem Verlufte den 
Rückzug bewerffteligen. Karlmann war inzwifchen verheerend in 
Mähren eingefallen, aber Swatopluf fandte in feinem Rüden 
eine tapfere Schaar gegen die Baiern, welche die Schiffe an der 
Donau bewachten. Sie wurden theild niedergehauen, theild in 
den Strom gefprengt, und nur Wenige entrannen, unter ihnen ber 
Bifchof Emmerich) 3) von Regensburg, 
Ein Feldzug, den Karlnann im Jahre 873 gegen Swato- 
pluf unternahm, führte gleichfalls zu keinem günftigen Ergebniffe, 
Inzwifchen bot Swatopluf felbft die Hand zum Frieden, indem er 
durch einen gefangenen ſchwäbiſchen Edlen, Namens Bertram, 
Berföhnungsvorfchläge thun ließ. Die langwierigen Kriege moch⸗ 
ten auch feine Kräfte erjchöpft haben. Ludwig der Deutfche nahm. 
erit im Jahre 874 bie Vorfchläge an, wonach die Mähren und 
Böhmen, beutfchen Quellen #) zufolge, wieder. in ein Zinsverhält- 
nig zum Reiche getreten ſeyn follen. 


1) Ludwig war mit feinem gleichnamigen Sohne und mit Karl in Forchheim, 
Karlmann in Baiern. | 

2) Annal. Fuldens. ad annum 872. 

9%) Embricus. 

*) Annal. Fuld. ad annum 874. 
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Die Sorben und Siusler waren nach bed Herzogs Takulf 
Tode!) abgefallen. Sein Nachfolger Ratolf aber und ber Erzbiſchof 
Auitbert von Mainz fehlugen und zwangen fie, in bad Abhängig 
feitöwerhältnig zurüdzufehren. In dieſe Friegerifhe Epoche ber 
Slavenwelt fällt übrigens dad erfolgreiche Auftreten der heiligen 
Glaubensverbreiter Method und Eyril in Böhmen und Mähren. 
Im Zahre 871 ließen fich der Herzog von Böhmen Borziiwoy und 
feine Gemahlin, die heilige Ludmilla, taufen, und ber größere 
Theil des Volkes folgte allınälig ihrem Beiſpiele. Auf der her- 
zoglihen Burg Lewy⸗Hradek bei Prag wurde bie eijte chriftliche 
Kirche in Böhmen erbaut, 


Die Mormannen. 


Die feefahrenden Normannen blieben während ber ganzen 
Epoche der Söhne Ludwigs des Frommen und nod) lange darüber 
hinaus eine ſchwere Geißel der Staaten, in welche das große 
Frankenreich zerfallen war. Gleichwie in den alten Zeiten die Gcleite 
ber Deutſchen raubend und verheerend in die römiſchen Provinzen 
eingebrochen waren, fo thaten es jegt gegen bie fränfijchen Cees 
. marken die Normannen. Ein fühner Anführer, wohl auch ein 
abgefundener oder vertriebener Fürft, vermochte nun fich leicht cine 
zahlreiche Flotte zu fammeln, mit der er ganze Länder brandfchagte. 
Denn nicht bloß die Meeredfüfte war der Schauplag der Thaten 
biefer Seefönige, auf ihren flachen Schiffen fuhren fie die Ströme 


1) Der Markgraf oder Herzog Thakulf ftarb im Auguſt 873. 


. 
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empor, in dad Herz der Länder hinein, erjchienen ploͤtzlich und 
verfchwanden eben fo ſchnell wieder, wenn fle auf übernächtigen 
Widerſtand ftießen.- Beſonders waren es bie reichen Klöfter und 
Abteien, welche ihre Raubgier anzogen, ihre Schiffe mit Beute 
fülten. Wenngleich Deutfchland von den Rormannen weniger zu 
. leiden hatte, als das reichere, von dem ſchwachen Karl dem 
Kahlen beherrfchte Srancien, fo fehlte e8 doch auch unter der Re 
gierung Ludwigs des Deutfchen an verheerenden Einbrüchen in bie 
Grenzlaͤnder unferes Vaterlandes nicht, 

Im Jahre 8A5, während eine Rormannenflotte unter Ragnar 
die Seine binaufubr, und Karl den Kahlen zwang, ihren Rüd- 
zug mit flebentaufend Pfund Silber zu erfaufen, fuhr eine zweite 
Slotte in die Elbmündung ein, hauptfächli bezwedend, Lothar 
und Ludwig abzuhalten, ihrem Bruder Hülfe zu leiſten. So plöß- 
lich erfchienen die Normannen vor Hamburg, daß an Feine Verthei- 
digung zu denken war, vielmehr der Erzbifchof Ansgar mit den 
Heiligthümern entfloh. Hamburg wurde ausgeplündert, und nach⸗ 
bem die Räuber Kirche und Klöfter verbrannt, fuhren fie mit ber 
gemachten. Beute auf und davon. So wenig hielt Ansgar fid 
fortan in Hamburg gefichert, daß er feinen erzbifchöflichen Stuhl 
bort nicht wieder auffchlug ?). 

Ludwig ber Deutfche begab ſich nach dieſem Einbruche nach 
Sachſen, und traf Wehranſtalten, der Wiederholung eines ſolchen 
Ereigniſſes ſoviel als möglich vorzubeugen. Er hielt einen Reichs⸗ 
tag zu Paderborn, von beffen Verhandlungen nichts auf und ge-. 
kommen fft, als die bürftige Nachricht, daß er dafelbft Geſandt⸗ 
fhaften der Slaven, Bulgaren und auch der Normannen empfan« 
gen habe). Sey ed, daß es in Deutichland weniger zu rauben 
und mehr zu kämpfen gab, fey ed, daß die Normannen die männ⸗ 
‚liche Kraft des Könige Ludwig erfannten: ihre Seezüge wider feine 


1) A. D. 849 wurde Ansgar Erzbifchof von Bremen und diefes Erzftift mit 
jenem von Hamburg vereint. Annalista Saxo. | 
2) Annal. Fuld. ad annum 845. 


v 
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Grenzlänber wurden feltener ), und auch von ber Landſeite hielten 
fih die Dänen ruhig. Eine Normannenſchaar, die im Jahre 
873 in Friedland 2) einbrach, wurde von ben tapferen Bewohnern 
aufgerieben, und ihr Anführer Rudolf getödtet. In bemfelben 
Fahre empfing Ludwig ber Deutfche Geſandte der Dänenfönige 
Sigfried und Halbven, weldhe Gefchenfe brachten, Grenzberichti⸗ 
gung verlangten und baten, er möge fie als feine Söhne betrach⸗ 
ten, wogegen fie ihn ald ihren Vater ehren würden. 

Die Beſorgniß vor ben Slaven und Normannen hatte in 
Deutfchland. eine wichtige politische Folge Band ein Einbrud 
diefer Völker in irgend einem Bezirfe Statt, fo waren alle benad)- 
barten Grafen, alle geiftliche und weltliche Vaſallen verpflichtet, 
zur Hülfe und Abwehr herbeizueilen. Die Nothwendigkeit nun, 
daß ein gemeinfamed Oberhaupt die Vertheidigung leite, das Aufs 
gebot erlafje und den Heereöbefehl führe, veranlaßte bie Herſtel— 
lung der berzoglichen Würde. So haben wir ſchon gejehen, daß ber 
forbifchen Mark ein Herzog in der Perſon Thakulfs gefegt wurbe, 
welchem 874 Ratolf folgte. Erneſt kommt als Herzog der Oft 
mark, und Ludolf um das Jahr 8523) als Herzog von Sachſen 
vor. Der Letztere war mit Oda, ber Tochter eined vornehmen 
Franken, Namens Billung vermählt, und wurde der Ahnherr der 
großen Kaiſer fächfifchen Stammes. 


) An Heinen Einbrüchen fehlte es in feinem Jahre. Im Text ift nur von 


groͤßeren Unternehmungen die Rede. 

2) Zwei Theile Frieslands waren im Jahre 870, als Karl der Kahle und 
Ludwig Der Deutfche Lotharingen nach Lothars II. Tode theilten, an 
Deutfchland zurüdgefallen. 

3) Der Annalısta Saxo erwähnt zu diefem Jahre, dag Herzog Ludolf von 
Sachfen mit feiner Gemahlin Oda eine Wallfahrt nah Rom gemacht, um 
Heiligthümer zu holen, und daß er danıı die Abtei Gandersheim geftiftet 
habe. 
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Andwigs des Deutſchen Verhãltniſſe zu den übrigen 
Aarolingern. 


Der Zuſtand derjenigen Theile des Frankenreiches, welche 
im Vertrage von Verdun dem Kaiſer Lothar und dem Koͤnige 
Karl dem Kahlen zufielen, war nichts weniger als erfreulich. Der 
Letztere hatte fortwährend mit feinem Neffen Pipin zu kaͤmpfen, 
an welchem viele Vafallen Aaquitaniens mit fefter Treue hielten. 
Sein zweiter furdhtbarer Feind war ber’ Herzog Normius, ben 
bie DBretonen zu ihrem unabhängigen Herrfceher mit dem Koͤnigs⸗ 
titel ausgerufen hatten. Ein dritter Beind erftand ihm oder broßte 
zu entfiehen in jenem Bernhard, Grafen von Barcelona umb 
Statthalter oder Herzog von Septimanien, welcher von Ludwigs 
des Frommen Feinden einft ald der Buhle der Kaiferin Judith und 
Bater Karls des Kahlen bezeichnet worden war. Die Kunde das 
von vermehrte den Abjcheu dieſes Königs vor Bernhard, ben er 
in Verdacht' des Strebend nad Unabhängigkeit Hatte, in dem 
Grade, daß er denſelben, wie ein alter Schriftftellee ) berichtet, 
in dem Augenblide, als er vor ihm in der Kirche bes heiligen 
Satuminud bei Touloufe Huldigend fniete, den Dolh in bie 
Bruft bohrte, dann den Leichnam mit dem Fuße wegftieß, und 
‚ausrief: „Wehe Dir, ber Du das Ehebett meines Vaters und 
Herrn befledt haſt)y!“ Bernhards Sohn Wilhelm ergriff bie 
Waffen, trat mit ben Saracenen Spaniens in Bund, und öffnete 
ihnen die Pyrenaͤen?). Und der vierte Feind, der furchtbarfte von 


1) Odo Aribertus in Dom Bouquet VIL 160. 

2) A. D. 844. 

3) Wilhelm fiel A. D. 850 in Gefangenfchaft, „dolosius,“ fagen die Annal. 
Bertin. als er die Grafen Aldram und Iſenbart gefangen hatte, und 
wurde zu Barcelona hingerichtet. 

Sporſchil, Karl der Große. 27 
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Allen, waren bie Rormannen, deren Abzug Karl im Jahre 845 
mit ſchwerem Gelbe erfaufen mußte, ohne dadurch mehr zu ge 
winnen, als baß er fie zu neuen Zügen reizte, 

Die NRormannen waren auch die Peiniger ded Reiches Lo⸗ 
thars, obfchon nicht in dem Grade, wie der franzöfifchen Laͤnder, 
die wir Fünftig nicht mehr Francien, fondern Branfreich nennen 
werden. Der Rornanne Harald, dem bie Infel Walcheren geges 
ben worden war, erfüllte nicht immer die Verpflichtung, die Küfte 
gegen feine Baterlandögenoffen zu vertheidigen, und mehr ald ein- 
mal hatte Kaifer Lothar Urſache, vor ihm felbft in feiner Pfalz 
Aachen zu zittern. Die Vafallen im Innern Lotharingens boten 
ihrem Herrſcher nicht minder Trotz, wie die franzöfifchen dem 
Könige Karl, Graf Fulkrad empörte fi im Lande zwifchen ber 
Rhone, den Alpen und bem Meere mit anderen Großen gegen 
ben Kaifer Lothar, und bemächtigte ſich faft der ganzen Provence. 
Nur mit Mühe gelang ed Letzterem, fein Anfehen in diefem Lande 
wieber herzuftellen, ber Empörer Fulkrad aber blieb im Amte‘), 

Lothar hatte feinen Sig in Wachen, vielleicht weil er biefe 
Stadt nad) dem Borgange feines Vaterd und Großvaters für bie 
eigentliche Refidenz der Kaifer anfah, vielleicht weil er erfannte, daß 
in dem deutſchen Franken der eigentliche Kem ber Macht ruhe, 
vieleicht um feinen Brüdern, benen er ftetö mißtraute, näher zu 
fen. Indem er aber biefjeit der Alpen blieb, entichlüpfte ihm 
jenfeit derfelben Italien in folgender Art. Rad) dem Tode bes 
Papſtes Gregor IV. hatten die Römer Sergius II. gewählt, ohne 
fi) um das Beftätigungsrecht des Kaifers zu fümmern. Da fandte 
Lothar feinen Alteften Sohn Ludwig mit einem beträchtlichen Heere 
nad Italien, und gab ihm den ehrwürbigen Erzbifchof Droge 
von Meg, Karls des Großen Sohn, ben viele Prälaten beglei- 
teten, mit, um bie Berhältniffe mit dem Bapfte zu orbnen, fo 





1) Dies geht aus den Annal. Fuld. ad annum 845 hervor, weiche Fullkrad 
einen Herzog der Arelatenfer nennen, und melden, daß Lothar feine und 
der übrigen rebellifchen Grafen Interwerfung angenommen habe. 


) 
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daß in Zukunft Feiner ohne Genehmigung bed Kaifers zum Obers 
hirten der Chriftenheit gemacht werde). Das Heer der Franken 
z0g mit feindfeliger Oefinnung vorwärts, und richtete große Vers 
heerungen in den Gebieten ber römifchen Kirhe and). Aber bie 
Gewandtheit des Papfted Sergiud trug über das weiche, für die heis 
ligen Schrednifie Roms empfängliche Gemüth Ludwigs einen leichten 
- Sieg davon, Er ließ den Fürften auf das Ehrenvollfte einholen, 
und empfig ihn mit feinem Clerus an der Schwelle ber Kirche 
des Apofteld Petrus. Hier fcheint ein zufälliges oder abfichtlich 
berbeigeführtes Ereigniß den abergläubifchen Schauder der Franken 
erhöht zu haben”. Darauf trat der Papft mit Ludwig zu bem 
feftverfchloffenen Thore des Heiligthums, und fprah: „Wenn Du 
mit reiner Seele und aufrichtigem Herzen zum Heile Roms und 
ber Kirche kommſt, werden dieſe Thore fih Dir auf mein Geheiß 
öffnen; wenn nicht, werben fie fich weder auf mein Geheiß noch 
mit meiner Erlaubniß auftbun.“ Der junge Fürft erflärte feiers 
Lich, daß ihm jede feindfelige, ober unerlaubte Anficht ferne fey, 
und jest erft öffneten fich ihm die Pforten des SHeiligthumes, jetzt 
erft fang der Clerus: „Gebenedeiet fen, der da Fommt im Namen 
des Herrn!” Aber die Thore- der Stadt Rom felbft%) blieben den 
Franken, welche die Sluren ringsum hart mitnahmen, verfchloffen. 
Am Sonntage nach der Ankunft Ludwigs Frönte ber Papft ihn, 
ber von feinem Vater gar nicht zu dieſem Zwede nad, Italien ges 
fandt worden war, feierlich in der Peteröficche zum Könige ber 
Longobarden. Als aber dann bie eigentlichen Unterhanblungen bes 
gannen, zeigte ſich die geiftige Ueberlegenheit des Papſtes über bie 
fraͤnkiſchen Prälaten, und man rüdte nicht vorwaͤrts. Ludwig und 


1) Annal. Bert. ad annum 844. 

2) Anast. Biblioth. in vita Sergü II. Papae in Dom Bouquet VII. 323 
und ff. 

3) „In quo atrio,'* erzählt Anastas. „unus de exercitibus ex daemonio 

. arreptus in conspectu Francorum omnium valde vexatus est.‘ 


4) Die Peterskirche lag bekanntlich nicht in der Stadt. 
27° 
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bie Bifchöfe, die mit ihm und mit Drogo gekommen, verlangten, 
ber Bapft folle ihm, dem Könige, ven Eid der Treue leiſten. 
Sergius DI. lehnte e8 aber mit den Worten ab: „Dem Kaifer 
Lothar allein werde ich den Eid der Treue leiften, feinem Sohne 
Ludwig aber weber ich noch der römifche Adel.” Damit mußte 
Ludwig ſich begnügen, ber Eid ber Treue gegen ben Kaifer wurde 
fowohl von dem Papſte, als allen Prälaten und Großen Roms 
geleiftet. Der junge Fürft fchlug von nun an feine Reſidenz in 
Pavia auf, und ber greife Drogo Tehrte, zum Stellvertreter des 
Bapftes in Lothars Reiche biefjeit der Alpen ernannt, zu bem 
Kaifer zurüd, welcher fich in die Dinge, die einmal gefchehen und 
‚ nicht mehr zu Ändern waren, fügte‘), 

Wirklich fagte diefe Krönung Ludwigs, des Sohnes Lothars, 
einem Bebürfniffe Italiens zu, denn mehr ald je war demjelben 
unmittelbare Herrfchermacht und ein Mann mit ftarfem Arme noth⸗ 
wendig. Schon 827 hatten fich Saracenen aus Afrifa in Sici⸗ 
lien feftgefegt, und während ber Streitigfeiten um ben Beftg der 
herzoglichen Würde Benevents) auch auf dem italienifchen Feſt⸗ 
lande zu Bari und Tarent. Kaifer Lothar überließ das Herzogthum 
Bevevent feinem Schidfale, während er, wenn er bie Gefahr, 
welche Italien von den Saracenen drohte, überfehen hätte, bie 
gefammten Kräfte feines Reiches wider fie aufgeboten haben müßte, 
Im Jahre 846 landeten diefe Ungläubigen in der Nähe Roms, 
und beraubten bie außerhalb der Ringmauern liegende Kirche des 
heiligen Apoftelfürften Petrus aller ihrer irbifchen Koftbarkeiten, 


1) Man fehe in Luden VI. 496 die Gründe, aus denen hervorgeht, daß 
Zothar feinen Sohn Ludwig nicht vor feinem Zuge nach Italien zum 
Könige dieſes Landes ernannt habe. 

2) Sicanulf und Radalgis ftritten fih um den herzoglichen Thron von Bene 
vent, und beide riefen die Saracenen zu Hülfe, der eine die aus Afrika, 
der andere die aus Spanien, welche fich gegenfeitig, als verfchiedenen Secten 
angehörig, bitter haften. Daß Ergebniß war, daß das Herzogthum Ber 
nevent und Salerno zerfiel, und daß die Saracenen in Unteritalien feften 


Fuß faßten. 
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ihres ganzen weltlichen Schmuckes. Koͤnig Ludwig, Lothars Sohn, 
brach gegen ſie auf, doch als er ankam, waren die Raͤuber mit der 
Beute ſchon fort. 

Die günftigfte Lage während dieſer erſten Jahre der Regierung 
. bee drei Brüder fcheint noch bie Ludwigs bed Deutfchen geweſen 
zu ſeyn. Wenigftend melden bie Annalen jener Zeit nichts von 
inneren Aufftänden in Deutfchland. Unter ſich felbft fuchten bie 
drei Brüder Lothar, Ludwig und Karl das freundfchaftliche Einver- _ 
nehmen durch häufige Geſandtſchaften ) aufrecht zu halten, und im 
Detober 844 kamen fie zu Diebenhofen zur perfönlichen Befprechung 
zufammen, Hier ſchwuren fie einander unverlegliche Bruperliebe für 
alle Folgezeit, und trafen einige gemeinfchaftliche Maßregeln, welche 
bemweifen, daß fie, obfchon im Vertrage von Verbun jeder die Uns 
abhängigfeit des Gebietes des andern anerkannt hatte, doch alle 
Länder ber vormaligen Monarchie Karld des Großen noch immer 
als weſentlich Ein Reich betrachteten, So gelobten fie, das zer- 
rüttete Kirchenweſen herzuftellen, und Lothar und Ludwig ber 
Deutfche fandten an Pipin von Aquitanien und den Bretonenfürs 
ſten Nomenous Botfchaften, fie follten dem Könige Karl gehorchen, 
widrigenfalls bie drei Herrfcher mit vereinter Heereömadht zur Rache 
aufbrechen würden. Auch eine gemeinfchaftliche Geſandtſchaft an 
die Normannen wurde verabredet, man findet jedoch Feine Spur, 
daß biefelbe SAA wirklich abgegangen fey. 

Aber diefe Zufammenfunft ftellte Fein Acht brüberliched Ver⸗ 
hältniß her. Lothar haßte Karl ben Kahlen, und war über ihn 
erbittert, weil er dem Ebbo9) das. Erzftift Rheims nicht wieber 
einräumen wollte. Doppelt gereizt wurbe Kaifer Lothar, als feine 
Tochter von Giefelbert, einem Bafallen Karls, entführt und zu 
feinem Weibe gemacht wurde, ohne daß biefer Fuͤrſt den Räuber 


1) Annal. Bert. ad annum 844 in Dom Bouquet VII, 63. 

2) Ebbo war im Gefolge Drogo's zu Rom gewefen, aber Papft Sergius hatte 
ihn als einen nach den kanoniſchen Sagungen abgefeßten Erzbifchof ſchnoͤde 
behandelt. Ludwig der Deutfche gab ihm fpäter das Bisthum Hildesheim. 
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außlieferte, was vielleicht gar nicht in feiner Macht ftand. Diefer 
Berhältniffe wegen, bie einen neuen Bruberfrieg herbeizuführen 
brohten, Hatte Ludwig der Deutfche im Frühling 846 eine Zu- 
fammenfunft mit Karl, den er zu ber Erflärung bewog, daß er 
nicht den entfernteften Antheil an Giefelbertd Unternehmen Habe, 
Mit diefer Erklärung begab fich Ludwig der Deutfche zu feinem 
Bruder, dem Kaifer Lothar, ohne denfelben jedoch zur Verföhnung 
flimmen zu können. Aber der Gang der Ereigniffe war von ber 
Art, daß er Kriege zwifchen den Farolingifchen Reichen von jelbft 


‚verbot. Die Slaven befchäftigten Ludwig den Deutfchen, deſſen 
‚gute Dienfte, um den Ausbruch des Haffes zwiſchen feinen beiden 


Brüdern zu verhüten, fortbauerten; die Normannen, die Saraces 
nen hielten diefe im Schach, ja Lothar wie Karl mußten den Er⸗ 
fteren Länderftriche zugeftehen und fie zu Vafallen zmweibeutiger und 
gefährlicher Art annehmen. 

So fam das Jahr 847 heran, in welchem wie in bem fols 
genden Ludwig det Deutſche und Lothar mehrfache Unterredungen 
hatten. Da der Kaifer durchaus nicht verföhnlich gegen Karl ben 
Kahlen zu ftimmen war, fchloß Ludwig der Deutfche fich dem 
Letztern näher an. Das hatte, zuſammt Ereigniffen, die fich in 
Stalien zutrugen, die beabfichtigte Folge, Lothar mürbe zu machen. 
In Italien war nad) Sergius’IL. Tode Leo IV. zum Papfte gewählt 
worden, und hatte die Weihe erhalten, ohne daß dazu die Geneh⸗ 
migung des Kaiſers Lothar eingeholt wurde, Unterhandlungen fanden 
ftatt, Jahre vergingen, König Ludwig ber Langobarden erfchien, 
von feinem Vater vielleicht gefendet, in.Rom, und wurbe von 
Leo IV. zum Kaifer gekrönt), 

 Rimmt man an, denn Zuverläffigeö ift bei ber oberflächlichen 


1) A.D. 850. Siehe die Annal. Bertin. ad eundem annum. „Lotharius,“ 
heißt e8 in Deafelben, ‘,filium suum Ludovicum Romam mittit: qui a 
Leone Papa honorifice susceptus, et in Imperatorem unctus est.“ 
Das iſt Die einzige alte Stelle über die Krönmg Ludwigs IT. zum 
Kaifer. 
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Erwähnung des Vorganges nur durch eine einzige alte Duelle 
nicht befannt, nimmt man an, fage ich, daß dieſe Zutheilung 
eined Reichsſsgenoſſen ohne Lothar Einwilligung gefchehen fey, 
fo wird erflärlih, daß er ſich feinem Bruder Karl näherte, und 
daß endlich. diefe beiden Herrfcher zu Merfen an ber Maas mit 
Ludwig dem Deutfchen zufammenfamend), um das brüberliche Ein⸗ 
vernehmen unter fich ernftlich Herzuftellen. Sie fchloffen einen Vers 
trag, in welchem alles Vergangene ber Bergefienheit übergeben, 
und für die Zufunft gegenfeitiges, inniges Zufammenwirfen ber 
Herricher und Bafallen verabredet wurde. Menſchen und Dinge 
ftanden aber der Erfüllung des Vertrages hemmend entgegen. 
Karl der Kahle war infofern glücklich geweſen, als Sanzio, 
ber Graf der Wafconen, Pipin von Aquitanien fing und auslies 
ferte). Der unglüdliche Enkel Ludwigs des Frommen wurbe in 
das Medarbiflofter zu Soiffons gefperrt, gleichwie fein Bruber 
Karl gezwungen worden war, Mönch in Eorbie zu werden. Eben 
fo hatte der Tod den König Karl den Kahlen von dem Bretonen- 
fürften Nomenous befreit, aber deſſen Sohn Refpog muß die Her- 
zen feines Friegerifchen Volkes nicht minder befeffen haben, denn 
ber König gab ihm zu Angers nicht nur Herrfeherrang. und des 
Vaters Befigungen, ſondern vermehrte diefelben um Nantes, Reh 
und einige andere Gebiete. Während die Saracenen in Unteritalien 
den jüngeren Kaifer Ludwig, dieſes Namens den Zweiten, befchäf- 
tigten,- und Ludwig der Deutfche gegen bie Slaven kaͤmpfte, ſchaͤn⸗ 
beten bie Rormannen dur). fühne Einfälle ohne Unterlaß die Ma- 
jeftät der Reiche des SKaifers Lothar und des Könige Karl des 
Kahlen. Die gemeinfame Gefahr fcheint die Gemüther biefer beis 
ben Fürften einander genähert zu haben. Im Jahre 852 hatten fie " 
eine Zufammenfunft zu St. Quentin, und vereinigten ihre Heere 
gegen bie Friesland verwüftenden Normannen an ber Schelbe. 
Aber Karls des Kahlen Vaſallen weigerten fich zu Fämpfen, und 


) A. D. 851. 
2) A. D. 882. 
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fo mußte man nicht nur zurüdgehen, fondern aud ben Feind im 
Lande dulden. 

Die plöglich entftandene Freundfchaft zwifchen Karl dem Kah⸗ 
len und bem Kaifer Lothar Eonnte nicht verfehlen, Argwohn in 
Ludwig bem Deutfchen zu erregen und ihn geneigt zu machen, 
fi der Agquitanier anzunehmen. Die Saracenen Spaniend hatten 
fih duch BerratH D Barcelonad bemädhtigt, die Stabt zerflört, 
die chriftlichen Einwohner faft ſaͤmmtlich niebergemegelt, und ſich 
dann ungeftraft zurüdgezogen. Sie von ben Pyrenäen und dem 
Mittelmeere, die Normannen von dem atlantifchen Meere ber, bes 
drohten ober verheerten ohne Unterlaß das Land ber Aquitanier. 
Ohnehin nie Karl dem Kahlen geneigt, und burdy- die mißlungene 
Flucht Pipin’d aus Soiſſons um ihre Teßte Ausſicht auf Selbft- 
“ ftändigfeit gebracht, wandten fie fi an Ludwig den Deutfchen, 
forderten ihn auf, ihnen zu helfen, und drohten, wenn er bied 
nicht felbft oder durch einen feiner Söhne thäte, fih ben Feinden 
des chriftlichen Namens in die Arme zu werfend. Fürchtend, 
Aquitanien möchte fi) ganz von dem Reiche der Karolinger tren- 
nen, fandte Ludwig der Deutfche feinen gleichnamigen Sohn in 
dieſes Land, wo er von ber Partei, bie ihn gerufen, obfchon er 
ohne Heer Fam 2), freudig aufgenommen wurde. 

Karl der Kahle erfchraf, als er die Kunde vernahm. Zuerſt 
eilte er, fich bes. Kaiferd Lothar zu verfichern; bie beiden Yürften 
unterrebeten ſich zu Lüttich, und ſchwuren einander, die Hand auf 
Reliquien legend, unverlegliche Treue, melche über das Grab hinaus» 
reihen und ihre Kinder umfaflen folte 9. Dann brach Karl mit 


1) „Prodentibus Judaeis,‘‘ fagen die Anhal. Bert. ad annum 852. 
2) Annal. Fuld. ad annum 858. 

3) Ein Heer nad Aquitanien zu fenden, war unmöglich, weil daſ elbe aus 
Deutſchland durch Lotharingen hätte ziehen müſſen, was Lothar als eine 
Kriegserlärung von Seiten Ludwigs des Deutſchen angeſehen haben 
würde. 

4) Das Alles geſchah 854. Ueber die Reſultate der Zuſammenkunft Lothars 
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Heeresmacht nach Aquitanien auf, und ließ dem unglüdlichen 
Lande durch bie furchtbarfte Barbarei feinen Grimm  entgelten. 
Inzwiſchen lud Lothar feinen Bruder Ludwig den Deutfchen zu 
einer Zufammenfunft an den Ufern bes Rheines ein, welche an- 
fangs fehr ftürmifch war, aber damit endete, daß die beiden Kür- 
ften ſich Frieden und Freunbfchaft ſchwuren. Das beunruhigte 
Karl den Kahlen, er kehrte aus Aquitanien, wo er ohnehin nichts 
ausgerichtet hatte, mit dem Heere zurüd, und begehrte von Lothar 
eine Unterredung zu Attigny. Der fchwanfende Mann erfchien, 
das im Frühlinge gefchloffene Bündnig wurde erneuert, und bie 
beiden Brüder fchidten eine Gefandtfchaft an Ludwig den Deutfchen 
mit: der Forderung, er folle fein Sohn aus Aquitanien zurüd- 
rufen. Karl der Kahle baute indeffen nicht fehr auf den Erfolg, 
rüdte im Herbfte 854 zum zweiten Male nad) Aquitanien, ließ 
zugleich feinen Neffen Pipin, obfchon derfelbe bereit zum Moͤnch 
‚ gefehoren war, dahin entfliehen. Die letztere Maßregel bewirfte, 
daß jene Naquitanier, die fich an Ludwig den Jüngeren von Deutfch- 
land angefchloffen hatten, zu Pipin, der neuerdings die Fönigliche 
Würde in Anſpruch nahm, abfielen, und daß jener ſich gezwungen 
fah, zurüd zu feinem Bater zu ehren. Des einen Neffen war 
Karl der Kahle los, aber den andern und gefährlicheren, Pipin, 
ber unter den Aquitaniern zahlreiche Anhänger Hatte, und den er 
felbft losgelaſſen D, konnte er nicht fobald wieder bändigen. 

Im folgenden Jahre 855 trat einer ber drei Söhne Ludwigs 
bed Frommen, weldje das Sranfenreich unter ſich getheilt Hatten, 


und Karls apud Leudicam ſtehe Baluzius II. 74—74. Dort findet fig 
auch der Text des Kides, den die beiden Brüder ſchwuren. 

9 Dies ftügt fi allerdings auf keine Beweisftelle gleichzeitiger Schriftfteller. 
Aber ta Pipin fon einmal hatte entfliehen wollen, und vie Mönche des 
Medardikloſter, die ihm dabei behüfflich gewefen, fehr ftrenge beftraft wor: 
den waren, ift zu vermuthen, daß die Hut des fürftlichen Moͤnchs fehr enge 
geworden, Daß er Daher nur Durch Gonnivenz entlam, die Karl der Kahle 
feloft hervorgerufen. Zu bemerken it noch, daß Pipin einen Eid Hatte 
fhwören müfjen, nicht wieder zu entfliehen. 
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vom Schauplatze ab. Kaiſer Lothar, ein ſchlechter Sohn, ein 
treulofer Bruder und ein ſchwacher Regent, mochte in fich gehen 
über feine böfe Vergangenheit, mochte in ben vielerlei Unglüds 
fällen, welche fein Reich trafen, des Himmeld Strafe erfennen, | 
mochte endlich, in dem Grade ſchwach ald er früher göttlichen und 
menfchlichen Geſetzen getroget, Fein Enbe feines Seelenjammers 
abfehen, als in der Stille und in den Bußübungen eines Klofterd. 
Sp verzichtete er denn auf die Herrlichkeit dieſer Welt, und ließ 
fih zu Prüm im Ardennenwalde zum Moͤnch ſcheren. Aber wenige 
Tage, nachdem er das geiftliche Gewand angelegt, flarb er, nad) 
feine® Dafeyns Iegter Handlung zu urtheilen, müde und lebensjatt. 
Stalien blieb dem Kaifer Ludwig V., und Lotharingen mat 
von dem Namensgeber dieſes Reiches vor feinem Eintritt in das 
Klofter fo getheilt worden, daß von feinen beiden andern Söhnen 
Lothar II. die Länder von der Schelve bis zur Rhone, Karl aber 
bie Gebiete von der Rhone bis zum Meere erhielt. So gab es 
jest fünf Herrfcher, bie fich in bie Monarchie Karla des Großen 
teilten, Die Oberhoheit des Kaifers, noch von Lothar in Anſpruch 
genommen, wurbe bieffeit der Alpen nicht beachtet, und vielleicht 
wäre biefer Name römifchen Urfprungs fortan auf Stalien be⸗ 
ſchraͤnkt geblieben, werm dieſes Land fich zu einem wirklich ſelbſ⸗ 
ftändigen Reiche hätte aufſchwingen Fönnen. Der junge König von 
Lotharingen kümmerte fih um ben Kaiſer, der fein älterer Bruber 
war, nicht, bewies dagegen dem Könige Ludwig bem Deutſchen, 
der jegt durch Alter und Macht ald dad Haupt bes Farolingifhen 
Haufes daftand, Achtung und Entgegenfommen. Neffe und Oheim 
unterredeten ſich mehrfach, zu Frankfurt, zu Coblenz, ‘und befeſtig⸗ 
ten ihre Freundſchaft. Durch Ludwigs des Deutſchen Rath und 
Vermittelung ſcheint es geſchehen zu ſeyn, daß Lothars II ner 
maͤnniſcher Vaſall Rurik, der zu Doreſtadt, dem oft geplünderten 
Emporium, faß, an die Eider verfegt ward, und bort Land mil 
Zuftimmung des Dänenfönigs angewiefen erhielt. 
- Wären die Söhne des Kaiſers Lothar nicht zu beiden Seiten 
von mächtigeren Obeimen eingeengt gewefen, fo hätte fid unit 


— 
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ihnen baffelbe Schaufpiel erneuen mögen, wie unter den Söhnen 
Ludwigs bed Frommen. Unzufrieven, daß ihm non dem Reiche 
feines Baters außer Italien nichts zugefallen war, wandte Kaifer 
Ludwig II. ſich klagend an feine Oheime, und behauptete, außer 
auf Italien, auch auf den britten Theil der vom Kaifer. Lothar 
hinterlaffenen Länder Anfpruch zu haben. Inzwiſchen griffen bie 
Fürften dem Ausfpruche ihrer Oheime vor, und Kaifer Ludwig II. 
und König Lothar II. endigten eine ftürmifche Zufammenfunft zu 
Drbe damit, daf fie ihres jüngften, minderjährigen Bruders Karl 
Erbe fehmälerten. Ja fle würden demfelben Alled genommen und 
ihn felbft in ein Klofter gefperrt haben, Hätten fich nicht treue Bas 
fallen feiner angenommen, Darauf fchiete Kaifer Ludwig II. Ge⸗ 
fandte an feinen Oheim, ben König ber Deutſchen ‚ ber zugleich 
fein Schwiegervater war, und beide Herrſcher gingen ein enges 
Bündniß ein. 

Karl der Kahle dagegen fuchte jebt, Lothar D. von der Freund⸗ 
ſchaft zu Ludwig dem Deutſchen abzuziehen. In der That bedurfte 
er irgend Jemand, auf den er ſich in der Noth, die ihn bedrängte, 
in der größeren, bie er fuͤrchtete, flügen konnte oder zu koͤnnen 
glaubte. In Aquitanien fämpfte Pipin fort, und nichts half es, 
daß Karl der Kahle feinen gleichnamigen Sohn zum Könige biefes 
Landes ernannte, benn das vermehrte nur die Parteiung und Vers 
wirrung. In Frankreich jelbft richteten die Normannen größere 
Berheerungen als je an, waren Meifter faft des ganzen Landes, 
und zerftörten die älteften und geehrteften Heiligthümer. In biefer 
grenzenlofen Noth beforgte Karl, die Bafallen würden fih an Lud⸗ 
wig ben Deutfchen wenden, ben er wegen feined Bünbniffed mit 
den Kaifer .mißtraute; der Bipind Bruder, welcher aus dem Klos 
fter Corbie entfloben war, freundlich aufgenommen und nach des 
berühmten Rhabanus Maurud Tode zum Erzbifchofe von Mainz 
befördert hatte; von dem ſich endlich annehmen ließ, er werde das 
mißlungene Unternehmen feines Sohnes in Aquitanien auf irgend 
eine Art in eben jenen Gegenden zu überglänzen fuchen. Deswes 
gen wandte Karl der Kahle fih an feinen Neffen Lothar II., um 
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ihn zu gewinnen, fo daß Ludwig ber Deutfche gehindert wäre, 
durch Rotharingen nad) Frankreich zu ziehen. Lothar IL, ein 
wanfelmüthiger, von finnlichen Lüften beherrſchter Mann, -neigte 
fih um fo mehr auf Karls Seite, ald er eben um ber Waldrade 
willen feine junge, teutfche Gemahlin verftoßen hatte, und ſich 
beshalb vor dem fittenftrengen Ludwig bem Deutfchen fcheute. 
Diefem wurde des Neffen Sinneswandlung fund, ald im Frühlinge 
858 zwifchen den beiden Königen eine abermalige Zufammenfunft 
zu Coblenz ftattfinden ſollte. Ludwig ber Deutfche fand dort weber 
2othar IL, noch auch irgend einen feiner Bafallen 1), fah ein, daß 
er auf feinen Neffen nicht länger rechnen könne, ging nad) Sranffurt 
zurüd und orbnete einen umfaffenden Heerzug gegen die Slaven an. 

Da erichienen, während bie Heere fchon verfammelt und zum 
Aufbruche bereit waren, Prälaten und Grafen als Geſandte aus 
dem Reiche Karls des Kahlen, und baten um Hülfe für das lei- 
dende Volt, Würde fie nicht geleitet, fo fähen fidh die Einwoh⸗ 
ner gezwungen, ben Beiftand bei den Heiden 2) zu juchen, ben 
ihnen ihre rechtmäßigen und rechtgläubigen Herrfcher verweigern. 
Die Iyrannei Karls bes Kahlen fei nicht länger zu ertragen, benn 
von Außen drängen die Normannen, im Innern wüthe er mit 
Arglift und Graufamfeit;. unter dem ganzen Wolfe gebe es Nie 
mand, ber feinen Verheißungen und Schwüren den geringften 
Glauben beimäße, und Alle hätten das Vertrauen in feine Red⸗ 
lichkeit verloren. So fprachen die Gefanbten vor Ludwig bem 
Deutfchen, bei welchem endlich die Abneigung, gegen ben Bruber 
zu Fämpfen, durch die Gefahr, daß der Welten den Karolingern 
fi) ganz entziehe, Aberwogen wurde. Im Auguft brach der König 
von Worms auf, rüdte durch das Elſaß hinein in das Reid 
Karls des Kahlen, wurde von ben Bafallen freudig empfangen, 
und z0g weiter bi8 in den Gau von Drleand, Karl ftand mit 


1) „Lotharius promissa mentitus“ fagen die Annal. Fuld. ad annum 
858, „neque ipse venit, neque de suis aliquem mittere voluit.“ 
2) Die Normannen. 
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einen Heere an ber Loire wiber bie Normannen, brach ploͤtzlich 
auf, um dem beutfchen Heere in den Rüden zu kommen, zog bie 
burgunbifchen Bafallen an ſich und am 12, November 858 ſtan⸗ 
ben die beiden Brüder einander in ber Nähe von Brienne gegen- 
über. Karl wagte, aus Furcht vor Ludwigs des Deutfchen zahl- 
reicherem Heere, und weil viele Bafallen jeht zu dieſem übergingen, 
die Schlacht nicht, fondern entfloh, worauf feinem Bruder Alles 
zuftrömte, Diefer beging aber den Behler, feine Deutfihen zu ent 
laſſen und fih den franzöfifchen Bafallen allein anzuvertrauen, 
Karl ver Kahle, den er aus den Augen gelaffen, fand Gelegenheit, 
aus burgunbifchen Bafallen ein Heer zu fammeln, und brach im 
Frühling 859 ins nördliche Sranfreih ein. Ohne genügende 
Streitfraft, verlafien von den franzöftfchen Vafallen, die in Maſſe 
zu ihrem alten Lehensherrn zurüdtraten, blieb Ludwig dem Deut- 
fehen nichts übrig, als ſich ſchleunig aus dem Lande zu entfernen, 
Lothar IL., ber bei- feined- veutfchen Oheims Glüd fidy wieder bei 
demſelben eingefunden hatte, fchloß jeht fofort neuerbingd ein enges 
Buͤndniß mit feinem franzöfifchen Oheim. 

In Sorgen uͤber biefed Bünbnig, und noch. mehr über bie 
Feindſeligkeit der franzöftfchen Geiftlichfeit, bemühte ſich Ludwig 
ber Deutfche, in ein befferes Verhaͤltniß zu Karl und Lothar zu 
fommen, Wirklich fand im Sommer 859 eine Zufammenkunft 
ber drei Fürften auf einer Rheininfel ftatt, aber man verftänbigte 
ſich nicht, und beſchloß nur, im October heffelben Jahres eine 
abermalige Unterredung zu Bafel zu halten. An ben Papſt Ni⸗ 
colaus I. und an den Kaifer Ludwig IL. hatte der beutfche König 
einen gewanbten Abt gefendet, welchem es gelungen war, Beide 
zur Sreundfchaft zu ſtimmen. Diefe willflommene Rachricht em⸗ 
pfing Ludwig der Deutfche zu Bafel, wo er vergebens auf feinen 
Bruder und feinen Iotharingifchen Neffen harrte; fie mochte ihn 
für das Ausbleiben ber Fürften entfchäbigen, denn er, hatte jetzt 
von Seite der Geiſtlichkeit) nichtd mehr zu beforgen. 





’) Die frangöfifchen Prälaten hatten ihm gezuͤrnt, weil er in Frankreich die 
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Auf einer Synode zu Aachen im Jahre 860 wurde Tentberga, 
die Gemahlin Lothare IL, zu einer Kirchenbuße und zum Kloſter⸗ 
Icben verdammt. Die Bublerin Waldrade Batte wit Qülfe einiger 
pflichtvergefiener geiftlicher Zürften geftegt. Dieſes Ereigniß, jo 

— — ſchandvoll für dad Haus ber Karolinger, machte auf Ludwig ben 
Teutfhen, wie auf Karl den Kahlen großen Eindrud. Sie vers 
fländigten ſich um fo leichter, und beidhloflen eine Zuſammenkunft, 
welche zu Coblenz ſtatt fand, und auf ber fi auch Lothar IL. 
einfand. Hier beſchworen die trei Könige Friede, Eintracht und 
gegenfeitige Hülfeleiftung. Eollte Lothar IL feinem Oheime ver 
fprodyen haben, die Waltrate zu entfernen, geſchah das wenigſtens 
nicht. Schon hatten ſich in Zranfreid Stimmen gegen den Aus⸗ 
ſpruch ber Synode von Aachen erhoben, das fcheint Lothar II. 
bewogen zu haben, fidy Zutwig dem Deutichen zu nähern, dem er 
bad Elſaß abtrat). Um eben diefe Zeit entfloh Lothar Ge 
mahlin Teutberga aus dem Klofter, in das fie geſperrt worten, 
und fand Schutz bei Karl dem Kahlen. Diejelben Biſchöfe, welche 
die Schuld Teutberga’8 auögefprochen hatten, bieltn im Jahre 
862 eine zweite Synode zu Aachen, erklärten die Ehe zwijchen 
ihr und Lothar Il. für aufgelöjt, und dieſer vermählte fich nun 
förmlid mit Waldrade, und ließ fie zur Königin von Lotharingen 
kroͤnen. 

Ueber dieſen Frevel erhob ſich die Geiſtlichkeit aller übrigen 
karoligiſchen Reiche und wandte ſich an den Papſt. Daſſelbe that 
Teutberga, ja ſelbſt Lothar IL, voll Schreden über das allgemeine 
Gefchrei, das wider ihn laut geworden. Nicolaus L war ein 
Mann, würdig feined hohen Berufes, krafwoll und Hug, durch⸗ 
greifend und fehl. Die beiden Erzbifchöfe von Coͤln und Trier, 

welche Lothars Frevel begünftigt, wurden vermocht, nach Rom 


Güter der Geiſtlichkeit verſchenkt. Hätte Papft Nicolaus I. ſich zu jenen 
° geichlagen, fo möchte die Stellung Ludwigs des Deutſchen ſeht mißlich 
geworten feyn. 
1) Annel. Bert. ad annum 860 in Dom Bouquet VII. 76. 





bis zur Alleinnerrfhaft Karla des Dicken. 43 


zu reifen, glaubend, fie follten dort die Beftätigung ber Ehe ihres 
Fürften mit Waldrade erlangen. Aber fo wie fie in ber ewigen 
Stabt waren, berief Bapft Nicolaus I. ſchnell eine Synode, ent» 
feßte Die beiden Erzbifchöfe, ließ ihren bifchöflichen‘ Genoflen in 
der Heimath die Ausſicht auf Verzeihung, und zeigte bie unbeug— 
ſamſte Reftigfeit. Ludwig II. führte ein Heer gegen Rom, eine 
Proteftation dei beiden Erzbifchöfe wurde mit Gewalt auf dem 
Grabe bes heiligen Apoftelfürften Petrus niedergelegt, aber nichts 
erfchütterte den Papſt. Kaifer Ludwig ſah den falfchen Schritt, 
ben er gethan, ein, führte fein Heer zurüd, und gebot ven beiden 
Erzbifchöfen, Italien zu verlaffen. Sie durften ihre Aemter nicht 
wieder antreten, denn Lothar II. demüthigte fich vor dem Papſte, 
es bemüthigten ſich vor ihm ihre Mitbruͤder, ber ftandhafte Nis 
colaus hatte einen vollftändigen Sieg errungen. Den beiden Koͤ⸗ 
nigen von Frankreich und Deutſchland, welche im Februar 865 
eine Zufammenfunft auf einer Billa bei Toul gehabt, und von 
deren Eintracht Lothar Il. das Schlimmfte fürchtete, gebot ber 
Papft in brohendem Tone, nicht das ©eringfte wider ihren Neffen 
zu unternehmen. Seiu Gefandter Arfenius führte dem Könige 
Zothar II. die fchuldlofe Teutberga zu; er nahm fie wieder zu feis 
ner rechtmäßigen Gemahlin an, und ließ ſich mit ihr feierlich 
hönen. 

Der Legat Arjenius hätte Waldrade nad) Italien bringen 
follen.. Gold bewog ihn, daß er ihr nur den Weg vorzeichnete, 
und fofort Fehrte dieſe rau nad) Lotharingien zurüd. Teutberga, 
mübe bed Unfriedens, ließ fi, um bie Eheicheidung zu bewirken, 
gegen ben Papft zu ber Züge herab, Lothar II. fey mit Waldrade 
früher ald mit ihr vermählt geweſen. Selbft Ludwig der Deutjche 
und Karl der ˖ Kahle legten, um bem Aergerniß ein Ende zu machen, 
Fürbitte für Lothar II., und für bie beiden abgefegten und ges 
bannten Erzbifchöfe ein. Nicolaus zeigte ſich erhaben über dieſes 
Getreibe, und beharrte feft bei feinen erften, gerechten Beichlüfien. 
Aber er ftarb im Jahre 868, und ihm folgte ber weichere Has 
brian II., der, bevor er in ben geiftlichen Stand getreten, ſelbſt 
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Bater und Gatte gewefen. Diefer fprady die Waldrade von dem 
Banne los, mit bem {fein unerbittlicher Vorgänger fie belegt 
hatte, und- reichte auch dem nad) Italien gefommenen Lothar, nad) 
dem berfelbe befchworen, daß er mit jener Frau, ſeitdem fie in ben 
Fluch der Kirche verfallen, keine Gemeinſchaft gehabt Habe, das 
heilige Adendmahl. Voll froher Ausficht, für die Zukunft in ſei⸗ 
ner Neigung zu Waldrade nicht weiter beläftigt zu werben, ſchickte 
Lothar IL. fi zur Heimkehr an, erkrankte aber, und ftard im 
Auguft 869 zu Piacenza. Teutberga und Waldrade befchloffen ihr 
Keben in Kloͤſtern. Bon ber Lebtern- hinterließ Lothar einen 
Sohn, Namend Hugo, der, ald im Ehebruche geboren, nicht erb- 
fähig war. 
Unfteeitig war Kaifer Ludwig II. jebt ber rechtmäßige Erbe 
von ganz Lotharingen, benn er lebte von den Söhnen Lothars I. 
allein noch, und hatte im Jahre 863, ald ber jüngfte Bruder, 
ber epileptifche König Karl der Provence ohne Erben geftorben 
war, ſich in defien Staaten mit Lothar Il. getheilt, ohne daß 
feine Oheime irgend einen Einſpruch oder Anfpruch erhoben hätten. 
Aber der Kaiſer war in Unteritalien befchäftigt, König Ludwig 
der Deutiche Tag ſchwer erfranft in Regensburg darnieder, und 
ii feine Söhne ftritten gegen die Slaven. Diefed Zufammentreffen 
ber Umftände ermuthigte Karl den Kahlen, — welcher Pipins von 
Aquitanien längft entlebigt ward), und fi) daran gewöhnt hatte, 
Die Normannen in feinem Reiche fchalten zu laſſen —, die Erb 


1) Karl der Kahle Hatte im Jahre 858 dem unruhigen Pipin verfchledene 
Graffhaften und Klöfter in Aquitanien eingeräumt, wahrfcheinfich weil um 
eben diefe Zeit Ludwig der Deutfche fich des größten Theiles feines König 
reiches bemächtiget Hatte. Pipin verband fich aber fpäter mit den Bretonen 
uud Normannen, wurde dur Lift im Fahre 864 gefangen, vor Die Reichd 
verfammlung zu Piftres an der Seine gebracht, ald Verräther des Vater⸗ 
landes und des Chriftenthumes zum Tode verurtheift, und nach Senlis in 

lebenslaͤngliche, enge Haft gebracht. Wann oder wie Pipin ftarb, weiß 
man nicht, 
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fchaft Lothars IL. für füch zu nehmen. Er machte fih auf nad 
Lotharingen, nahm auf bie Aufforderung einiger Großen biefes 
Reiches, ed nicht zu beitreten, Teine Rüdficht, und eilte nach Metz. 
Hier ftrömten die geiftlichen und weltlichen Bafallen, zufammen, 
hier wurde Karl von dem Erzbifchofe Hinfmar von Rheims zum 
_ Könige von ganz Lotharingen gekrönt. 2). 

Aber dem Becher der Freude fehlte nicht ange ber Wermuth. 
Gefandte des Papfted Habrian IL. forderten Karl auf, dem Kaifer 
Ludwig II. fein Erbe nicht zu entziehen. Ludwig der Deutiche 
genad, Fam von Regensburg nach Frankfurt, und drohte mit 
Krieg, wenn fein Bruder nicht Aachen, wohin fich berfelbe beges 
ben, und ganz Lotharingen fofort räume. Die Bafallen dieſes 
Landes, befonderd des öftlichen, rein deutſchen Theiles, fanden 
fidh bei Ludwig dem Deutfchen ein, Karl der Kahle erkannte bie 
Unmöglichkeit, ganz Lotharingen zu behaupten, und erflärte feine 
Bereitwilligfeit, fid5 mit feinem Bruder zu vergleichen. Im Juli 
870 hatten bie beiden Könige eine Zufammenfunft zu Merſen, 
und hier theilten fie dad Erbe Lothars IL, ohne auf die Rechte 
des Kaiferd Ludwig IL. die geringfte Rüdficht zu nehmen. Das 
Land oftwärts der Maas fammt der Beethune und zwei Drittheile 
von Friesland Famen an das beutfche Reich; das Land oftwärtd 
biefes Stromes, fo wie Burgundien und bie Provence, und ber 
britte Theil von Friedland kamen zu dem Reiche Karld des Kahlen, 
Ludwig ber Deutfche trat inbeffen feinem Neffen und Schwieger⸗ 
fohne, dem Kaifer Ludwig II. im Jahre 872 einen Theil ber news 
erworbenen Länder ab, was Karl ver Kahle nicht nur nicht nach⸗ 
ahınte, fondern laut mißbilligte ). 

Im Auguft: des Jahres 875 ftarb Kaifer Ludwig IL, ber 
legte von den Söhnen des Kaiferd Lothar, wie biefe, Teine männ- 
lichen Erben hinterlaſſend. Es fragte fi nun, wenn das longos 


1) 9. Septeniber 869. 
2) Annal. Bert. ad annum 8732, ’ 
Eyoridil, Karl der Große. 28 
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barbifche Königreich, wem die Kaiferfrone zufallen folle. Nach bem 
Beifpiele, daß feit Ludwig bem Frommen ftetd der Altefle Sohn 
Kaiſer geworben, fonnte man bie Linearerbfolge als geltend anneh⸗ 
men, und in biefem Falle hatte, da Lothars I. Linie ausgeftorben, 
offenbar Ludwig ber Deutfche, als ber ältere ber beiden noch 
lebenden Brüder jenes Fuͤrſten das nähere Recht an die Faiferliche 
Würde. Aber Karl der Kahle, der fich fchon früher bei einem 
falfchen Gerüchte von Ludwigs II. Tode mit einem Heere in Be 
wegung gefeßt hatte, ging, wie vordem bei Lotharingen, fo auch 
jest von dem Grundſatze aus, das beffere Loos fey das bes zuerft 
AZugreifenden. Hätten die lombarbifchen Großen, welche von ber 
verwittweten Kaiferin Engelberga nah Pavia berufen worden, 
einen der Karolinger zum Könige gewählt, jo würbe ſich bie Frage 
eben burch diefe Wahl vielleicht erledigt Haben. Aber fie Tuben 
fowohl Ludwig den Deutfchen ald Karl ben Kahlen ein, nad 
Italien zu fommen, und bas Erbe unter fih zu theilen. Der 
Letztere eilte, die Wertheidigung der Oftgrenge feinem Sohne Ludwig 
ben Stammler anvertrauend, nad Italien. Eben dahin Hatte 
Ludwig der Deutfche feinen jüngften Sohn Karl geſchickt, welcher 
aber, als er über die Alpen kam, feinen Oheim Karl den Kahlen 
bereits in Pavia fand, Ein Theil der Italiener hatte fich dieſem 
angeichloffen, und der junge Karl fah fich genöthigt, zurückzugehen. 
Aber ſchon rüdte, während Ludwig der Deutfche felbft mit feirtem 
gleichnamigen Sohne Frankreich von Xotharingen aus mit einem 
Heere bebrohte, fein Altefter Sohn Karlmann in Stalien ein. 
Diefen berüdte Karl der Kahle in einer Unterrebung an ber 
Brenta, und kam mit ihm überein, baß beide ihre Heere aus 
Stalien wegführen follten, worauf dann Ludwig ber Deutfche über 
Stalien entfcheidven möge. Karlmann traute und zog ab. Karl 
ber Kahle dagegen eilte nad) Rom, hielt am 21. December 875 
feinen Einzug in die ewige Stadt, und wurbe vom Papfte Jos 
bann VII. vier Tage fpäter zum Kaifer gekrönt. Im Januar 
876 hielt der neue Kaifer Karl IL einen Tag in Pavia,: wofeldft 
er ſich gefallen ließ, daß die geiftlichen und weltlichen Großen ihn 


‘ 
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als ihren gewählten König betrachteten), während bisher Longobar⸗ 
bien noch von allen Karolingern ald ein erobertes Land angefehen 
worden war. Der Kaifer ernannte feinen Schwager Bofo, ben 
er ſchon früher zum Grafen der Provence erhoben hatte, zu feinem. 
Statthalter in Italien, gab ihm bie Abzeichen ber herzoglichen 
Würde, und fehrte über die Alpen zurüd, Mit griechifchem Pompe 
umgab ſich fortan ber eitle, Tahle Karl, und trug auch nur grie- 
hifche Kleidung. Sein Statthalter Bofo aber entführte Irmengard, 
die Tochter des Kaifers Ludwig IL., und vermählte ſich mit ihr, 

Ludwig der Deutfche war in Karla des Kahlen Reich bis 
Attigny vorgebrungen, dann aber nach Frankfurt zurückgekehrt, wo 
er umfaffende Anftalten traf, den treulofen Bruber fowohl in feinem 
eigenen Lande als in Italien zu befriegen.. Indeſſen wurden 
Unterhandlungen eingeleitet, und Karl der Kahle, ein Mann furchts 
famer Natur, möchte fchließlich nachgegeben haben, wie in Betreff 
Lotharingens, hätte dad Schickſal Ludwig dem Deutfchen ein laͤn⸗ 
gered Leben gegönnt. 


) Man fehe in Baluzius II. 235: „Electio Caroli Imperatoris ab Italicı 
Regni episcopis et caeteris confirmata.‘“ Ja Papft Johann VIII ging 

- noch weiter, indem er den lombardiſchen Bifchöfen verbot, ohne päpftliche 
Einwilligung einen König zu wählen oder ‚anzuerkennen, weil ein folcher 
von dem Bapfte zum Kaiſer gefalbt, folglich auch von dem Papite zuvor 
berufen und gewählt werden müſſe. 
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Anfflände der Söhne Ludwigs des Dentſchen. Cor 
diefes Fürſten. 


— — 


Auch Ludwig der Deutſche entging dem allgemeinen Schidſal⸗ 
des karolingiſchen Hauſes, daß bie Söhne ſich gegen bie Väter 
erhoben, nicht. Er felbft hatte, obſchon aus ganz anderen Beweg⸗ 
gründen und unter himmelweit verſchiedenen Umftänden, bad Ber 
fpiel gegeben, und mochte in Demuth das Benehmen feiner Söhne 
als Strafe erfennen. Die erften Mißhelligkeiten zwifchen Ludwig 
dem Deutfchen und feinem älteften Sohne Rarlınann, ber al 
Statthalter von Kärnthen gewöhnlich in der oberen Moosburg unweit 
des jegigen Klagenfurt refibirte, entftanden, entweder weil der König 
feinen mit des Markgrafen Erneft der Oftmark Tochter erzeugten 
Sohn Arnulf nicht anerkennen wollte, ober weil eben dieſer 
Markgraf ven jungen Fürften zum Treubruch zu verleiten in feinem 
Intereffe fand. Im Jahre 861 war bereit? alles Lund bis an 
ben Inn für Karlmann befegt; da erhielt Ludwig ber Deutſche 
Kunde von dem verwegenen Unternehmen, und fein Zom wandie 
fich gegen den Marfgrafen oder Herzog Erneft, welcher vor Gericht 
geftellt, entfegt wurde und in ber Oſtmark Wilhelm und Engel 
[half zu Nachfolgern erhielt. Darauf fuchte Karmann im Jahre 
862 Berzeihung bei feinem Vater in Regensburg, erhielt fie, er⸗ 
neuerie den Eid der Treue und befam- Kärnthen wieber zurüd. 

Aber das gute Einvernehmen zwifchen Bater und Sohn dauerte 
nicht lange. Entweder fann biefer wirklich auf Abfall, ober jene 
ließ fih von Karlmanns Feinden einnehmen, Furz, nad einem 
vergeblichen Zuge gegen die Mähren brach Ludwig ber Deuiſche 
von dem heutigen Nieberöftreich her in bie ber Verwaltung ſeines 
Sohnes anvertrauten Laͤnder ein. Karlmann ſtellte ihm den Grafen 
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Gundacar mit nicht unbeträchtlichen Streitkräften entgegen, welcher 
jedoch, als es zur Schlacht kommen folte, mit allen Mannen zu 
dem Könige überging. Ludwig übertrug dem Grafen bie Verwal 
tung von Kärntben, und hielt feinen Sohn Karlmann in freier 
Haft. Aber unter dem Vorwande einer Jagd entfloh diefer, und 
gewann, ein Beweis daß feine Verwaltung geliebt feyn mußte, 
ſchnell alle feine Laͤnder wieder. Ludwig ber Deutfche, eben das 
mals (864) in vielerlei weit ausfehende Händel verwidelt, zog bem 
Kriege gegen feinen Sohn aufrichtige Verföhnung vor, und beftä- 
tigte ihn in der Verwaltung von Kaͤrnthen und ber pannonifchen 
Mark, Graf Gundacar aber entfloh zu ben Mahvarenfürften 
Raftiz. . 

In der That war bie Verfühnung zwifchen dem Könige und 
feinem’ älteften Sohne dauernd, und verwandelte ſich, durch die Fries 
gerifchen Dienfte, die derſelbe gegen die Slaven leiftete, in inniges 
Vertrauen. Karlmann erhielt eine Vermehrung feiner Laͤnder y, 
was Ludwig der Jüngere fo bitter aufnahm, daß nun er damit 
umging, fich gegen feinen Vater, den König, aufzulehnen, und 
Höchft gefährliche, weit reichende Umtriebe anzettelte. Ludwig ber 
Deutfche vertraute die Beihügung Baierns feinem Sohne Karls 
mann und eilte nach Frankfurt, wohin er einen allgemeinen Reichs⸗ 
tag berief. So zahlreich ftrömten die Vafallen zufammen, daß bie 
Partei Ludwigs des Jüngeren in ihrer Menge völlig verſchwand. 
Nichts blieb dem bethörten Fürften übrig, als fi) an das Herz 
feines Vaters zu wenden, der dem reuigen Sohne zu Wormd im 
November 866 die Arme der Verzeihung und Liebe öffnete. 

Die Reue Ludwigs ded Jüngeren war nicht nachhaltig. Im 
Sabre 871 verband er fi mit Karl, dem jüngften ber brei Söhne 
Ludwigs des Deutfchen, gegen ben greifen Vater. Grund war. 
abermals wirkliche oder vermeintliche) Bevorzugung Karlmanns. 
An Anhängern fehlte es dem bethörten Bürften nicht, und es Hätte 


1) Annal. Fuldens. ad annum 866. 
2) „Fama volitante,‘* ift der Ausprud der Annal. Fuld. ad annum 871.. 
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zu ernften Ereigniffen fommen mögen, wenn ber alte König Strenge 
der Milde vorgezogen hätte. Die Erinnerung der Vergangenheit, 
ein Stachel in Ludwigs des Deutſchen Bruft, warnte; es warnte 
als Beifpiel, wohin Strenge führe, der Anblick des geblendeten 
Sohnes Karls des Kahlen, welcher gleich des deutfchen Königs 
älteftem Sohn Karlmann hieß, von feinem Bater, man weiß nicht 
aus welchen Oründen, zum Mönch beftimmt worden war, fidh 
aufgelehnt hatte, und nun, mit ausgeftochenen Augen, Zuflucht bei 
dem milden Befchüger feines Haufes fuchte: und Milde lich auch 
det König der Deutfchen gegen feine eigenen Söhne walten, bie 
ſich endlich, nachdem ein volles Jahr vergangen, mit ihm ausföhnten. 
Zu Forchheim, im Frühlinge des Jahres 872, beftimmte Ludwig der 
Deutfche ar und deutlich, was jedem ber drei Söhne nach feinem 
Tode zufallen folle; dann ſchwuren ber jüngere Ludwig und Karl 
im WAngefichte des ganzer Heeres ihrem Bater Tebenslängliche 
Treue. Sie bewahrten biefelbe auch, und als im Jahre 875 auf 
dem Neichdtage zu Tribur die Franfen und Sachſen in fo harten 
Streit geriethen, daß fie im Angefichte des Könige zu den Schwer: 
tern griffen, war es ber jüngere Ludwig, welcher ſich mit feinem 
Geleite zwifchen fie ftellte und den greulvollen Kampf hinderte. 

Wir haben nur bie merfwürdigften Creigniffe der langen Res 
gierung je nach ihren Hauptrubrifen zufammengeftelt. Es ergiebt 
fi) aus ihrem Weberblide, daß Ludwig der Deutfche ein ungemein 
thätiger, im Ganzen Huger und glüdlicher Fürft geivefen iſt. Hätte 
das 2008 ihn an die Spige der ganzen Monarchie, fo wie fie 
einft fein Großvater und noch fein Vater befaßen, geftellt, fo 
würde er mit ihrer ganzen Kraft den Normannen, Saracenen 
und Slaven gegenüber getreten feyn, und die Gefchichte möchte fich 
anders geftaltet haben. immer aber bleibt ihm das Verdienſt, 
Deutfchlands Grenzen gegen beifen Feinde befjer gehütet zu haben, 
als Karl der Kahle jene feines Reiches; es bleibt ihm das Bers 
bienft, die rein beutfch gebliebenen Laͤnder jenfeit ded Rheines wie- 
der mit Deutfchland vereinigt zu haben. In ber inneren Verwal⸗ 
tung des Reiches ift bemerflich, daß Ludwig ber Deutfche bei weitem 
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öfter Reichstage hielt, als es feine Brüder und Neffen in ihren 
Reichen thaten. Es ift vielleicht diefem Umſtande, diefer häufigen 
Gemeinſchaft mit den Großen feines Reiches, und der daraus fol 
genden innigeren Verbindung aller Theile mit dem Haupte, zuzue 
fchreiben, daß die Regierung Ludwigs des Deutichen fo fei v von 
inneren Zerrüttungen geblieben ift. 

Im Oanzen lernten die Deutfchen biefleit und ienfeit b bes 
Rheines während Ludwigs Oberherrfchaft, fih immer mehr als ein 
Geſammtvolk zu betrachten. Die ſchweren Leiden, welche bie 
Deutfchen am linfen Rheinufer unter ber Regierung der beiden 
Schwädlinge, die den Namen Lothar führten, erbuldet hatten, 
mußten fie nothwendig auf die Gefahren der Trennung aufmerffam 
gemacht Haben, und den Wunfch einer bleibenden Bereinigung 
mit ihren Brüdern am rechten Rheinufer erzeugen. Andererſeits 
traten bie romanifirten Franken in Karld des Kahlen Reiche immer 
ſchärfer in eigenthümlichem Gepräge hervor, feindfeligen Sinnes 
gegen ihre rein beutfch gebliebenen Stammesgenofien. Noch unter 
dem eben genannten Herrfcher war die Hoffpracdhe in Francien 
deutſch, unter feinen NRachfolgern aber wurde fie romanifh. So 
trennte bie Sprache die Reiche wie die VBölfer, und zwar auf ewig, 
denn ber Zufall, der Karl dem Diden auch die Krone Frankreichs auf 
das Haupt ſetzte, führte zu nichts weniger als zu einer Wiebervereinis 
gung. Die deutfche Sprache bildete fih in ihren beimathlichen 
Eigen mehr aus, und hatte unter Ludwig dem Deutfchen groß⸗ 
artige Pfleger an dem berühmten Rhabanus Maurus, zuerit Abt 
von Fulda, dann Erzbifchof von Mainz, und an feinem Schüler 
Dttfried, einem Mönche zu Weißenburg. 

Eine merkwürdige Reihe von Elementarzufällen beunruhigte 
die Menfchen. während der Regierung Ludwigs des Deutſchen. 
Ueberſchwemmungen, unerhört ftrenge Winter waren häufig, und 
mußten in einer Zeit, wo bie Sorge für Vebertragung von Miß- 
jahren durch den Vorrath fruchtbarer Jahre noch nicht ausgebildet 
war, unendliches Elend unter dem Volke verbreiten. Eines Natur⸗ 
ereignifies insbeſondere, das fih im Jahre 873 zutrug, wird er⸗ 
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wähnt, welches wegen feiner Seltenheit unter unferm Himmels⸗ 
firihe mit ben Worten eined alten Schriftftellers ) bejchrieben 
werden mag. Ein harter Winter war geweſen, Hungersnoth hatte 
in. Italien und Deutfchland geherricht, und viele Menfchen waren 
durch Mangel umgekommen. Alles ſah mit Sehnſucht der Ernte 
entgegen, ald eine neue Landplage, niemald noch in Deutſch⸗ 
land erlebt, die Völker in frifche Verzweiflung brachte. liegende 
Würmer, gleih den Heufchreden®), mit vier Flügeln und ſechs 
Füßen, zogen vom Morgen her, bededten die Oberfläche der Erbe 
wie Schnee und verzehrten alles Grüne auf Feldern und Wiefen. 
Sie hatten einen langen Leib, ein weites Maul und zwei Zähne, 
nit denen fie bie zähefte Baumrinde zernagten. Die Länge und 
Die der Würmer war bie eined Mannsdaumen, und fo uners 
meßlich war ihre Zahl, daß fie in einer einzigen Stunde hundert 
Morgen Landes bei Mainz kahl abweideten. Wenn fie flogen, 
glichen fie meilenlangen Wolfen, und zwar fo bicht, daß fie die 
Some verfinfterten. Durch zwei Monate dauerten die Wanberzüge 
des abfcheulichen Gewuͤrms, Hungerönoth und Peftilenz im Gefolge. 

König Ludwig der Deutiche war von feinem Zuge gegen Frank⸗ 
reih über Mainz nah Branffurt zurüdgefehrt. Hier erfchütterte 
ihn die Nachricht von bem in Regensburg erfolgten Tobe feiner 
geliebten Gemahlin Emma, welche im Klofter des heiligen Emmeran 
begraben wurde, Der König Fränfelte bereits, und dieſer Schlag 
fheint feine Geſundheit vollends untergraben zu haben; während 
ber Unterhandlungen, welche Karl der Kahle Italiend wegen Hatte 
einleiten laſſen, wurde Ludwig von einer töbtlichen Krankheit auf 
das Lager geworfen, und am 28. Auguſt 876 endete in ber Pfalz 
zu Frankfurt der erfte König aller Deutfchen fein vielbewegtes Leben. 
Seine irdifhen Reſte wurden im Klofter des heiligen Razarinus 
zu Zaurisheim beigefegt, wie ber Annalifta Saro melbet. 


2) Annal. Fuldens. ad annum 873. 
2) „quasi locustae.‘* 








Deutichbland 


getheilt unter Ludwigs des Deutfihen Söhne, 


Karlmann, Sudwig und Karl. 


Kaifer Karl der Kahle Hatte nicht fobald Nachricht von bem 
Tode feines Bruders erhalten, als feine Laͤndergier mit frijcher 
Stärfe erwachte, und er den Entichluß faßte, das Erbe feiner 
Neffen, mindeftend "ganz Lotharingen an fich zu reißen. Er achtete 
ed nicht, daß chen die Normamen auf hundert Schiffen in bie 
Seine eingelaufen waren, fonbern eilte mit Heeresmacht nach 
Aachen, berief die Vaſallen Lotharingens bahin, und zog, von 
Vielen berfelben begleitet, weiter nach Coͤn. Am anderen fer 
des Rheines hatte Ludwig‘), ald König in Deutfchland der Dritte, 
fonft auch unter dem Beinamen „der Oftfranfe*, der „Sachſe“ in 
Gefchichtsbüchern vorkommend, ein Heer von Franken, Sachfen 
und Thüringen gefammelt. Eine mahnende Botfchaft, der Eibe, 


.3) Zudwig der Fromme als L, Ludwig der Deutiche als IL, fein Sohn 
within Zudwig III. Ih Habe denſelben König in Deutfchland, nicht 
von Deutfchland genannt, weil er nicht weg des Ganzen, fondern nur 
eines Theiles war 
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welche Karl feinem Bruder fo oft geleiftet, eingedenf zu feyn, und 
nicht auf die Zahl feines Heered zu pochen, da Bott auch Wes 
nigen den .Sieg verleihen könne, wurbe von bem bochmüthigen 
Kaifer verworfen. Da ging Ludwig rheinaufwärts, überfchritt den 
Strom bei Andernach, befegte diefe Burg und fandte, während 
ein großer Theil feiner Krieger fich zerftveute, um Sutter und Le⸗ 
bensmittel einzufammeln, eine zweite Friedensbotſchaft an feinen 
Oheim. Karl, der inzwifchen auch rheinaufvärtd gegangen war, 
erklärte jest, er fey zum Frieden geneigt, und werbe getreue Räthe 
an Ludwig fchiden, um ſich mit ihm zu verftändigen. Aber ber 
falfhe Mann dachte nicht an Frieden, ſondern wie er feinen 
Neffen berüde, ihn unvorbereitet überfalle und vernichtee Denn 
faum hatte er deſſen Geſandte mit obiger Antwort entlaffen, fo 
brach er auf, und marfdirte die Nacht vom 6, zum 7. October 
876 hindurch, um das beutfche Heer zu überrumpeln. Zum Glück 
benachrichtigte der getreue Erzbifchof Wilibert von Eöln durch einen 
Eildoten den König Ludwig don dem Verrathe, ver ihm drohe. 
Diefer traf fchnell die erforderlichen Anftalten, und ald Karl der 
Kahle am Morgen des 7. Dctober 876 mit feinen durch den 
Nachtmarſch abgematteten Schaaren erfchien, erblickte er die Deutfchen 
vorwärts Andernach in Schlachtorbnung aufgeftelt, Er erfchraf, 
es erfchrafen feine Krieger), aber e8 war zu fpät zur Umfehr 
oder zum Beziehen eined Lagers, fie rüdten Feilfürmig vor. “Die 
Sachſen empfingen den erften Stoß und wichen vor der Leber 
macht zurüd, Aber die Oftfranfen, zu beiden Seiten jener ſtrei⸗ 
tend, ſtuͤrzten über den vorgebrungenen feindlichen Seil her, draͤn⸗ 
ten benfelben zurüd, töbteten bie Yahnenträger, und flürmten in 
der dadurch entflandenen Verwirrung ungeftlüm vorwärts. Karls 
Heer entichaarte fich zur allgemeinen Flucht, er felbft entging nur 


t) Die Annal. Fuld. ad annum 876 erzählen, Gefangene hätten ausgefagt, 
bei den Anblide Zudwiga, und der Seinigen in voller Schlachtordnung 

habe Karl ven Kahlen und fein Heer ein ſolcher Schrecken befallen, daß fie 
fi für beflegt Hielten, che noch der Campf begonnen Hatte. 
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mit genauer Noth der Gefangenfchaft, und mußte alle feine mits 
gebrachten Schäge im Stiche laſſen, fo daß die Sieger unermeßliche 
Beute machten. Viele ber vornehmften Vaſallen Karls des Kahlen 
wurden gefangen, ber menfchlihe Lubwig ließ ihnen das Leben, 
fich begnügend, den neuen Sennacherib und feine Schaaren in bie 
Flucht gejagt, und mit Gottes Hülfe feinem Hochmuthe und ſei⸗ 
ner Habfucht Grenzen gefegt zu haben‘), Ludwig zog nach Aachen, 
empfing bie Huldigung vieler Bafallen Lotharingens, und Fehrte 
im Triumphe nad) Franffurt zurüd. 

Nachdem Ludwig durch den herrlichen Sieg bei Andernach 
die Unabhängigkeit Deutſchlands befeftigt hatte, verfügte er fich im 
November 876 zu einer Zufammenfunft mit feinen Brüdern in das | 
Kies, wo fie im. Sinne ber väterlichen Verfügung das Reich 
theilten. Karlmann, ber Aelteſte, erhielt Baiern, Kärnthen und 
die pannonifchen Marken, fammt ben zinsbaren Slavenländern 
Böhmen und Mähren; Ludwig Franken, Sachfen, Thüringen 
und Friesland; Kart: AllemanniendY. Diefe Theilung. war ben 
Anfichten der Zeit von dem gleichen Erbrechte ber rechtmäßigen. 
Söhne: eines Königs, fo wie tem Geiſte des Lehenwefens völlig 
angemefjen. Der herrfchende Grundſatz der Theilung würde, wenn 
jeder der drei Bürften mehrere Söhne Hinterlaffen hätte‘, zuletzt zur 
völligen Zerfplitterung geführt haben. Aber die Vorſehung Gottes 
wachte, daß es nicht dahin kam. 


») Annal. Fuld. ad: annum 876. 

2) Das deutſche Lotharingen fcheint damals noch nicht unter die Fuͤrſten 
förmlich getheilt worden zu ſeyn. Bemerkenswerth iſt auch, daß das 
Bündniß der drei Könige in deutſcher Sprache abgefaßt war. 
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Aarlmann in Italien. 


Der ſchmaͤhliche Betrug, welchen Karl der Kahle an Karl⸗ 
mann geübt, nagte an des Letzteren Seele, und er beſchloß, ſei⸗ 
nen haſſenswerthen Oheim um die durch Lügenfünfte und Be 
ſtechung erlangte Kalferfrone zu bringen. Zu dem Ende rüftete 
er, und ging mit bem Fürften ber Mahvaren, dem eben fo Elugen 
als tapfern Swatopluf einen Vertrag ein, durch weldyen Ießterer 
ſich verband, dem Könige Karlmann in feinen Kriegen Hülfe zu 
leiſten. So brady denn Ludwigs des Deutfchen Altefter Sohn, ber 
rechtmäßige Erbe der Kaiferfrone, im Jahre 877 mit einem aus 
Baiern und Slaven zufammengefegten Heere nach Stalien auf. 

Inzwiſchen war ihm Karl der Kahle dort zuvorgefommen. Die 
Kunde der Rüftungen feines Eriegerifchen Neffen war zu ihm ge 
drungen; Papft Sohann VOLL hatte, bebrängt wie er von ben 
Sarasenen war, ihn vielfach und dringend aufgefordert, bie roͤ⸗ 
miſche Kirche zu beſchuͤzen; und fo brachte er denn, fich um ben 
zerrütteten Zuftand feines Reiches nicht kuͤmmernd, von der Angft 
die Kaiferfrone zu verlieren getrieben, ein Heer zufammen, und 
traf im Auguft 877 in Pavia ein. Johann VIII. verfügte fid) 
dahin, aber gleichzeitig Fam Botfchaft von dem Heranzuge Karl 
mannd, und PBapft und Kaifer eilten nad) Tortona, wo Karls 
zweite Gemahlin Richilda, die Schwefter Boſo's, zur Kaiferin 
gekrönt wurde, aber nach der eier alsbald zurüd nah Mau 
tienne ging. Der Kaifer blieb, hoffte auf die Anfunft mächtiger 
Bafallen, des Herzogs Bofo von der Provence, und Andere, aber 
fie blieben aus, Da fuchte auch Karl der Kahle den Rückweg, 
wurde krank, und farb am 6. October 877 in einem elenden Dorfe 
in der Nähe des Mont Cenis. Weil fein Xeibarzt, ber Zube 
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Zadekias ihm ein Pulver gegeben, auf welches die Kriſis eintrat, 
fih aber zum Schlimmern neigte, wurde derfelbe des Giftmordes 
befchulbigt. Man muß den Leichnam fchlecht einbalfamirt haben), 
benn bie fich entwidelnde Fäulniß zwang, benfelben nicht nad 
St, Denid zu bringen, fondern in einem Klofter zu Rantua beizus 
jeßen; nach einigen Jahren wurden die Reſte Kaifers Karl IL, ber 
in dem Grade länderfüchtig ald unfähig war, auch nur fein erw 
erbtes Neich zu behaupten, doch noch nad) St. Denis gebracht. 
Ludwig, in ber Reihe der franzöftfehen Könige diefed Namens ber 
Zweite, gewöhnlich der Stammler genannt, weil feine Ausfprache _ 
fhwer war, folgte, als der einzige ber Söhne, welche Karl den 
Kahlen überlebten, auf defien erfehüttertem Throne nad. 

Die Bafallen Staliend fanden fi) nun bei Karlmann ein, 
und ſchwuren ihm ben Eid ber Treue. Sich begnügend, als 
König anerfannt worden zu feyn, kehrte er, da Krankheiten in 
feinem Heere einriſſen, nad) Baiern zurüd, ohne nad) Rom- zu 
fommen, ober. von bem Papſte die Kaiferfrönung zu fordern. Im 
folgenden Jahre 878 drangen. der Herzog Guido von Spoleto und 
der Markgraf Adalbert von Tufeien, welche Karl den Kahlen nie 
als Kaifer anerkannt hatten, in Rom ein, und zwangen die Vors 
nehmen, dem Könige Karlmann ben Eid ber Treue zu ſchwören. 
Papft Johann VIII. weigerte ſich aber deſſen hartnädig, denn 
Rom mit feinem Herzogthume Hatte nie zum Iongobarbifchen Reiche 
gehört, und die Päpfte Hatten ftetd nur den Kaifern ald foldyen 
den Eid der Treue geleiftet: Karlmann aber war weber Staifer, 
noch nannte er fih fo. Der Bapft, entfchlofien der Gewalt fich 
nicht zu fügen, verfchloß die Peterskirche, verhülfte bie Altäre, 
unterfagte jeden Gottesdienſt, beftieg ein Schiff, und fuhr nad 
Frankreich, wo er Ludwig den Stammler zum Könige Erönte, ihm 
aber die Kaiferfeone verweigerte. Dann begab er fi in Boſo's, 
de8 mächtigen Herrn ber Provence, Schu. Karlmann aber wurde 


1) Daß der Leichnam einbalfamirt worden, ergiebt fih aus den Annal. Bert, 
ad annum 877. - 
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durch ſchwere Krankheit behindert, feine Intereſſen fernerhin in 
Stalin mit Kraft wahrzunehmen. 


Bereinigung von ganz Sotharingen mit Wentfchland. 


Nachdem Karmann auf jeden Antheil an Lotharingen vers 
zichtet hatte, theilten Ludwig III. und Karl der Dice diefed Land, 
foweit baffelbe nad) Lothard II. Tode an Deutfchland gekommen, 
unter fi) fo, daß der größere nörblihe Theil dem Könige ber 
Dftfranfen, Sachſen und Thüringen, und nur ber Fleinere fübliche 
dem Könige von Allemannien zufiel. Im November 878 hatten 
ber deutfche König Ludwig III. und der franzöfiiche König Ludwig II. 
ber Stammler eine Zufammenfunft in ber Nähe von Aachen und 
fchlofien einen Friedens⸗ und Freundfchaftövertrag. Im Yebruar 
879 follte eine abermalige Unterredung ftattfinden, und die beiden 
andern Earolingifchen Könige, Karlmann und Karl der Dide zu 
berfelben eingeladen werden. Sie fand nicht ftatt, denn Karl- 
mann war von einem Schlagfluffe der Sprache beraubt worben, 
worauf fein Bruder Ludwig IH. nad) Regensburg eilte, und von 
den baierſchen Vaſallen dad Verfprechen erhielt, nad) ihres jegigen 

Königs'Tode, welcher nur einen Sohn aus nicht rechtmäßiger Ehe, 
ben Herzog Arnulf von Kaͤrnthen, Hatte, als ihr Lehnsherr ans 
erfannt zu werden. Ludwig kehrte hierauf nach Frankfurt zurüd, 
aber inmittelft war bie zur Unterredbung mit dem franzöftfchen 
Könige feitgefehte Zeit verftrichen, ja am 10. April 879 raffte die 
fen felbft der Tod hinweg. 

Zudwig II, der Stammler hinterließ zwei Söhne, Karlinann 
und Ludwig, welche ihm feine erſte Gemahlin Ansgarde geboren 
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hatte, Karl der Kahle, fein Vater, hatte aber diefe Ehe nicht an⸗ 
erfannt, und den Sohn gezwungen, das Weib feines Herzend und 
feiner Jugend zu verftoßen. Während Ansgarde noch lebte, vers 
mählte Ludwig der Stammler fich mit Adelheid. Di:fe zweite Che 
aber Hatte Papft Johann VIIL nicht als redhtmäßig anerkannt, 
und daher Aoelheid, als er ihren Gemahl krönte, nicht mitge⸗ 
frönt. Adelheid war guter Hoffnung, als Ludwig der Stammler 
ftarb, und gebar einen Sohn, der ın ter Taufe den Ramen Karl, 
von feinen Zeitgenofien aber fpäter den des -Einfältigen erhielt. 
Gegen alle drei Söhne des Stammlerd, Karlmann, Ludwig und 
Kart Eonnte daher, je nachdem man die Ehe ihrer Mütter bes 
trachtete, Die Einwendung ber wunrechtmäßigen Geburt erhoben 
werden, fo daß man faft fagen darf, es fey in Sranfreich der rechte 
Stamm Karls des Großen mit feinem Urenfel Ludwig bem 
Stammler erlofchen. 

Aus diefer Darftelung ergiebt fich, daß, wenn bie unzweifelhaft 
echten deutichen Karolinger auf die Nachfolge in Frankreich Anfpruch 
erheben wollten, e8 ihnen nicht ſchwer fallen Fonnte, einen Rechtsgrund 
anzuführen. In der That entftanden in Franfreich zwei Parteien; 
ein Theil der Vaſallen fchaarte fi) um Ludwigs ded Stammlers 
Söhne Karlmann und Ludwig IU.; ein anderer Theil, an ber 
Spite der Abt Gozelin von St. Denis und der Graf Konrad von 
Paris, rief den beutfchen Ludwig III. herbei. Diejer rüdte in 
der That mit einem Heere na) Metz vor, und von da bis Vers 
vun. Aber da die Einwohner, abhold ber deutſchen Herrfchaft, 
feine Lebensmittel lieferten, mußten Ludwigs Krieger fie nehmen, 
folglich plündern. Das erregte noch größeren Haß: immer mehr 
Bafallen ſchloſſen fi) an die eingebornen Könige, und boten, um 
bie Deutjchen aus dem Lande zu entfernen, die Abtretung des unter 
Karl dem Kahlen an Frankreich gelommenen Theild Lotharingens an. 
Ludwig ging in den Vorfchlag ein, und fehrte zurüd. Co wurde 
ganz Lotharingen mit Deutfchland vereinigt, blieb aber noch durch 
Jahrhunderte ein Zankapfel. 

JKaum war König Ludwig nad Frankfurt zuruͤckgekommen, 
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als ihm ergebene baierifche Bafallen, von Armulf, bem natür 
lihen Sohne Karlmannd verjagtd, bort erfchienen und ſchwere 
Klage erhoben. Ludwig, -in der Beſorgniß, Baiern an Arnulf 
zu verlieren, eilte vafch in biefes Land, und Karlmann, frank, zu 
fprechen unfähig, machtlos durch den Zwielpalt unter feinen Va⸗ 
fallen, empfahl fchriftlich fich felbft, feine Gemahlin, feinen natür- 
lihen Sohn, fein ganzes Reich der Gnade bed Bruders. Diefer 
riß fofort die Herrfchaft in Baiern an fih, und ließ Karlmann zu 
feinem Unterhalte einige Grafichaften und Abteien. 


Barl der Dike in Italien. 


— — 


Papft Johann VIIL, der ſich in des Herzogs Boſo Schub 
begeben, war im Spaͤtherbſte 878 unter deſſen Geleite nad) 
Stalien zurüdgefehrtt. Zu Pavia angefommen, berief er eine Vers 
fammlung ber Bifchöfe und Großen, bie jedoch, aus Furcht vor 
Karlmann, oder aus Eiferfucht gegen Bofo, ben der Bapft 
an Sohnes Statt angenommen, nicht zu Stande Fam. Jo—⸗ 
hann VIII. ging hierauf nach Rom, Bofo in die Brovenre zurüd. 
Karlmann war durch feine Krankheit verhindert, nach Italien zu 
fommen, und fo beharrte der Bapft bei feinem Blane, Bofo bie 
jes ſchoͤne Land fammt dem Glanze der-Kaiferfrone zu verfchaffen. 
Aber das fcheiterte an ber Beftigkeit- des Erzbifchofs Ansbert von 
Mailand, bie durch den Bann, ben ber Papft wider ihn aus— 
fprach, nicht erfchüttert wurde. 


') Aus ten Annal. Fuld. ad annum 879 geht hervor, daß jene Bafallen In 
Zwiefpalt mit ihrem Könige Karlmann gerathen waren, 
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Da erſchien im Herbſte 879 König Karl der Dicke mit Heeres⸗ 
macht in Italien. Die Krankheit Karlmanns, die Stellung Lud⸗ 
wigs II. zu Stanfreih, und die Schreiben, welche ber vor ben 
Sararenen zitternde Bapft an bie drei Könige erlaffen hatte, ent» 
fehuldigten, ja vechtfertigten fein Einfchreiten. Die Iombarbifchen 
Vaſallen, fo geiſtliche wie weltliche, fanden fich bei Karl dem 
Diden ein, und buldigten ihn als ihrem Könige. Aber der Eins 
ladung des Papftes, die Raiferfrone zu empfangen, entiprach er 
jetzt noch nicht, vielleicht, weil jener verlangte, er folle ihre Er⸗ 
iheilung nachfuchen, vielleicht, weil. ee Scheu vor feinen älteren 
Brüdern trug. | 


Bofo und Hugo. 


— —— 


In demſelben Jahre 879, in welchem Ludwig der Stammler 
ſtarb, in welchem Karlmann die Regierung in Baiern an ſeinen 
Bruder Ludwig III. abtreten mußte, und fein zweiter Bruder Karl 
der Dide ſich Italiens bemächtigte, ging im Schooße der einft fo 
mächtigen Monarchie Karls des Großen noch eine andere wichtige 
Veränderung vor fi. Der mächtige Herzog Bofo ber Provence 
fonnte durch die wenngleich gefcheiterte Abficht des Papſtes Jo⸗ 
hann VOLL, ihm Stalien und bie römische Kaiferfrone zu verſchaf⸗ 
fen, feinen Ehrgeiz nur aufgeftachelt fühlen. Seine Gemahlin 
Irmingard erklärte überdies, fie, bie Tochter eined Kaiferd und bie 
Berlobte eines andern‘), wolle lieber fterben, als ihren Gatten 


1) Mit Eonftantin, des griechifchen Kaifers Bafilius des Macedoniers Sohn, der 
jedoch vor ſeines Vaters Tode ſtarb. 
Sporſchil, Karl der Große. 29 
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nicht als König fehen‘). Zwar hatte er den franzöftfchen Königen 
Karmann und Ludwig III. geſchworen: aber Eide wurden in jenem 
Zeitalter fo oft abgelegt und fo oft gebrochen, daß fie Faum ale 
ein Zügel angefehen werben konnten. Diefe Könige felbft waren 
in ſchwierigen Verhältniffen, ber deutſche Karlmann zählte nicht 
mehr, Ludwig III. von Deutfchlaud war mit feinen franzöftfchen 
Bettern noch nicht ausgeföhnt, Karl der Dide war in Italien bes 
fchäftigt, und der Freundſchaft des Papftes war Bofo ficher: was 
hätte, ba es die Pflicht nicht that, ihm abhalten fönnen, fich bie 
Krone auf das Haupt zu feßen! Geiſtliche und weltliche Vaſallen 
gewann er durch reiche Verheißungen, und fo wurde er, nachdem 
gefaftet und gebetet worben, auf ber Ebene von Balloire zum 
Könige gewählt, gefalbt und gefrönt. Dadurch entftand das fpäter 
fogenannte cisjuranifche Königreich Burgund, oder das Koͤnigreich 
Arelat, welches jedody von den gleichzeitigen Schriftftellern gewoöͤhn⸗ 
lich das Königreich Provence genannt wird. 

Darin irrte Bofo, daß die verwidelten Verhältniffe der karo⸗ 
lingifchen Fürften fie abhalten würden, ihn zu befriegen und zwar 
mit gefammter Macht. Aber fehr erſchwert wurde es ihnen burd 
einen andern Vorgang. Hugo nämlih, der Sohn Lothars IL. 
und ber Waldrade, dem König Ludwig ber Deutfche den Elfaß ges 
geben, ftrebte nach unabhängiger Herrfchaft, ftrebte nach dem Ber 
fie von 2otharingen, fo wie fein Vater es beſeſſen. Er fand 
einen folchen Anhang, daß er dem beutfchen Könige Ludwig LIT, 
ausdauernden Widerftand entgegenfegen' konnte, obſchon fich biefer 
eilig mit den franzöfifchen Königen verglich, welche ihm in einer 
Zuſammenkunft an ber Iſere, gleichwie fchon früher ihre Vaſallen, 
__ ganz Lotharingen, fo wie es einft Lothar IL. befeflen, überliegen. 


1) Annal. Bert. ad annum 879. 
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Mormannen und Slaven. 


— — — 


Hugo konnte um ſo weniger bezwungen werden, da Ludwig III. 
von Deutſchland ſich genöthigt ſah, fein Schwert gegen viel ges 
fährlichere Feinde zu kehren. Die Normannen, welche ſich fchon 
ſeit langer Zeit!) an der Schelde feſtgeſetzt, rüdten, nachdem fie 
bisher ſchonend gegen Deutſchland verfahren, gegen ben Rhein vor. 
Ludwig III. zog ihnen entgegen nnd lieferte ihnen ein Treffen, in 
welchem 5000 Rormannen erfchlagen worden feyn follen, in welchem 
aber auch fein geliebter, natürlicher Sohn Hugo verwundet und 
gefangen wurde. Der König ftellte den Kampf ein, in ber Hoff 
nung, feinen Sohn unverfehrt zurüdzusrhalten. Aber in der Nacht 
verbrannten bie Normannen ihre Todten, und flüchteten nach) ihren 
Schiffen. Am Morgen drangen die Deutichen in das verlafs 
fene Zager und fanden Hugo tobt 2), 

Um biefelbe Zeit waren aber Rormannen auch in bie Elbe 
eingelaufen, und bis über Hamburg hinauf gefommen. Ihnen 
ftellte fi) der Herzog Bruno, ein Bruder Luitgardend, ber Ges 
mahlin ded Königs Ludwig, mit dem fächfifchen Heerbanne ents 
gegen. Aber unglüdlid erging es ben beutfchen Kriegern. Die 
Elbe, von Spring- und Sturmfluth getrieben, trat aus ihren 
Ufern, und engte die Schaaren Bruno’d auf einen engen Raum 
ein?). Die Rormannen, die durch ihre Schiffe überall hingetragen 
wurden, richteten unter ber dichtgebrängten Menge der Krieger ein 
fuͤrchterliches Gemetzel an, und rieben das ganze Heer auf. Der 


1) „Longo tempore,‘* fagen die Annal. Fuld. ad annum 880. 
2) Annalista Saxo, in Eccard. Corpus Histor. I. 218. 
- 9 Die Schlacht wurde, wie Luden VI. 172 vermuthet, wahrfcheinlich am 
rechten Ufer der Elbe, zwifchen diefem Strome und der Alfter, geſchlagen. 
29* 
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Herzog Bruno, zwei Bifchöfe und eilf Grafen fanden einen jam⸗ 
mervollen Tod. 

Auf die Nachricht von biefer Niederlage ber Deutfchen erhoben 
fi) die Slaven bis hinein nad Böhmen, und wollten in Thüs 
ringen einbrechen. Poppo, der Herzog ber forbifchen Mark, wies 
fie aber blutig zurüd. 


Ed Aarlmanns. Karl der Die, Laifer. 


Die Erhebung Boſo's und Hugo's, bed Sohnes der Wals 
drade, hatte Einigkeit unter den Karolingern geftiftet. Zu Gon- 
brevilfe wurbe im Juni 880 ein gemeinfamer Heerzug 'gegen bie 
beiden Empörer beſchloſſen. ine deutfche Schaar unter den Ora- 
fen Heinrich und Adalbert befiegte Hugo, und gewann, obgleich) 
er nicht vernichtet wurde, freie Bahn, um gegen Bofo zu ziehen. 
Karl ver Dide, aus Italien heraufziehend, vereinigte fich mit dem 
Heere der franzöfifchen Könige vor Vienne, dem Sitze von Boſo's 
Reiche. Diefer felbft, der bei Macon den Kürzeren gezogen hatte, 
nahm eine Stellung im Gebirge, während feine Gemahlin Irmins 
gard in Vienne blieb, welches nun Karl der Dicke und bie fran⸗ 
zoͤſiſchen Könige belagerten, 

Inzwiſchen flarb im September 880 der deutſche Karlmann. 
Sein Bruder Ludwig IH. eilte fofort nad) Regensburg, um jebe 
etwaige, gegen ihn gerichtete Bewegung zu erftiden. Er fand bie 
Bafallen treu, aber ein fürdhterliches Unglück verbitterte ihm bie 
Freude. Sein einziger, gleichnamiger Sohn flürzte aus einem Fen⸗ 
ſter der Pfalz zu Regensburg, und zerfchellte ven Kopf, daß er 
fofort den Geift aufgab. Diefes Kind war ber letzte, unzweifel⸗ 
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haft aͤchte Sprößling, auf welchem die Hoffnung ber tadellos 
rechimäßigen Sortpflanzung bed Haufes ber Karolinger beruhte, 
Tief erfchütterr war König Ludwig durch dieſes Unglück, und Be 
ftürzung mochte die Nachricht davon wohl auch im ganzen Reiche 
verbreiten. Er verlich, während er fonft vielleicht in Arnulf einen 
gefährlichen zufünftigen Nebenbuhler feines Sohnes erblidt haben 
möchte, biefem jest, wie er Karlmann verfprochen, das Herzog. 
thum Kärnthen. 

Der Tod Karlmanns ſcheint auch Veranlaſſung geweſen zu 
ſeyn, daß Karl der Dicke von Vienne, deſſen Belagerung ohnehin 
keine Fortſchritte machte, abzog, und feine Vettern im Stiche ließ N. 
Da brady auch die deutfche Hülfsfchaar auf, und die Belagerung 
mußte aufgehoben werden. Zwar nahm ber franzöfliche Karlmann 
fie in der Folge wieder vor, ja Vienne mußte fih ihm fogar ers 
geben, aber dieſes Ereignig hatte Feine bleibenden Folgen für bie 
Geftaltung der Dinge in jenen Gegenden. Karl der Dide zog mit 
feinen Longobarden zurüd nad Italien, um fich dieſes Land zu 
fihern und ſich die SKaiferfrone aufzufegen, denn fein Bruber 
Ludwig war jebt Herr bes größten Theiled von Deutichland, wo⸗ 
bin jener alsbald zuruͤckkehren wollte, vielleicht fürchtend, fonft 
Allemannien zu verlieren, In ben erften Wochen bed Jahres 881 
wurde Karls Wunſch erfüllt, wurde er vom Papſte Sohann VILI. 
zum römifchen Kaiſer gekrönt, und ſtand jetzt mit vermehrter 
Wuͤrde neben feinem Bruder Ludwig, der ihm feinen Antheil an 
dem Erbe. Karlmanns gegönnt hatte. Möglich ift allerdings, 
daß zwifchen den beiden Brübern ein freunbfchaftliches Abkommen 
- getroffen worden ), worin Ludwig gegen ben Bells von Baiern 


) Die Annales Vedastini (d. i. die Chronik des Kloſters des heiligen Des 
daftus zu Arras) fagen gar ad annum 880, in Dom Bouquet VII. 81, 
Karl der Dide fey bei Nacht und Nebel davon gezogen, ohne ed den 
franzoͤſiſchen Königen zuvor anzuzeigen. j 

2) Daß Karl ver Dicke in Italien blieb, feheint jedenfall zu beweifen, daß 
er feine Urfache hatte, die anfängliche Furcht vor feinem Bruder länger zu 
fühlen. 
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mit deffen Nebenlaͤndern Karl dem Diden Italien und bie Kaijere 
frone überließ: Beweiſe jedoch dafür fucht man in den Annalen 
jener Zeit vergebend. 


fudwigs II. Tor. 


x 


Die wachſende Kuͤhnheit der Normannen verbitterte, die legten 
Lebensjahre des durch den Tod feiner SöhneN) ohnehin fo ge 
beugten, Trämflichen deutſchen Königes Ludwig. Nod im Herbfte 
des Jahres 880 ſetzte fich biefes heldenmüthige aber wilde Volt 
zu Tournay und zu Nimwegen fefl. Ludwig z0g ziwar gegen fie, 
doch der Winter Hinderte feine, nicht der Normannen Unterneh⸗ 
mungen. Im Anfange des Jahres 881 verwüfteten fie Die ganze 
Gegend .an der Somme und Dife auf das Furchtbarſte. Nach 
Dftern hatte der deutfche Ludwig mit dem franzöflfchen eine Zu- 
fammenfunft zu Gondreville, während Karlmann, ber andere ber 
Könige Frankreichs gegen Bofo kämpfte. Auf dem Wege nadı 
Gondreville hatte der deutfche Ludwig eine Unterrebung mit Hugo, 
bem Sohne der Walbrade, bewog ihn zur Unterwerfung, und be 
lieh ihm mit mehreren Abteien und Graffchaften. Diefe Milde trug 
bie gehoffte Frucht nicht, denn Hugo hielt den beſchworenen Frie⸗ 
ben ſchlecht. 

Zu Gonbreville warb ein gleichzeitiger Zug ber beiden Lud⸗ 
wige gegen die Rormannen verabredet; der franzöftfche rüdte ihnen 
an die Dife entgegen, ber deutſche brach auf, ſie aus Nimwegen zu ver- 
treiben. Nach einem anfänglich gluͤcklichen Erfolge erlitt Ludwig III. 
von Frankreich eine um fo größere Schlappe in ber Gegend von 





1) Des chelichen Ludwig, und des unehelichen Hugo. 
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Abbeville, und Eonnte felbft ſich nur durch die Schnelligkeit feines 
Pferdes retten. Ludwig III. von Deutichland traf mit Heeres⸗ 
macht vor Nimwegen ein, aber da er den Pla den Normannen 
nicht abzugewinnen vermochte, gewährte er ihnen, unter ber Bes 
bingung, baß fie fein Reich nicht wieber betreten würden, freien 
Abzug. Sie verbrannten Karld des Großen Faiferliche Pfalz zu 
Nimwegen, und fuhren auf ihren Schiffen davon zu ihren Brüs 
den an der Somme. Das gegebene Wort nicht achtend, kamen 
fie unter zwei Königen, Gottfried und Siegfried, wieder, machten. 
Ascloha an der Maas zu ihrem Waffenplage, und richteten nun 
die greuelvoliften Verheerungen an diefem Strome, am Rheine, in 
ganz Lotharingen an. Antwerpen, Lütti, Tongern, Eöln, Bonn, 
Zuͤlpich, Jülich, die berühmteften Klöfter, wie Prüm, Eornelii- 
münfter, Malmeby, felbft die Pfalz Karls des Großen zu Aachen 
gingen in Flammen auf, und bie von ihm erbaute prachtvolle. 
Kirche daſelbſt wurde in einen Pferdeſtall verwandelt. 

Unter folden Greueln verging das Jahr 881, ohne daß die 
Farolingifhen Könige benfelben fteuern Eonnten. Karl der Dide 
war in Italien mit Hintertreibung der Anfchläge der verwittweten 
Kaiferin Engelberga zu Gunſten ihres Schwiegerfohned Bofo bes 
ſchaͤftigt; der eine ber franzöftichen Könige, Karlmann, Tämpfte 
gegen eben dieſen Emporfömmling; der andere, Zubwig ILL, Hatte 
feine Macht feit der Niederlage bei Abbeville noch nicht genugfam 
geftärkt; -der deutfche Ludwig war Frank, wurde von ben Vaſallen, 
beren viele mit den Normannen befondere Abkommen getroffen zu 
haben fcheinen, eben fo wenig audgiebig wie feine franzöftfchen 
Bettern unterftügt. Endlich war ed ihm, der Frank zu Frankfurt 
lag, gelungen, wieder ein Heer zu fammeln, vor dem bie Nor⸗ 
mannen zurüdgingen. Da ftarb König Ludwig II. von Deutſch⸗ 
land am 18, Sanuar 882, und wurde neben feinem Water zu 
‚Zaurisheim beigefegt. Sofort ging dad Heer auseinander, bie 
Normannen drangen wieder vor, erftürmten Goblenz, nahmen 
Trier weg und verbrannten es bei ihrem Abzuge, ‘gerade am 
Oſterfeſte. | oo | 


Deutichlandse Wiedervereinigung 


unter 


Kaifer Karl IIL, dem Dihen. 


Kaiſer Karl III. war zur Zeit des Todes feines Bruders noch 
in Stalien. Die gegenwärtige Roth brängte, fuchte Erlöfung bött, 
wo fie ſchnell zu hoffen fland, Wafallen des verheerten Lotharin⸗ 
gend, insbefondere jenes Theiles, der zum Reiche Karls bes Kah—⸗ 

len und Ludwigs des Stammlerd gehört hatte, wendeten ſich an 
den frangöftfchen König Ludwig IIL, und boten ihm ihre Unter 
werfung an, wenn er ihnen bewilligen wolle, was ihre Väter 
und Großväter‘ befeffen. Der König nahm, als Grund bie mit 
Kaifer Karl III, befchworenen Verträge anführend, bie Unterwer⸗ 
fung nicht an, ſchickte den Lotharingern aber eine Huͤlfsſchaar 
gegen die Normannen. Ludwig felbft ging an das Iinfe Seine 
ufer, um bie Normannen an ber Loire zu bekämpfen, erkrankte 
aber, ließ fi in einer Sänfte nad) St, Denis tragen, farb?) , 
und wurde in biefem berühmten Klofter beftattet. Karlmann war 
jest König von ganz Frankreich, denn fein Bruder war föhnelo® 
in die Gruft gefunfen. 


1) Auguft 882. 
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Inzwiſchen hatte Kaiſer Karl IIL., von dem Tode feines Brus 
berd unterrichtet, den Zug nad) Deutfchland aus Stalien mit einem 
lombardifchen Geleite angetreten. Er ging zuerft nad) Baiern, und 
eilte Dann nad) Worms, wohin er einen Reichstag angefagt hatte, 
Zahlreich erfchienen die Bafallen des ganzen wiebervereinigten Deutſch⸗ 
lands, Huldigten dem Kaifer, und befchloffen eine große. Heerfahrt 
gegen die Normannen. 


Schmählicher Sriede mit den Mormannen, 


Aus allen Theilen des Reiches Karls des Diden zogen ge _ 
waltige Schaaren nad Andernach, ein jedem Feinde furchtbares 
Heer, wenn ed einen fähigen, mit Einem Geifte befeelenden 
Führer gehabt hätten. Zwei große Vortrabe wurden gebilbet, 
der eine Baiern unter dem Herzoge Arnulf, der andere Franken 
unter dem Herzoge Heinrich, welche bie zerftreuten Normannen⸗ 
ſchaaren überrafchen und: aufreiben oder wenigftend von ihrem 
Hauptwaffenplag Ascloha abſchneiden ſollten. Aber bie Nors 
mannen hatten erfaufte Freunde, wurden gewarnt, und gewannen 
Zeit, fih von allen Seiten nad ihrer Veſte zurädzuziehen. Die 
beiden Könige Gottfried und Siegfried,  fammt zwei anderen bes 
rühmten Normannenfürften, welche ein alter Annalif 9 - Wurm 
und Hals nennt, waren in Ascloha eingetroffen, und boten in 
ben Verfehanzungen dem fie belagernden Heere Karld des Diden 
Trotz. Seit zwölf Tagen dauerte die Belagerung, und jeden Tag 





1) Ausfpruch der Annal. Fuld. ad annum 882, in Dom Bouquet VILL 42. 
2) Annal. Fuldens. 
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war heldenmuͤthig zwiſchen Deutfchen und Rormannen gekämpft 
worden. 

Aber beide Heere litten unendlich burch drüdende Hitze. Die 
fchwüle, feuchte Luft brachte fchnell die Leichen von Pferden und 
Menfchen in Faͤulniß, und Krankheiten riffen ein, Aber die Nor⸗ 
mannen müffen zumeift gelitten haben, weil fie ed waren, bie zuerft 
auf Unterhandlungen antrugen. Ob Karl der Dide in einer folchen 
Lage war, daß ed räthlich erfchien, in fie einzugehen, ift fchwierig zu 
entfcheiden. Aber diejenigen, welche fpäter tabelten, daß es geichah, 
fchoben alle Schuld auf des Kaiferd vornehmfte Rathgeber, den Bis 
fchof Zuitward von Vercelli, und auf einen Grafen Wigbert, bie 
geheimen Freunde Hugo's, ded Sohnes Lothars IL und der Wal, 
drade. Nachdem Geijeln gegeben worben, führte biefer Wigbert 
den Normannenkönig Gottfried zu dem Kaifer, und nad) zwei⸗ 
tägigen Verhandlungen kam ein Friedensvertrag zu Stande, der nicht 
ſchmachvoller hätte ausfallen können, wenn bie Deutfchen in einer 
großen Feldſchlacht befiegt worden wären. Gottfried erhielt einen 
großen Theil von Weltfriesland unter der Bedingung, als treuer 
Bafall des Kaiſers das empfangene Land gegen jeben feinplichen 
Einfall zu ſchützen. Außerdem zahlte Karl der Dide, um bie 
übrigen Normannenfürften abzufinden, mehrere taufend Pfund 
Silberd. Gottfried wurde getauft, erhielt Giefela, die Schwefter 
Hugo's, zur Gemahlin, und dieſem felbft warb ein anftändiges 
Einkommen aus den Gütern bed Stiftes Metz ausgeworfen. “Die 
Normannen führten ihre Beute auf 200 Schiffen davon, und ber 
Kaifer entließ fein Heer, welches, wie ein alter Schriftfteller 9) 
fi) aushrüdt, darüber trauerte, daß ein Fürft über bafjelbe ges 
ſendet worben, ber bie Feinde beguͤnſtigte und ben Sieg über fie 
hinderte. ' 

Diefer fchmähliche Vergleich erfchütterte alles Vertrauen in 
die Thatfraft bed Kaiſers. Er konnte dies felbft ermeſſen, denn als 
er nad) diefen Ereigniffen im Spätherbft 882 einen Reichstag zu 


i) Annal, Fuldens. ad annum 882. 
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Tribur hielt, erfchienen auf bemfelben nur fehr wenige Bafallen. 
Darauf verfügte der Kaifer fich nad) Regensburg, wahrfcheinlich um 
auf Arnulf ein wachfames Yuge zu haben. Da brach im Jahre 883, 
gleich als hätte Deutichland Feinen König und ald wäre Landfrie⸗ 
densbruch Fein Verbrechen, eine Fehde zwifchen Boppo, dem Her. 
zoge der forbifhen Mark und in Thüringen, und zwifchen bem 
mächtigen ſaͤchſiſchen Grafen Egeno los. Zuletzt artete die Fehde 
in einen förmlichen Bürgerkrieg zwifchen den Sachfen und Thürin« 
gen aus, mehrere Feldzüge fanden ftatt, mehrere Schlachten wurs 
den gefchlagen. Poppo z0g in ihnen faft immer den SKürzeren, 
und es fcheint, daß von der Zeit an bie Thüringer den Sachſen 
nachſtanden und zum großen Theile in ein abhängiges Verhaͤlt⸗ 
niß von ihnen geriethen. . Inzwifchen war aud) die Weiffagung 
jener in Erfüllung gegangen, welche befürchtet hatten, daß bie 
Rormannen den befchworenen Frieden nicht halten würden. Sie 
plünberten im Jahre 883 bie Deventer in Friedland; Herzog 
Heinrich, der Bruder Poppo's, z0g wider fte aus, doch fruchtlos, 
denn die Plünberer, wahrfcheinitch Rormannen, die unter andern 
Fürften als unter Gottfried ftanden, waren bereitö wieber davon 
gefahren. Auch Hugo, der Sohn der Walbrabe, erhob fi von 
Neuem, um feine Anſprüche auf Lotharingen geltend zu machen; 
iener Graf Wigbert, welcher dem Kaifer zu dem fchimpflichen Fries 
den mit den Normannen geratben, trat mit anderen raubluſtigen 
oder von Hugo's gerechter Sache überzeugten Bafallen auf befien 
Seite. 

Trog aller diefer Verwirrungen in Deutfchland ging der Kai⸗ 
fer nach Stalten. Johann VIIL., und nachdem biefer gemwaltfam um 
das Leben gelommen, fein Nachfolger, Bapft Marinus, hatten ihn 
fiehenblich gebeten, bie römifche Kirche gegen den Herzog Guido II. 
von Spoleto zu ſchützen. Zu Nonantula wurde Guido feiner 
Lehen verluftig erflärt, und Markgraf Berengar von Yriaul bes 
auftragt, den Spruch zu vollziehen. Das gelang zum Theil, aber 
die Verwirrung in.Stalien ftieg nur höher, denn Guido verband 
fi) mit den Saracenen, und machte fich furchtbarer als je. So 
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herrſchte Jammer, Elend und Anarchie in allen karolingiſchen 
Reichen. 


Swatopluk gegen Arnulf in Waffen. 


— — 


Bisher hatte der Beherrſcher des großmaͤhriſchen Reiches, das 
ſich am linken Donauufer uͤber einen großen Theil des heutigen Un⸗ 
garns ausbreitete, und zu welchem auch Boͤhmen und die Sorben 
in Abhaͤngigkeitsverhaͤltniſſen ſtanden, ruhig gegen Deutſchland ver⸗ 
halten. Im J. 883 aber griff Swatopluk gegen den Herzog Arnulf von 
Kaͤrnthen aus folgender Veranlaſſung zu den Waffen. Nach dem 
Tode der Brüber Wilhelm und Engelichalt, Grafen ber Oſtmark, 


- hatte Kaifer Karl der Diele biefelbe dem Traungauer Arbo verliehen. 
Aber ſo feft feheint bie Idee des Erbrechtes auf Amtslchen ſchon 


in den Gemüthern ber Menfchen gewurzelt zu haben, daß die vier 
Söhne der Markgrafen Wilhelm und Engelfchalf- zu den Waffen 
griffen, um Arbo zu verdrängen. Diefer verbündete ſich mit 
Swatopluk und ed kam am linken Donaufer zu einem Gefechte, 
in welchem Werichar, einer ber Prätendenten, gefangen und auf 
Befehl des Mahvarenfürften nebft einem Anverwanbten, ben Gra⸗ 
fen Wezzilo, graufam Hingerichtet wurbe, Die übrigen Söhne 
der Markgrafen Wilhelm und Engelſchalk flüchteten nun zu Arnulf, 
dem Herzoge von Kärnthen, der fie zu. Bafallen annahm. Swa—⸗ 
topluk begehrte ihre Auslieferung, und da Arnulf diefelbe verwei⸗ 
gerte, brach er in die Oſtmark mit einem Heere, welches fo zahl 
reich gefchilbert wird, ba fein Zug burch einen Ort von Sonnen 
aufgang bis Sonnenuntergang "dauerte, ein, und verwüſtete alles 
Land bis an die End mit Teuer und Schwert auf dad Entſetz⸗ 
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lichſte. Arnulf ſcheint ſich begnuͤgen haben zu muͤſſen, fein eigenes 
Land zu vertheidigen, denn ein ganzes Jahr lang dauerte das 
Wüthen der Slaven in dem heutigen Oeſtreich. Endlich im Herbſte 
884 erſchien Kaifer Karl der Diele mit einem zahlreichen Heere in 
der Oſtmark. Swatopluf, der des Kaifers Eiferfucht gegen Ars 
nulf Tannte, fand fi) bewogen, mit Karl eine Unterredung am 
Caumberge bei Königftätten zu halten, worin er ſich ihm unter 
warf, wohl wiflend, daß er von einem folchen Fürften jederzeit 
doch unabhängig blieb. Arbo wurde wieder Graf der Oftmarf, 
und der Beweis, dag Arnulf ihn ald einen Feind anfah, ift, daß 
er fpäter, kaum zur Herrfchaft gelangt, denſelben auch abſetzte. 

In die Zeit zwifchen der Rüdkunft des Kaiferd aus Italien 
und feinem Ericheinen in der Oftmarf mit Heeresmacht fallen fol 
gende Creignifle. Im Herbft 883 Hatten Rormannen fich zu Duis- 
burg feftgefebt, wo Herzog Heinrich fie den ganzen Winter über beob⸗ 
achtete. Im Frühlinge wollten fie in Sachſen einbrechen, wurben 
aber von Heinrich, dem ber Bifchof Amo von Würzburg Hülfe- 
völker zugeführt hatte, auf das Haupt gefchlagen. Ein Gefchichts- 
fchreiber jener Zeit bemerkt, daß bie gefallenen Normannen Mäns 
ner von folcher Größe und Schönheit gewefen, wie man fie unter 
dem Volke der Franken nicht erblidteD. Kaifer Karl war inzwifchen 
aus Italien gekommen unb hielt zu Worms im Monat Mai 884 
einen Reichstag. Dortbin kam auch die Gemahlin des Norman- 
nenfönigs Gottfried, des zweiten Lothar und der Waldrade Tochter. 
Der Kaiſer behielt fie laͤngere Zeit bei fich, vielleicht, bamit fie 
ihrem Gemahl nicht zu zeitig eröffne, welche Maßregeln ber Reiche: 
tag gegen bie Normannen befchliege. Ein Schwarm berjelben war 
in die Weſer eingelaufen. Aber bie tapferen Oftfriefen beburften 
der ohnehin Iangfamen Hülfe ihrer deutſchen Brüder nicht. Bon 
dem heiligen NRembert, dem Nachfolger des Erzbiſchofs Ansgar, 
befeuert, fchlugen fie die Normannen bei Norden dermaßen auf 
das Haupt, daß biefelben ihre Küfte niemald wieder zu betreten 


1) Annal. Fuld. ad annum 884. 
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wagten. Kaiſer Karl aber ging von Worms nach der Oſtmark, 
ſchloß dort, wie erzählt, Frieden mit Swatopluk, und eilte dann, 
Deutfchland fich felbft überlaffend, wieder nad) Italien. 


Aarl der Dicke, Oberherr aller karolingifchen Beide. 


— — 


König Karlmann von Frankreich, ber nicht ungluͤcklich gegen 
Boſo gekrieget und Vienne eingenommen hatte, vermochte ſeine 
Vaſallen zu Feiner einmüthigen, kraͤftigen Anſtrengung gegen die 
Normannen aufzuregen, welche unter dem Könige Siegfried die 
Länder an der Somme und Aisne verwuͤſteten. Da wurden, auf 
Anrathen einer Berfammlung der Großen zu. Compiegne, welche in 
die Jugend bed Königs fein Vertrauen hatten), Unterhandlungen 
angefnüpft. Lange zögerten fid) diefelben bin, endlich willigten 
Die Normannen ein, gegen einen Tribut von 12,000 Pfund Silbers 
das Reich zu verlaflen. In der That zogen fle von Amiens nad) 
Boulogne, und ber König folgte ihnen langfam mit dem Heere. 
Ein Theil ſchiffte fih mit der gemachten Beute nad) ber Heimath 
ein, der andere ging nad) Xotharingen, und fchlug bei Löwen ein 
feſtes Standlager auf. Das franzöfifche Heer ging auseinander, 
ber König aber blieb zurüd, um in den Wäldern von Baifieu zu 
jagen. Hier wurbe er, als er ſich gegen einen Eber ftellte, von 
einem feiner Leute, Ramens Berthold, ver ihm helfen wollte, ver» 
wundet, ftarb am flebenten Tage darnach, etwas über, achtzehn 
Sahre alt, und wurde zu St. Denis beigefegt®). 


1) Annal. Vedast. ad annum 884. 
2) Annal. Vedast. ad annum 884. Die Annal. Mettenses, jedoch mit uns 
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Es lebte zwar ein britter Sohn Ludwigs des Stammlers, 
Karl, aber diefer war ein Kind von fünf Jahren, und es haftete 
auf ihm, fobald man feine: föhnelofen Etiefbrüber als in rechts 
mäßiger Ehe erzeugt anſah, nothwendig ber Fleden ber Unächt⸗ 
heit), Die Bafallen nahmen auf ihn Feine Rüdficht, fandten ven 
Grafen Theodorich nad) Italien an ben Kaifer Karl, und ließen 
biefen einladen, nad) Frankreich zu fommen und ihre Hulbigung zu 
empfangen. Sie hofften von ihm, bem Herm fo vieler Länder, 
fräftigen Schuß gegen bie Normannen, 

Kaiſer Karl feste jegt, um bie Angelegenheiten Italiens ſchnell zu 
ordnen, Guido, den: zu vernichten er gefommen war, wieber in das 
Herzogthum Epoleto ein, fehr zum Verdruſſe des Markgrafen 
Berengar von Friaul, und ging im Frühling bed Jahres 885 nad) 
MWormd,. wohin er einen Reichstag ausgefchrieben hatte, Er er 
wartete dort den neuen Papſt Habrian III., von dem er hoffte, 
biefer werde durch fein apoftolifches Anfehen Bernharb, feinem 
Baftarde, zur Nachfolge in dem karolingiſchen Reiche verhelfen. 
Während Karl zu Worms weilte, ging eine widerwärtige Nachricht 
um bie andere ein, Der Rormanmenkönig Siegfried war, troß bes 
im vorigen Jahre abgefchlofienen Friedens, neuerdings in Frank⸗ 
reich eingebrochen. Den Großen, bie ihn an den Bertrag und bie 
gefchehene Zahlung von fo vielen taufend Pfund Silbers erinnerten, 
ließ er antworten: „Das habe nur dem Könige Karlmann gegolten, 


richtiger Angabe der Zeit, erzählen, König Karlmann babe verheimlicht, 
daß er von einem feiner Zeute verwundet worden. 

) Das Verhältnig war fo: Ludwig der Stammler hatte fih ohne Willen 
Karls des Kahlen mit Andgarde vermählt, diefer Ehe fehlte daher, wie fie 
auch getrennt werden mußte, zur Begründung des Erbrechtes der in ihr 
erzeugten Kinder die Einwilligung des Baterd und Königs. Andererfeits 
war die Ehe nach den Sapungen der Kirche gefchloffen, und daher unauf— 
löslich. Es fehlte daher der Ehe zwifchen Ludwig dem Stammler und ber 
Mutter Karla tes Einfältigen, eingegangen während Ansgarde noch lebte, 
nah den Sapungen der Kirche die Rechtmäßigkeit, wie denn auch Papft 
Johann VILL fie nicht anerkannte. 
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wolle der Nachfolger Friede haben, müffe er bie Zahlung wieber- 
holen." Der Normannentönig Gottfried, welcher einen Theil von 
Friedland erhalten hatte, unb mit feinem Schwager Hugo im 
Bunde ftand, ließ dem Kaifer folgende hochmuͤthige Botfchaft ver 
melden: „Friesland bringe feinen Wein heroor; wenn der Kaifer 
daher wolle, daß er, ber König Gottfried, die Grenze des Reiches 
gegen fein eigenes Bolf, bie Rormannen, vertheibige, müfje berjelbe 
ihm Coblenz, Andernach und einige andere Güter am Rheine 
geben, wo Wein im Ueberfluſſe wachſe.“ 

Diefer Trotz war zu berausfordernd, um nicht ſelbſt ben 
ftumpflinnigen Kaifer Karl zur Wuth zu bringen. Er beichloß, fi 
bed verhaßten Normannen durch ſchwarze Hinterlift zu entlebigen, 
und wählte zum Vollſtrecker feines Auftrages den Herzog Heinrich, 
dem der Erzbifchof Willibert von Eöln beigegeben wurde. Dieſe ver 
mochten durch Borfpiegelungen ber Geneigtbeit des Kaiferö, das 
Geſuch zu betvilligen, den Normannenkoͤnig zu einer Unterrebung auf 
der Bathuve!) zu verloden. Der erſte Tag der Zuſammenkunft ver- 
ging ohne einen bemerfendwerthen Vorfall, und es kehrten fo 
‚ Gottfried, ald bie beiden Gefandten zu ben Ihrigen zurüd, Am 
zweiten Sage aber brachte Herzog Heinrich, ver insgeheim alle 
Anftalten getroffen hatte, bag fich Bewaffnete, einzeln kommend, in 
genügenber Zahl einfanden, einen Grafen Eberhard mit, beffen Ge 
biet Gottfried hatte verwüften laſſen. Der Erzbifchof Willibert von 
Eöln mußte die Gemahlin des Königs von dem Gemache, wo bie 
Unterredung ftattfand, ferne halten, wie um mit ihr über die Mittel der 
Herftellung eines feften Friedens fich zu bereden. Inzwiſchen ftellte 
Graf Eberhard den König Gottfried wegen feines Benehmens zur 
Rede, Der Normanne antwortete ftolz, heftig: ba riß Eberhard 
fein Schwert aus ber Scheide, ſchlug den König zu Boden, und 
bie Begleiter Heinrich8 vollendeten den Mord, töbteten auch alle 
Normannen, die ſich auf der Bathuve befanden. 


1) Die alte Insula Batavorum. 


En ———— — — ·⸗ 
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Zunähft begab ſich Heinrich" nach Gondreville an die Mofel, 
wohin er unter allerlei Vorfpiegelungen Hugo, den Sohn der 
MWaldrade und Schwager des ermordeten Normannenkoͤnigs vers 
lockte. Kaum war Hugo -erfchienen, fo wurde er feflgenommen, 
und an ihm ber Befehl des Kaifers, ihm die Augen auszuftechen, 
vollzogen. Dann brachte man den verftümmelten Urenfel Ludwigs 
des Frommen in dad Klofter St. Gallen, und in der Folge wurde 
er von dem Gefchichtichreiber Regino®), dem Abte zu Prüm, zum 
Mönche gefchoren. Das Gemüth fchaudert zurüd vor dem feigen 
Verrath und dem abjcheulichen Treubruch, mit welchem ber Kaifer 
ſich zwei feiner furchtbarſten Beinde entledigte. Doc wird man 
- mehr Mitleid dem fühnen Nordlandsrecken zollen, ber fo vielen 
Gefahren getroget, in fo vielen Kämpfen gefiegt, und endlich unter 
dem Schein friedlicher Unterhandlung durch ehrlofen Meuchelmord 
gefällt wurde, ald dem Sohne Lothard II. und der Waldrabe, 
denn ber war ein Mann, unmwürdig nicht bloß zu herrichen, 
fondern zu wandeln auf der Erde in Freiheit, Jenen Grafen 
Wigbert, der von früher Kinbheit auf fein Freund gewefen, hatte 
er ermorden lafien. Ermorden hatte er laſſen einen anderen feiner 
treueften Anhänger, feinen Bafallen Bernar, weil ihm befien Ges 
mahlin Friderade gefiel, mit der er fofort nach verübten Meuchelmorb 
eine Ehe einging, wenn man anders diefen heiligen Namen beilegen 
darf dem Zufammenlaufen eines Mörder! und eines elenden 
Weibes 2), Außerdem hatte er in Lotharingen, das er doch als 


1) „Non multis post interpositis diebus.‘ 

2) Die Annal. Mettenses find zum Theil aus Regino's Chronik abgefchrichen, 
und fo auch die Chronik, welde unter dem Namen Annalista Saxo be: 
kannt ift. . 

3) Jedenfalls „elend,“ denn fonft hätte fie den Mörder ihres edlen Gemahls 
nicht geheirathet. Diefe Friverade war, wie Die Annal. Mettenses ad 
annum 883 erzählen, bevor fie Bernard Gattin geworden, mit Ingelran, 

u einem mächtigen Herrn, vermählt gewefen. Dieſem hatte fie eine Tochter 
geboren, welche die Gattin des Grafen Richwin wurde. Der Graf war 
ein tüchtiger Arzt feiner Ehre; er ertappte die Tochter der Friderade auf 
einem Treubruche, und Tieß fie enthaupten 

Sporihil, Karl der Große. 30 
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Erbe feines Vaters in Anfpruch nahm, mit feinen Spießgefelten 
fo arg gehaufet, wie nur immer bie Rormannen, bie geſchworenen 
Feinde der Franken und des chriftlichen Ramens. 

Der Kaifer mochte fich freuen, daß einer ber Tarolingifchen 
Baftarde untergegangen war, weil dadurch fein eigener, Bernhard, 
nun einen Rebenbuhler weniger hatte. Aber feine Sreude ‚war von 
kurzer Dauer. Der Papſt allein hätte durch feine Dazwifchenfunft 
biefen Bernhard, von dem übrigens die Geſchichte nicht weiß, ob er ber 
ihm zugebachten Gunft würdig ober unwuͤrdig geweſen, den Völkern 
als einen Auserwählten bes Herm buch von ihm vollzogene 
Krönung binftellen können. Wirklich Hatte fi Hadrian IEL. fchon 
erhoben, um über bie Alpen nach Deutſchland zu reifen, aber fein. 
plöglicher Tod vernichtete bie Hoffnung des Kaifers, der von nun 
an mebr ats je in ftumpfe Gletchgältigfeit und erbärmliche Uns 
thätigkeit verfant. Zwar ging er von Wormd nah Bonthien, 
und empfing dort die Huldigung ber franzöfffchen Vaſallen. Dann 
gebot er ihnen und jenen von L2otharingen, gegen bie Normannen, 
welche fortwährend ihr Standlager zu Röwen hatten, aufzubrechen, 
ex felbft aber Eehrte nach Deutſchland zurüd, 

Das brachte einen überaus entmuthigenden Eindrud auf das 
vereinigte Heer hervor, welches, uneins unter fich, ohne oberften 
Feldherrn gegen die Normannen zog. ALS dieſe neben den Lotha⸗ 
ringern die Weftfranfen anfichtig wurden, tiefen fie Letzteren zu: 
„Bas feyb denn ihr gefommeh? Euch Eennen wir, Euch werben 
wir ſchon in Eurem Lande aufſuchen).“ Und das Heer Fämpfte 
nicht, ed zerftreute ſich, und jeder fehrte mit Schimpf zurüd in 
feine Heimath 9, Die Normannen aber, verftärft um des gemor- 
beten Gottfried wuthjchnaubende Krieger, drangen in Frankreich 
ein, vor bis Paris. Der Biſchof Gozelin, der Abt Hugo und ber 
Graf Odo vertheidigten die geängftete Stadt, unterfiügt won ben 
übrigen Bafallen des Landes, Don allen Seiten ftrömten bie 


1) Annal. Vedast. ad annum 885. 
2) Ibid. 
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Normannen, 40,000 Mann ftark, herbei, und es erfolgte eine Bes 
lagerung, die vom November 885 bis zum gleichen Monate bes 
Sahres 886 dauerte und in jeder Beziehung werth geweſen wäre, 
einen Homer zu finden, um fie zu beſingen H. . 

Karl der Dide weilte thatenlo8 in Deutfchland, und verlehte 
ben Winter ded Jahres 886 in Regensburg. Die Roth ber 
Parifer bewog ihn, den Herzog Heinrich mit einer Hülfsfchaar zu 
entſenden, doch biefer kehrte, ſey es, daß ihn bie Lauhheit ber 
franzoͤſiſchen Vaſallen verdroß, ſey es, daß er die Unmoͤglichkeit 
erfannte, Paris zu entſetzen, unverrichteter Dinge zuruͤck. Kaiſer 
Karl war inzwiſchen nach Pavia gegangen. Ein neuer Papſt, 
Stephan V. war gewählt, war geweiht worden, ohne daß man 
um bie Faiferliche Beftätigung nachgefucht Hatte. Umſonſt hatte 
Karl den Biſchof Luitward von Vercelli nad) Rom gefandt, irgend 
eine Anerkennung ber Pflichtverfäumnig zu erlangen. Stephan V. 
behauptete feine Würde, und lub ben Kaifer ein, nach Italien zu 
fommen, um über die Angelegenheiten der Kirche mit ihm zu bes 
rathfchlagen. Cr ging, und fandte abermals- feinen Kanzler Luit- 
ward nah Rom, War der Zwed, den Bapft zu bewegen, Bernard, 
den Baftarb, zu frönen, und beshalb nach Deutfchland zu Fommen, 
jo wurbe berfelbe nicht erreicht, Um Oftern 886 hielt Karl einen 
Reichstag zu Pavia und brady dann, von italienischen Bafallen 
geleitet, nach Frankreich auf, 

Des Kaifers Abfiht war, buch Sammlung eines großen 
Heeres die Normannen zum Abzuge von Paris einzufchüchtern. 
Aber Ueberſchwemmungen Hinderten bie, Deutſchen zu kommen, 
ober bildeten wenigftend den Vorwand, daß fie nicht kamen. 
In Baris war da der Bifchof Gozelin und der Abt Hugo, .ber 
das Herzogthum Francien®) verwaltete, geftorben waren, bie Laft 


1) Man hat eine in Berfen gefchricbene Gefchichte der Belagerung von Paris, 
Berfaffer iſt der Moͤnch Abbo, welcher Augenzeuge war. Seine Sprache 
(lateiniſch) ift wegen vieler fremdartigen Wörter ſchwer verftändlih. Man 
findet fein Carmen de bellis Parisiacae urbis in Dom Bouquet VIII. 


2) Isle de Franceo. 
30° 
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und die Leitung der PBertheidigung und der Crmuthigung der 
Bürger dein Grafen Odo allein zugefallen. Immer höher ftieg bie 
Noth, und wenn der Kaifer nicht zum Entſatze erfchten, mußte die 
Stadt fallen. Diefer war zu Meg, und dahin eilte, ſich durch bie 
Normannen fchleichend, Odo in Perfon, und ftellte die Gefahr vor, 
Glücklich kam der kühne Graf mit tröftender Kunde nad) Paris 
zurüd. Aber nur langfam zog das Heer des Kaiſers vorwärts 
nach Kierfey, nach Attigny. Den Herzog Heinrich, der fih, treu 
wie immer, bei ihm eingefunden hatte, fandte er voraus, die Lage 
ber Dinge bei Paris zu erfunden. Der wnerfchrodene Mann 
näherte fich zu biefem Zwede den Berfchanzungen des Feindes alızu- 
fühn, ftürzte in eine verbedte Grube, und wurde von Normannen, 
bie aus dem Hinterhalte herbeiftürmten, getöbtet. 

Tief erfchütterte den Kaifer der Anblick der Leiche, welche bie 
Normannen ausgeliefert hatten. Der einzige Mann war ihn vers 
Ioren, ber für ihn zu Friegen verftand, er felbft gab ed auf!). Zwar 
rüdte er weiter gegen Parid und nöthigte die Normannen, das 
rechte Seineufer zu verlaffen. Aber alles Bertrauen in einen 
günftigen Erfolg war dahin, und ber Kaifer begann Unterhand⸗ 
lungen mit dem Normannenfönig Siegfried. Endlich kam ber 
Ihmähliche Vertrag zu Stande, daß die Normannen gegen eine 
große Geldfumme von Paris weichen, aber Erlaubnig haben follten, 
bie Länder füblich der Seine und Burgund zu plündern. Die 
. Slammen brennender Burgen, Klöfter und Dörfer leuchteten dem 
Kaifer heim auf feiner fehimpflichen Ruͤckkehr nad Deutfchland. 
Sein Anfehen war völlig vernichtet. 


1) „Quia dux perüit, ipse nil utile gessit,“ fagen die Annal. Vedast. ad 
annum 886. 
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Untergang Karls des Vicken. 


Dem Berlufte des Anſehens folgte bald auch der DVerluft ber 
Herrſchaft. Doch wie bie eigentliche Kataſtrophe herbeigeführt 
wurde, wird aus ben gleichzeitigen, überaus aphoriftifchen Nach—⸗ 
richten nicht Har. Daß Karl eben fo Fraftlos gegen jeden fühnen 
Bafallen, ber gegen ihn etwas unternehmen wollte, ald gegen bes 
Reiches auswärtige Feinde war, lag am Tage, Er war kraͤnklich, 
feine Auflöfung konnte nicht viele Jahre warten laffen, und eröffnete 
eine unermeßliche Erbſchaft. ES gab Keinen rechtmäßigen Erben. 
Er felbft wollte fie feinem unehelichen Sohne Bernhard verfchaffen. 
Das Fonnte Arnulf, dem Sohne Karlmanns, nicht unbefannt feyn. 
Das Beifpiel Bofo’s, defien Sohn Ludwig I. der Kaifer ald König 
anerkannte, reizte. Der Markgraf Berengar von Friaul ftammte 
- von einer Tochter Ludwigs des Frommen, ber Herzog Guido von 
‚Spoleto von einer Tochter des Königs Pipin von Stalien ab, 
Diefe Alle und andere Große mochten ſich für den Hintritt des 
Kaifers vorfehen, mochten ſich mit Andern einverftehen, und fo 
mußte, insbefondere in Deutfchland, wo man Karls Jämmerlichkeit 
vor Augen hatte, eine gereizte, thatenluftige Stimmung auffommen, 
bie endlich, um loszubrechen, nicht wartete, bis ber ſchwache, 
ftumpfe, franfe Mann geftorben war. _ 

Den Anftoß zur Empörung fcheint die Ungnabe ded Kanzlers, 
Biſchofs Luitward von Vercelli gegeben zu haben, bie in ihrer uns 
mittelbaren Bolge eine Schmach mehr auf Karls Haupt Häufte, 
Der Bifchof war nicht glüdlich in feinen Unterhbandlungen mit 
ben Bapfte wegen des Baſtardes Bernharb geweien. Auf ber 
Rüdfehr von Rom hatte er ben ftolgen Markgrafen Berengar von 
Friaul beleidigt, welcher des Bifchofs Stadt Vercelli plündern ließ. - 
Luitward begab ſich zu dem Herzoge Arnulf von Kärmthen, um 
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befien, Berengars Nachbars, Schuß zu erlangen. Im Hinblid auf 
die Zufunft mag er Arnulf des Kaifers geheimfte Pläne anvertraut, 
und den Herzog um bie Nachfolge im Reiche beforgt gemacht 
haben. Karl warf Argwohn auf feinen Kanzler, und dies mochte 
bald fund geworden feyn. 

Nun war aber Quitwarb in Deutichland bitter gehaßt wegen 
feiner Habfucht, und weil man ihm Schuld gab, daß er bie Töchter 
edler Männer gewaltfum an feine Verwandten verheirathet habe. 
Ihn, den Nathgeber Karls, Hielt man überdies für bie Urſache 
aller falfchen Schritte, die biefer Fürft gethan. Auf einer Vers 
fammlung von Großen zu Wiblingen an der Donau nad Oftern 
887, auf welcher auch Luitwards Feind, der Markgraf Berengar 
von Friaul erfchten, brach das Ungewitter gegen den PBrälaten 108, 
und er wurde ber häßlichften Dinge, namentlich auch ber Ketzerei 
befohuldigt. Im folgenden September hielt der Kaifer einen neuen 
Reichstag zu Kirchheim im Elſaß. Hier entfebte er den Bifchof 
feines Kanzleramtes, und trieb ihn mit Schimpf von feinem Hofe. 
Aber nun klagte er die Kaiferin Richarda, feine Gemahlin, des 
unerlaubten Umganged mit Luitward an. Mit Stolz erfchien fie 
vor ber Berfammlung, befannte laut, daß ihre Ehe mit dem Kaifer 
niemals vollzogen worden, und erbot ſich zum Beweiſe durch jedes 
Gottesurtheil, daß fie eine reine Jungfrau ſey ). Der Kaifer ver- 
ftummte, Ricarda aber begab ſich in das Nonnenflofter Andlau, 
das fie ſelbſt geftiftet, wo fie flarb und nad ihrem Tode als 
wunberwirfende Heilige verehrt wurde. 

Diefer Borgang konnte nur dazu dienen, dem Kaifer ben lebten 
Reſt der Achtung zu entziehen. Biſchof Luitward war zu bem 
Herzoge Arnulf nach Kärnthen geeilt, und flachelte denſelben auf, 
zu ben Waffen zu greifen und fich des Reiches anzunehmen. 
Schnell ftand Arnulf Fampfgerüftet da, und von allen Seiten eilten 
bie Bafallen Herbei, ihm zu huldigen. Er rüdte vor gegen Tribur, 
wohin ber Kaiſer einen Reichötag angefagt und feine @etreuen bes 


1) Annales Mettenses ad annum 887. 
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rufen hatte, um dem Sturme entgegen zu treten. Aber Arnulf 
brohte Allen, die bei Karl ausharren würden, mit dem Verluſte 
ihrer Lehen. Immer einfamer wurde ed um den Kaifer, und nur 
wenige Große blieben, unter ihnen der Erzbifchof Ruitbert von 
Mainz. Diefen fandte Karl an Arnulf, aber obfchon der Herzog 
bei dem Anblidde des Kreuzes, auf welchem er dem Kaifer Treue 
geſchworen, weinte, beharrte er doch bei dem begonnenen Werke, 
von dem er, da fo viele und große Intereffen in baffelbe verwidelt 
waren, in ber That kaum mehr zurüdtreten konnte. Das fah Karl 
ein, und in feiner Ohnmacht ſchickte er nun feinen natürlichen 
Sohn Bernhard an den heranziehenden Arnulf, und bat nur um 
Schup und um Ausfegung einiger Güter zum Lebensunterhalte, 
Sie wurden ihm in Schwaben angewiefen; der Franfe Kaifer z0g 
fi) in die Einfamfeit zurüd, und ftarb, fieben Wochen nach dem 
Berlufte der Herrfchaft, am 13. Januar 888, der letzte vom Achten 
Stamme Kaifer Karld bed Großen. 


Kaiſer Arnulf. 


Nach dem Tode Karls des Großen hielt dad Syftem, das 
er gegründet, das Reich während ber Regierung felbft eines. ſchwa⸗ 
hen Nachfolgerd Jahre lang zuſammen. Nach dem Tode Karls 
des Dicken, der eben diefes Reich faft in demfelben Umfange bes 
feffen, wie fein großer Ahnherr, zerfiel e8 fofort. Das Haus ber 
Karolinger war im ächten Mannsftamme erlofchen, das legte Band 
der Einigfeit war zerriffen, und hochftrebende Vaſallen griffen in 
allen Theilen, welche ber Selbftftändigfeit irgend fähig durch Natios 
nalität und Lage waren, nad Scepter und Krone. Für Deutſch⸗ 
land war ed ein Glück, daß derjenige Fürft, der auf die Krone 
Anfpruch erhob, zugleich ein Heer auf den Beinen hatte, biefem 
Anfpruche durch die Waffen Nachdruck zu geben. Furcht, Achtung 
vor ber Perfönlichfeit Arnulfs, Ruͤckſicht auf feine Abftammung 
son den Karolingern, führten ihm die Vaſallen aller beutjchen 
Bölfer zu. Sie erfchienen nacheinander bei ihm zu Regendburg - 
vor und um Dftern 888, und Huldigten ihm als ihrem Könige. 
Das bewahrte Deutfchland vor ben inneren Kriegen und Zerrüt- 
tungen, welche in ben übrigen Farolingifchen Reichen entftanden, 
weil in ihnen Fein fo überwiegender Mann, wie Amulf es wat, 
zur rechten Zeit ſich erhob, " 
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Guido, Herzog von Spoleto, fol I) mit Berengar von Friaul, 
als Karld des Diden Untergang befannt wurbe, einen Bertrag 
geſchloſſen haben, nad welchen jener in Frankreich, dieſer in Italien 
Herrfcher feyn follte, und beide fich zur Erreichung biefer Zwecke 
- unterftügen wollten, In ber That ging Guido, von den Segens⸗ 
wünfchen des Papſtes Stephan V. begleitet, über die Alpen, und 
wurde zu Langres ald König begrüßt. Aber die franzöftihen Va⸗ 
fallen hatten inzwifchen ſchon jenen Grafen Odo, ber ſolchen Helden- 
muth bei der Belagerung von Paris durch die NRormannen bes 
wiefen, zu ihrem Könige gewählt und zu Sens gekrönt. Herzog 
Arnulf maßte ſich in, Aquitanien, dem ftetS gegen Frankreich 
feindfelig gefinnten Lande, ben Föniglichen Titel an, und auch ber 
Karolinger Karl der Einfältige, ber in ber Obhut dieſes Herzogs 
war, hatte eine Partei. In Italien ließ Berengar fich bie lom⸗ 
bardiſche Krone zu Pavia durch den Erzbifchof Anſelm von Mais 
land aufſetzen. Im arelatenftichen Königreiche herrfchte Ludwig I., 
Boſo's von Karl dem Diden als König anerkannter Sohn, In 
den Gebirgen endlich zwifchen dem Sura und ben penninifchen 
Alpen, wo Rudolph, ein Sohn des ehemaligen Grafen Konrad 
von Paris und Neffe jenes berühmten Abtes Hugo, ber in ber 
Belagerung von Paris burdy die Normannen eine fo hervorragende 
Rolle gefpielt hatte, feit langen Jahren gewaltig war, wurbe eben 
biefer Rudolph im Klofter St. Moris in Wallis von dem Bifchofe 
Theodorich von Sitten zum Könige gekrönt. Dadurch entftand das 
transjuranifche oder nördliche Königreich Burgund, auch Hochbur⸗ 
gund genannt, zu welchem ein Theil ber heutigen Schweiz, Wallis, 
ein’ Theil von Savoyen und bie France Comté gehörten. Alle 
biefe Könige?) ftammten in weiblicher Linie von den Karolingern ab, 

Auch an Amulf waren aus Franfreih Einladungen ergangen, 


1) Das erzählt Liutprandus Ticinensis, Lib. I. cap. 6. 

2) „Reguli‘‘ fagen die Annal. Fuldens. ad annum 888, und geben zu ver 
ftehen, daß durch Arnulfs Zaudern (illo diu morante) alle dieſe Könige 
fein emporgeichoffen wären (excrevere). 
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aber er zog ed vor, bie beutfche Krone auf feinem Haupte zu bes 
feftigen. Dem Treiben Rubolphs, des neuen Königs von Hochs 
burgund, konnte es jeboch nicht ruhig zufchen, denn biefer fuchte 
auch die Bafallen von Lotharingen für fich zu gewinnen. Dieſes 
Land dem beutfchen Reiche zu bewahren, brady Arnulf, nachdem 
‘er in Frankfurt eine allgemeine Verſammlung gehalten, mit Heeres⸗ 
macht nach Worms auf, Hier fand fih König Odo, ber durch 
einen über die Rormannen errimgenen Vortheil die Bafallen von 
ganz Rordfrankreich für fi, gewonnen hatte, bei Arnulf ein, und 
wenn er biefem auch nicht gerabezu ben Eid ber Treue leiftete, gab 
er doch folche Berficherungen, die feinen ernſten Wunfch eines 
freundfchaftlichen Verhaͤltniſſes beurkundeten. Nach dieſer Zufams 
mienkunft vertrieb Arnulf die Anhänger Rudolphs aus dem Elſaß, 
aber ihn in feinen ungugänglichen Gebirgen anzugreifen, hielt 
jener nicht für raͤthlich, fondern Fehrie nad Regensburg zurüd. 
Dahin kam König Rudolph von Hochburgund, einfehend, daß ed 
beffer fey, Arnulf zu verföhnen, als ihn zum Beinde zu haben, 
und wurde von diefem in Freundſchaft entlaſſen . 

Da es Guido von Spoleto nicht gelungen war, in Frank⸗ 
reich eine hinreichend flarfe Partei zu finden, kehrte er nach Ita 
lien zurüd, Berengar erkannte die Gefahr, die ihm von ber Rüds 
kehr ſeines Nebenbuhlers drohte, und eilte, mit Arnulf in gute 
Berhältniffe zu Foınmen. ine Unterrebung fand zwifchen beiden 
zu Trient flatt, und Ihr Ergebniß war, daß Arnulf, jedoch wie 
es fcheint mit Vorbehalt, wern nicht ber Oberlehnsherrlichkeit, doch 
wenigftend einiger wichtigen Rechte, Berengar als König von 
Stalien anerkannte. Aber das ſchuͤtzte ihn nicht gegen Guido, 
welcher, verflärft um feine Anhänger aus Frankreich und Lothar 
ringen, im Jahre 889 feinen Rebenbuhler faft ganz aus Stalie 
verbrängte. 

Inzwiſchen bielt Arnulf im Mat deſſelben Jahres einen großen 


1) Daß Rudolph dem beutfchen Könige den Lehenseid aeleiiet, davon melden 
die Alteften Quellen nichts. 
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Reichstag zu Forchheim. Auf diefen ftellte er Die zerrüttete Lage 
der Rachbarreiche dar, und erlangte von ben verfammelten Großen 
das feierliche DVerfprechen, fie würben, bliebe Arnulf Che föhne- 
108, feine natürlichen Söhne Swatopluft) und Ratold zur Nach⸗ 
folge berufen. Zu Forchheim waren Adgeorbnnete der flawifchen 
Völker erfchienen, nur nicht der Obotriten. Cine Heerfahrt wurde 
gegen fle unternommen, und fle mußten in das alte Verhältniß 
der Zinsbarfeit treten. 

Arnulfs Blicke waren auf Italien gerichtet. Bei ben Wirt 
niffen in biefem Lande litt das Anfehen des apoftolifchen Stuhles, 
Arnulf felbft mochte den Wunfch nähren, zum Kaifer gekrönt zu 
werden, um feine Stirme, die in Kolge eined Aufruhrs die Krone 
Deutfchlands trug, durch die Weihe des Oberhirten der Chriften« 
heit zu heiligen. Er trat mit dem arelatenftfchen Koͤnigreiche in 
freundſchaftliche WVerhältniffe; er fuchte, um ben Rüden frei zu 
halten, den mächtigen Stlavenfürften Swatopluf zu gewinnen, 
In einer Zufammenfunft zu Onnuntisberg9 verlieh er ihm das 
Herzogthum Böhmen, wohl nur eine Rechtsform, denn biefes 
Land ftand ſchon feit 871 in Abhängigfeitöverhältnifien zu Swa⸗ 
topluf, Aber der alte, eingefleifchte Feind ber Deutfchen wurde 
durch dieſe Wilfährigfeit nicht verföhnt. 


ı) &r führte diefen Namen, weil Swatopfuß, der große Mahvarenfürft, ihn aus 
der Taufe gehoben. Beide kommen häufig unter dem Namen Zwentibold vor. 
7) Man glaubt, das Heutige Petronel. Die Zufammenktunft fand 896 ſtatt. 
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Arnulfs Sieg Über die Mormannen. 


Im Sahre 891 brachen bie Nornannen, weldye noch immer 
ein Standlager bei Löwen gehabt zu haben fcheinen, in die Ge⸗ 
genden des Nieberrheines ein, und richteten greuliche Berheerungen 
an. Arnulf, welcher mit dem Slavenfürften Swatopluf aus 
Gründen, die in des Letzteren Unabhängigfeitsfinne und töbtlicdhem 
Haffe gegen die Deutfchen gelegen zu haben jcheinen, bereits wies 
ber in Unfrieden gerathen war, befahl den Rheinfranten und den 
Lotharingern gegen die Normannen aufzubrechen. Aber das Heer 
war unglüdlich, es wurbe an der Maas gefchlagen, es fanden ben 
Tod der Erzbifchof von Mainz, Luitbertd Nachfolger D, und mehrere 
Grafen, Weit und breit verwüfteten die Normannen das Land, 
und fehrten mit reicher Beute in ihre Verſchanzungen zurüd. 

Bittern Schmerz empfand König Arnulf über ben Berluft fo 
vieler Getreuen, und wehllagte laut, daß bie Franken ihren Geg 
‚nern den Rüden gewendet. Die Unternehmung gegen Swatopluf 
verfchiebend, zog er im Herbfte 891 an den Rhein, entfchloffen, die 
Niederlage der Seinigen zu rächen. Da machte er bie trübe Erfahrung, 
daß die Schwaben, obſchon ſie anfänglich ſich willig gezeigt, unter 
dem Borwande im Heere ausgebrochener Krankheiten heimfehrten. 
Die Oftfranfen aber harten bei dem Könige aus, und zogen mit 
ihm ben Rhein Hinunter, Die Normannen bargen fich hinter Ver⸗ 
fhanzungen in der Nähe von Löwen. Raſch ging Arnulf über 
bie Dyle, aber ed fand ſich, daß bie Neiterei, aus der fein Heer 
größten Theils beftand und die mit ihm vorgeeilt war, nicht wirfen 
fönne, denn auf der einen Seite rollte der Fluß, auf der anderen 


ı) Der Name des gebliebenen Erzbiſchofs von Mainz wird von den Chroniken 
verſchieden angeben. Jedenfalls war Hatto der Nachfolger des Erſchlagenen. 
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dehnte ſich ein Moraſt hin, und vorne lagen die Verſchanzungen. 
Da ſprang Arnulf vom Pferde, ermahnte die Seinigen, das Gleiche 
zu thun, entzuͤndete in ihnen durch feurige Worte die hoͤchſte kriege⸗ 
riſche Begeiſterung; und die Franken, obſchon nicht gewohnt zu 
Fuße zu ſtreiten H, folgten dem heldenmüthigen Beiſpiele des Koͤnigs; 
heiß war der Kampf, aber kurz, die Normannen mußten weichen, 
aber der Fluß verſperrte die Flucht, und viele, die ſich in denſel⸗ 
ben flürzten, kamen um, Jedenfalls bewies dieſer Sieg, ſollten 
auch Die Deuifchen mehr ald einen - einzigen Mann 2) verloren 
haben, was fie vermochten,. wenn von einem ritterlichen Könige 
angeführt. | | 

Dennoch wagten die Normannen ſchon im naͤchſten Jahre 
wieder einen Raubzug, auf welchen fie bi8 Bonn am Rheine und. 
bis zum Kloſter Prüm in den Ardennen kamen. Das gegen fie 
gefammelte Heer richtete nichts aus), denn die Rormannen mie 
den die Ebenen, und eilten rafch feitwärts durch Wälder und un- 
bebaute Gegenden nad) den Klöften und Ortichaften, benen fie 
ihren fürchterlichen Befuch zugedacht. Eben fo wenig Eonnten fie 
auf ihrer Ruͤckkehr erreicht werden: der Name des Könige Arnulf 
ſchreckte fie aber, und fie enthielten fich, nachdem fie diesmal durch 
Schnelligkeit ihre Beute in Sicherheit gebracht, während feiner 
ganzen Regierung jedes ernften Einbruches in fein Reich. 


1) Annal. Fuldens. ad annum 891. In früheren Zeiten ftritten die Franken 
faft nur zu Fuße, und es ift aus den vielen. Sriegen Karls des Großen 
nur ein einziges Reitergefecht bekannt... Mit der Ausbildung des Lchend- 
weiens und dem Verſchwinden der Heinen Eigenthümer wandelte fich daher 
das Striegäwefen um, und es hatte im Heere die Neiterei die Weberzahl 
gewonnen. 

2) Annal. Fuldens. 

®) Annal. Mettens. ad annum 892. 
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Arnulfs Krieg mit Swatopluk. Bie Ungarn. 


Ale Bemühungen Arnulfs, den Slavenfürften Smwatopluf in 
einen Freund zu verwandeln, erwieſen fich als vergeblih. In 
den erften Monaten bed Jahres 892 hatte der deutfche König ben 
Slaven, jeinen Lehensmann, zu einer Unterredung eingeladen; biefer 
war aber nicht erfchienen. Run war es aber bei den Entwürfen 
Arnulfs auf Italien durchaus nothwendig, fi ben Rüden zu 
fihern, und fo befchloß er denn, weil Swatopluf nicht durdy Güte 
zu gewinnen war, bie Waffen zu gebrauchen. Und fein gewöhns 
licher, fondern ein entfcheidender Feldzug follte ftattfinden. Arnulf 
verftändigte ſich in einer Unterredung auf bem Hengſtfelde mit 
Drazlam, dem Slavenfürften in Unterpannonien zwifchen ver Drau 
und Sau, und burch des Letzteren Länder ging eine Geſandtſchaft 
an die Bulgaren, um biefe zu bewegen, ben Mahvaren ober 
Mähren das Salz, das fie von ihnen holten, nicht länger zu 
verabfolgen. Und man glaubt, doch ift es in Feiner Art erwieſen, 
bag Arnulf um eben diefe Zeit ein Bündniß mit den Ungarn ein- 
gegangen fey, und fie zu einem Zuge gegen Swatopluf bewogen 
habe, 

Die Ungarn, welche fich felbft Magyaren nannten, wie ihre 
Nachkommen noch jegt, waren ein Romabenvolf, das durch un- 
befannte Ereigniffe in Aften von feinen Weideplägen an der Wolga 
vertrieben und nad) Weften gedrängt wurde. Sie überftiegen bie 
‚ Karpathen, und breiteten fih in den Ebenen ber Theig aus. 
Kaifer Leo der Philoſoph bediente ſich ihrer Waffen gegen bie Bul- 
garen, deren Nachbaren fte geworben, und bamit fcheinen gegen 
das Ende des vorlegten Jahrzehends bed neunten Jahrhundertes 


bie Ungarn eigentlich erft, und zwar nicht unrühmlich, in bie Ge 
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ſchichte eingetreten zu feyn. Diefed Volk wird von gleichzeitigen 
Schriftitellern geſchildert, wie die Alten bie Scythen fchilverten. 
In der That Hatten fie mit diefen und ben Hunnen die Fechtart 
gemein, fie waren ein Reitervolf, ſchnell in ihren Bewegungen, im 
Borbringen überrafchend, im Rüdzuge nicht zu ereilen, ein niebers 
fohmetternber Yeind in allen offenen Gegenben, machtlo8 vor feften 
Plaͤtzen, aber wo fie Meifter waren, boppelt furchtbar durch ihre 
unmenfchlihe Wildheit und barbarifcye Grauſamkeit. 

Es ift, wie gefagt, nicht erwiefen, daß Arnulf mit Arpad, 
dem Anführer dieſes frifchen Feindes chriſtlicher Gefittung, einen 
förmlicdyen Bund gegen Swatopfuf ſchloß. Gewiß aber ift, daß 
die Ungarn biefen ihren Nachbar um eben bie Zeit anfielen, als 
König Arnulf von der Donau mit einem großen Heere gegen ihn 
vordbrang). Die Thüringer unter dem -Herzoge Poppo rüdten 
zugleid) von Norden her gegen Böhmen an. Aber biefe Fahrt 
war unglüdlih, der tapfere Bifchof Arno von Würzburg wurbe 
im Lande der Eorben erfchlagen, ald er eben die Meffe lad, was 
einen Ueberfall vorausſetzt, und die Thüringer mußten zurüd.. In 
dieſem fehlgefihlagenen Zuge fcheint der Grund zu ſuchen zu feyn, 
weswegen Poppo im nächften Jahre abgefegt wurde. Aber auch 
Arnulf vermochte den Swatopluk nicht zu bezwingen. Das Land 
wurde zwar von den Ungarn auf ber einen, von ben Deutfchen 
auf der anderen Seite fürchterlich verwüftet, Swatopluk hielt jedoch 
‚ feine Mannfchaft in den .Veften, und ald die Feinde die veröbeten 

Fluren verliegen, ftand er wieder in alter Furchtbarkeit da. 

Traut man den bunflen Berichten jener Zeit), fo war ed 
Swatopluf, welcher, während König Arnulf im Jahre 893 nad) 
Lotharingen gereift war, ihm in Baiern eine ernfte Gefahr be 
reitete, Der König hatte, nachdem er ven Traungauer Arbo ab- 
gefest, die Oftermark dein jüngeren Engeljchalf gegeben, ber vor 
ber eine Tochter Arnulfs geraubt, und vor der Ausjöhnung bei 


V Juli 892. 
2) Annal. Fuld. ad annum 898. 
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Swatopluk Schub gefunden haben fol 1), Eben dieſer Engelſchalk 
nun, im Einverfländniffe mit dem Mahvarenfürften und einigen 
unzufriedenen baierifchen Großen, denn fonft wäre bie That uner- 
Elärlich, bemächtigte fih während Arnulf Abwefenheit der koͤnig⸗ 
fichen Pfalz zu Regensburg. Über die treuen Bafallen Baierns über- 
wältigten ben verwegenen Jüngling, und ließen ihm die Augen aus⸗ 
ftechen. Seinen Better Wilhelm, deſſen Geſandte an Swatopluf 
fie aufgefangen, verurtheilten fie als Hochverräther zur Enthaup⸗ 
tung. Ja Swatopluf felbft ließ, ba das Unternehmen gefcheitert 
war, um allen Verdacht von ſich abzulenken, einen Bruder Wil 
helms und mehrere andere zu ihm geflüchtete baierifche Vaſallen 
ermorden ). Aber Arnulf war zu fcharfblidend, um fich durch 
biefe graufame Lift täufchen zu laſſen, und rüdte abermald mit 
einem Heere in die Länder Smwatoplufs ein. Sie wurden ver 
wüftet, aber Dauernded ward nicht erzielt. 

Bald nachher trat Swatopluk von dem Schauplate der Tha⸗ 
ten ab. Einigen Nachrichten zufolge fol er fi), müde feiner 
vergeblichen Anſtrengungen, in die Einfamfeit zurüdgezogen haben. 
Sein Tod wird in bad Jahr 894 gefeht; feine beiden Söhne 
Moymir und Swatopluf IL. erbten das großmährifche, nun nicht 
allein vor den Deutichen, fondern nod weit mehr von ben Un- 
garn gefährdete Reich, und geriethen gar bald untereinander in 
blutigen Zwiſt 


) Das kann feyn, allein eben Arbo war früher der Schäßling Swatoplufs 
gewefen, und gerade Engelſchalk hatte Urfache, den Mährenfürften toͤdtlich 
' zu bafien. 

2) Das Haus ver beiden Brüder und Grafen der Oſtmark, Wilhelm und 
Engelſchalk, fcheint damals gänzlich vernichtet gewefen zu feyn, und Arnulf 
verlieh die -Gigengüter dieſer Familie Der Abdtei- Kranesmünfter. Der 
Zraungauer Arbo wurde wieder Graf der Oſtmark. 
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Arnulfs erfier Bug nad) Italien. 


Endlich vergönnte die Lage ber Dinge dem beutfchen Könige, 
in die Wirrniſſe Italiend thätig einzugreifen. Das mährifche Reich 
hatte aufgehört, gefährlich zu feyn, und mußte fortwährend mit 
den Ungarn kaͤmpfen, welche Deutichland, fo lange Arnulf Iebte, 
in Frieden ließen, weder aus bunbesfreundlicher Rüdficht auf 
diefen König, ober weil fie mit den Slaven) noch hinreichend 
befchäftigt waren. ben fo wenig Hatte der beutjche König für 
bie weftliche Grenze zu fürdten, weil eine Partei in Sranfreich, 
an deren Spike der Erzbifchof Fulfo von Rheims ftand, Karl den 
Einfältigen gefrönt hatte, und bei dem fortvauernden Kriege zwifchen 
ihm und dem Könige Odo Feiner von beiden feine Abfichten auf 
Lotharingen richten konnte. Ruhig mochte fich daher Arnulf, 
welcher feinen Vetter Karl unterftügen ließ9), aus Deutſchland ent⸗ 
fernen, um in Italien mit Kraft aufzutreten. 

Hiezu forderten ihn ſein eigenes Intereſſe, das Wohl der roͤ⸗ 
miſchen Kirche und Bundestreue dringend auf. Guido war im 
Februar 891 von ſeinem Freunde, dem Papſte Stephan V. zum 
Kaiſer gekroͤnt worden. Der Nachfolger dieſes Papſtes, Formoſus, 
ſah ſich gezwungen, im Jahre 892 Guido's Sohne, Lambert, der 
noch ein Knabe war, die kaiſerliche Krone aufzuſetzen. Ein neues 


1) Auch mit den Bulgaren. 

2) Als Arnulf im Jahre 893, vor feinem Feldzuge gegen Swatopluk, zu 
Worms war, fam dahin Karl mit großen Gefchenten, und bat um Aner⸗ 
fennung und um Hülfe. Arnulf willfahrte dem biutöverwandten Fürften, 
und. befahl den fotharingifchen Vafallen an der Mofel, demſelben beizu: 
ſtehen. Annal. Mettens. ad annum 893. Die Worte „regnum ex 
ejus (Arnulphi) manu percepit,‘“ find gedeutet worden, als hätte Karl 
Frankreich als Lehen von Arnulf empfangen, 

Sporfhil, Karl der Große. 3 
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Kaiſergeſchlecht ſchien in Italien Wurzel faflen zu wollen, um fo 
gefährlicher für Arnulf, als es den Papft zum Werkzeuge herab 
zumürbigen, ftarf genug war, und feine Pläne dadurch enthüllt 
hatte, daß Guido die Gelangung zur Katferwürde eine Heritellung 
des fränkischen Reiches nannte. Der Sieg war Guido's in allen 
Feldzügen gegen den mit Arnulf verbündeten Berengar, und aud) 
bie Hülfe, welche biefem unter bes beutfchen Königes natürlichem 
Sohne Swatopluk zugezogen war, hatte das Gleichgewicht ber 
Waffen nicht wieder herfiellen können, Berengar, ver fidy bereit 
erffärt hatte, nur als Vaſall Arnulf König von Italien feyn 
zu wollen, beftärmte ihn mit Bitten, nad) biefem Lande zu ziehen; 
es beftüemte ihn zu gleichem Zwede der Papſt Formofus, deſſen 
Geſandte der deutſche König zu Regensburg empfing, und ihnen 
verhieß, die römische Kirche aus der Knechtfchaft zu befreien. 
Fruͤh im Jahre 894 zog Amulf mit einen beträchtlichen Heere, 
dem ſich Berengar und feine Schaaren anſchloſſen, nach Italien, 
und erfhien vor Bergamo. Diefe Stadt, in welcher Guido's Va⸗ 
fa, Graf Ambroſius, befehligte, öffnete die Thore nicht, ſondern 
felbft die Bürger, von dem Bifchofe Adalbert begeiftert, waren 
zum Miderftande entfchloffen. Arnulf ergrimmte, befahl den 
Sturm), nahm die Stabt ein, ließ ben Grafen Ambrofius an 
einen Galgen hängen, und gab ven Bifchof Adalbert dem Erz 
bifchofe Hatte von Mainz zur Verwahrung. 
Diefer Ernft ſchreckte Die übrigen Städte Mailand und Pavia 
ſchickten Geſandte an den König ber Deutfchen und umterwarfen 
fih. Er z0g nach dem alten Königöftte der Longobarbenfürften, 
und hier fanden ſich auch bie erften Großen des Landes ein, ber 


1) Die Annal. Fuldens. erzählen, daß, ala das Heer zum Sturme anrüdte, 
die auf Die emporgebaltenen Schilde von den Wällen herabgefchleuderten 
Steine ein ſolches Geraͤuſch gemacht hätten, daß die ferne Lagerwache 
glaubte es donnere. Dieſelbe Quelle ſchreibt den größten Ruhm des 
Tages den Haustruppen oder nach alter Redeweife dem „Geleite“ Arnulfs zu 
(maximis cum laboribus Palatinis militibus coram rege certantibus). 
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Markgraf Adalbert von Tuſcien, deſſen Bruder Bonifacius und 
Andere. Sie waren gefommen in ber Hoffnung, ald Preis ihrer 
Unterwerfung Lehen über Lehen zu erhalten, Arnulf aber war 
fein Mann, der mit ſich marften ließ, fonbern ließ die trogigen 
Herren gefangen fegen. Darauf ftimmten fie ihren Ton herab 
und Teifteten Arnulf, ber feinerfeitd mun auch gnaͤdiger wurde, als 
ihrem Herrn und Könige ben Eid der Treue, um benfelben — 
ſobald als möglih zu brechen. Bei ber erften Gelegenheit ent- 
wichen Adalbert von Tufeien und fein Bruder Bonifachus, und 
es ſcheint, daß fie fich jetzt Berengar zuwandten. Nach einigen 
Nachrichten hatte Arnulf gegen dieſen Argwohn gefaßt und ihn 
gleichfalls feſtnehmen laffen, doch weiß man weder hieruͤber, noch 
über die Dauer der Haft Berengars irgend etwas Genaues. 
Arnulf führte fein Heer bis nad) Piacenza. Böſe Krankhei⸗ 
ten, Folge ber Anftrengungen des Winterfeldzuges und bed Klima’s, 
brachen im Heere aus, Da ſtand der deutſche König vun ber 
Romfahrt ab und z0g gegen Rubolph von Hochburgund, ber fi 
mit dem Kaifer Guido in ein Bünbniß eingelaflen zu haben fcheint, 
und wegen feiner Herrfchaft über die Päffe nach Stalien ſtets ge- 
fährlich war, Abermals zog' ſich Rubolph in unzugängliche Stel 
lungen zurüd, und weder Arnulf, noch fein Sohn Swatopluf, der - 
von Lotharingen aus in Hochburgund einfiel, vermochten etwas 
Bleibendes gegen den König der Hodjalpen auszurichten. 

‚ Arnulf fam, am Genferfee vorüber und durch Hochburgund, 
nach. dem Elfaß, wo er zu Kirchheim feine Gemahlin Oda fan. 
Zu Worms hielt er dann eine Verfammlung, und wollte feinen 
Sohn Swatopluf zum Könige von Lotharingen erheben. Allein 
die Großen weigerten fi, den Baftarb anzunehmen, denn Arnulf 
hatte jet einen ehelichen Sohn, Ludwig, ben ihm feine Gemahlin 
im Jahre 893 zu Dettingen geboren. Die Bafallen Lotharingens 
mochten größere Einengung von einem eigenen Yürften, als von 
dem Könige aller Deutichen befürchten. 


. 31” 
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Synode 3u Tribur. 


Auch in dem eigentlichen Deutfchland fcheint Unzufriedenheit 
mit ben Maßregeln Arnulfs, insbefondere mit feinem Zuge nad) 
bem fernen Italien, geherrfcht zu haben, Denn feines Waters 
Schweſter, Hildegarde, die Tochter Ludwigs des Deutfchen, ließ 
fihh in Umtriebe wider ihren Neffen ein, was fie nicht gefonnt 
hätte, wenn es feine unzufriedene Partei gegeben haben möchte. 
Raſch und durchgreifend, wie immer, handelte Arnulf auch dies⸗ 
mal, Er ließ die Fürftin feftnehmen, fprach ihr ihre Befigungen ab 
und hielt fie in Haft auf einer Burg am Chiemſee. Dadurch fcheint 
er dem werbenben Unheil vorgebeugt zu haben, und in ber Folge, 
als Feine Gefahr mehr zu fürdten war, gab er die Fürftin frei 
und feßte fie wieder in den Beſttz ihrer Güter. 

Es war Arnulf nicht entgangen, daß bie erflen Karolinger 
ihren Thron auf die Kirche geftellt hatten. Jetzt aber war das 
Anfehen ber Geiftlichkeit in Verfall gerathen, ihr Einfluß ſtand 
bem ber weltlichen Bafallen nach, und ber Bapft, fonft der Mittel 
punft der Einheit, war faum in Verkehr mit den beutfchen Bi⸗ 
fhöfen. Um bie alten Berhältniffe herzuftellen, und die Geiftlich- 
feit fammt dem Papfte an fih und an fein Haus zu knuͤpfen, 
hielt Arnulf im Jahre 895 eine große Synobe zu Tribur. Zweiunds 
zwanzig deutſche Bifchöfe erfchienen auf verfelben, eine große An- 
zahl Aebte, und eine unermeßliche Menge des geringeren @lerus. 
Zugleich waren alle Fürften des Reiches und eine außerordentliche 
Zahl Vafallen minderen Ranges anweſend. 

Die Verfammlung wurde mit ber größten Beierlichfeit eröffnet; 
die Geiftlichen beriethen abgefondert, darauf der König mit Ber 
Weltlihen über ihre Anträge, welche dann in allgemeiner Sigung 
zu Geſetzen des Reiches erhoben wurden. : Alle diefe Geſetze zielten 











bis zum Außfterben der deutfchen Karolinger. A485 


auf Erhöhung, oder vielmehr Wiederherftellung der geiftlihen Macht 
und auf einen innigen Zufammenhang der deutfchen Kirche mit dem 
Papſte. Namentlich wurden die Grafen angewiefen, den Urtheilen 
eines geiftlichen Gerichtes ſtets Die weltliche Hülfe zu geben, ja es 
wurde feftgefegt, daß, wenn ein Befehl eines Grafen dem eines 
Biſchofs widerftritte, Iegterer den Vorzug haben ſolle. Bor Allem 
bemerfenswerth ift die Sagung in Betreff des Papſtes, welche fo 
lautete: „Der apoftolifche Stuhl, al8 Mutter unferer priefterlichen 
Würde, muß aud Lehrerin ver Firchlichen Bernunft fern. Dem 
heiligen Stuhle gebührt bemüthiger Gehorfam, und follte auch 
fein Joch fo Hart feyn, daß es kaum ertragen werben Tann, müſſen 
wir ed doch mit frommer Ergebung erbulden, “ 

Durch ſolche Satzungen mußte die Geiftlichkeit eben fo fehr 
wie der römifche Stuhl gewonnen werden. Bielleidjt war es ber 
Einfluß jener, welcher bewirkte, daß Arnulf weiter fein Hinberniß 
ver Erhebung feines unehelichen Sohnes Swatopluk zum Könige 
von Lotharingen fand. Diefelbe ging in demfelben Jahre zu Worms 
vor fich, jedoch fo, daß Arnulf berherr blieb, Nach Worms Fam 
auch der franzöfifche König Odo, und wurde freundfchaftlich em⸗ 
pfangen und entlafien. Und auf einem weiteren Tage, ben ber 
beutfche König im Juli 895 zu Regensburg hielt, erfchienen bie 
FZürften der Böhmen, welche ſich von dem großmährifchen Reiche 
losgeſagt Hatten, und unterwarfen fi dem Könige Amulf. So 
ſchien fich Alles günftig zu geftalten, um ihn in den Stand zu 
fegen, unbeforgt für den Rüden, feine nur abgebrochenen, nicht 
aufgegebenen Pläne auf Italien wieber zu verfolgen. 
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Arnulfs Bomfahrt. 


Inzwiſchen war Guido gegen Ende des Jahres 894 geftorben 
und ihm fein minberjähriger, bereits gefrönter Sohn Lambert als 
Kaifer gefolgt. Auch Berengar geberbete ſich wieder als unabhaͤn⸗ 
giger König von Italien, und das ganze Land ward von wilder 
Parteiung zerriffen. Neuerdings forberte Papſt Formoſus, ber 
eine ftarfe Partei gegen fich hatte), ben König der Deutichen auf, 
fih des bedraͤngten apoftolifchen Stuhles Eräftig anzunehmen, 
Arnulf ging im Herbfte 895 mit einem zahlreichen Heere Alles 
mannen und Franken über die Alpen, und drang ungehindert vor 
an ven Po. Auf Berengar entweder Feine Rüdficht nehmend, oder 
ihn als offenen Feind betrachtend, gab der deutfche König Friaul 
bem Grafen Waltfried und Mailand dem Grafen Meginfried. Uns 
befiimmert um bie Folgen theilte Arnulf das Heer; fchidte bie Alles 
mannen über Bologne gegen Florenz, und ging mit ben Franken 
nach Zucca, wo er dad Weihnachtöfeft feierte, 

Furchtbare Regenguͤſſe bebrängten die Dentichen im Anfange 
bed Jahres 896, und ed gingen fo viele Pferde zu Grunde, daß 
faft dad ganze Heergeräthe von Ochfen getragen werben mußte, 
Imn Rüden des Heeres aber erhob ſich Berengar, die mächtigften 
italienifchen Fürften fielen ihm aus Haß gegen ben ftrengen König 


1) Formofus war Bifchof von Porto und chriftlicher Sendbote bei den Bul- 
garen geweſen. Nach Stephan IV. Tode ward er von einer Partei 
gewählt, und zwar gegen die Obfervanz, wonach Fein Bifchof eines anderen 
Stuhles bisher zum Papfte gewählt worden. Sein Mitbewerber war der 
römifche Diaconus Sergius, welcher fih zum Markgrafen Adalbert von 
Tuſcien flüchten mußte. 
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der Deutfchen zu, und die Nachricht davon verbreitete fich unter 
biefen, als .gerade Mangel und Noth ven hödjften Punkt erreicht 
hatten, on 

In einer fo fehwierigen Lage würbe ein Fürft von ſchwachem 
Charakter umgekehrt feyn. Arnulf aber marfchirte geraden Weges 
auf Rom lod. Dort wußte er zwar einen Freund, ben Papft; 
biefer warb jebod von der Kaiferin Agiltrude, der Wittwe Guido's 
und Mutter Lamberts, in Botmäßigfeit gehalten. Die muthige 
Frau hatte Alles zur Vertheivigung Roms vorgefehrt, deſſen Mauern 
feit ber Pluͤnderung ber Peterskirche durch Die Saracenen auch um 
dieſes Heiligihum geführt worben waren. Arnulf hatte bei der Kirche 
beö heiligen Pancratius jenfeit ver Tiber fein Lager aufgefchlagen. 
Es wurde gefaflet und gebetet, und beiehlofien am folgenden Tage 
ben Sturm zu wagen, Über die Ungebuld der Deutfchen ertrug 
die Säumniß nicht. Während ver Kaifer die Mauern befichtigte, 
entitand in Folge beichimpfender Geberden ber Beſatzung ein Ges 
fecht zwiſchen ihr und ben Deutichen; Alles rannte aus dem Lager 
herbei, und eine ſolche Wuth erfaßte die Krieger, daß fie, von ihr 
getrieben, ohne Befehl fürmten, bie Wälle erfletterten, bie Thore 
erbrachen und fiegreich in Die ewige Stadt einhrangen. 

Seht empfingen nicht nur der Papft und bie Geiftlichkeit, 
fondern aud) ber Senat und bad Volk den König der Deutfchen 
ald Retter und Befreier von dem Drucke ber fpoletanifchen Herr⸗ 
ſchaft. Papft Formoſus führte Arnulf in die Peterskirche, ſetzte 
ihm die Krone auf dad Haupt und begrüßte ihn als Kaiſer y. 
Und in der Kirche des heiligen Paulus fehwur das römifche Volk 
dem neuen Kaifer den Eid der Treue, in beffen Formular jedoch 
bie dem PBapfte Formoſus fchuldige Ehre, Pflicht und Treue vor- 
behalten wurbe, Insbeſondere Iautete der Eid auch darauf, daß 
bie Römer niemals der Agiltrude und ihrem Sohne Lambert Hülfe 
leiften, und fie auch nie in die Stabt aufnehmen würben. 


ı) April 896. 
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Agilteude Hatte ſich nach Spoleto geflüchtet, Kaiſer Armulf 
brach, nachdem er Farold, einen feiner Bafallen, zu feinem Stell: 
vertreter in Rom ernannt und zwei mächtige Senatoren von ber 
Partei Lambertd nach Deutfchland hatte abführen laſſen, gegen 
Spoleto auf. Ehe er jedoch vor dieſer Stadt anfam, wurbe er 
von einer Kopfgicht ), wie es feheint, befallen, ober vielleicht auch 
von einem Schlagfluſſe ), fo daß er von feinem Beginnen abftand 
und nach nichts trachtete, al8 heim zu kommen. Die Krankheit 
mochte jedenfalls Wenigen befannt feyn, benn es wurde geglaubt, 
wenigftend von einem in ver erften Hälfte des zehnten Jahrhunderts 
fehreibenden, vielen Unfinn auftifchenden, und in redneriſche Flos⸗ 
feln vernarrten Geiftlichen berichtet ), die Kaiferin Agiltrude habe 
Arnulf vergiften laſſen. Arnulf fehrte Dur das Thal von Trient 
nad; Deutfchland zurüd, feinen unehelichen Sohn Ratolb in Mais 
land laſſend. 

Mit des Kaiferd Entfernung ging auch Italien für ihn vers 
loren. Berengar bemädhtigte ſich Friauls wieder; Ratold mußte 
aus Mailand fliehen, und ber Graf Meginfried, ber in des 
jungen Lambert Hände fiel, wurde enthauptet, Lambert und Bes 
tengar theilten dann Italien förmlich unter fih. Zu Rom ftarb 
Papſt Formoſus, nad) einer Regierung von wenigen Tagen aud) 
fein Nachfolger Bonifactus VI., worauf Stephan VI. den römis 
fhen Stuhl beftieg. Diefer Kirchenfürft fah nicht in die Zukunft, 


1) „Gravi infirmitate capitis detentus,“ fagen die Annales Fuldenses ; 
und fürcdterlih, Tange anhaltend muß die Kopfkrankheit gewefen feyn, 
da fie den Kaiſer bewog, die wichtigften Angelegenheiten unbeendet zu 
laſſen. 

2) Der Diacon Luitprand, freilich ein Mann der Fabeln, erzählt, Arnulf 
habe, nachdem er aus einem von der Kaiferin Agiltrude gefandten Becher 
getrunfen, drei Tage gefchlafen, fo daß ihn das Geräufch des Heeres 
nicht wedte. Mit offenen Augen babe er dann nicht gefehen, habe nicht 
reden fönnen, fondern ftatt der Worte nur ein Geheul ausgeftoßen. Das 
Alles fcheint auf einen Schlagfluß zu deuten. 

3) Eben dem in voriger Note erwähnten Diacon Luitprand. 
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gleich Formoſus, fondern war von den Leidenfchaften der Gegen- 
wart erfaßt. Anfangs erkannte :er, wenigſtens giebt e8 Urfunben 
Stephand VI., denen das Regierungsjahr Arnulf beigefügt ift, 
diefen ald Kaiſer. Nachdem aber die Deutfchen, welche diefer in 
Rom zurüdgelafien, vertrieben waren, erklärte er fich offen für 
Zambert. So weit trieb Stephan die Rachgier, daß er die Leiche 
bed Papſtes Kormofus, des Freundes Arnulfs ausgraben, ihr bie 
Hände abhauen, fie dann in die Tiber werfen ließ. 


Die lebten Beiten des Baifers Arnulf. 


Die. Krankheit, von welcher der Kaifer in Stalien befallen 
worben, wich nicht ſobald, benn e8 wird gemeldet, daß er ihret- 
wegen. fih während bes Winters von 897 ferne von Gefchäften 
gehalten Haben. Im Mai hielt er dann, hinreichend hergeftellt, 
einen Tag in Worms, und: vermittelte dort bie ernften Streitig- 
feiten, welche zwifchen Swatopluf, dem Könige von Lotharingen, 
und einigen feiner mächtigften Bafallen ausgebrochen waren. Ueber 
Tribur, Fulda und Selz, überall die Großen und Gefandten frem⸗ 
ber Völker empfangend, allenthalben ſchlichtend und orbnend, kehrte 
ber Kaifer, deſſen Anfehen durch die Eroberung von und Krönung 
zu Rom ungemein geftiegen zu ſeyn fcheint, nach Baiern zurüd, 
In Regensburg kamen Abgefandte der Böhmen zu ihm, welche 
über die Mähren klagten und Hülfe gegen fle verlangten, Er 


1) Dad wohl follen die Worte der fuldaer Chronik, „‚propter gravitatem 
corporis in Bajoaria secretis locis hiemale disposuit,“ bedeuten. 
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fcheint fie zugefagt zu haben, und brachte, um den Ereignifien 
näher zu ſeyn ), den ganzen Derbft des Jahres 897 in ben Ges 
genden noͤrdlich der Donau zu. 

Im folgenden Jahre flammte die Zwietracht zwilchen dem 
Mahvarenfürften Moymir und Swatopluf I. in biutigem Kampfe 
auf. König Arnulf nahm die Partei des Letzteren, und fchidte 
ein Heer unter Arbo, dem Grafen ber Oftmarf, und unter’ 2uits 
pold, dem Grafen ber baierifchen Mark), in dad Land ber Slaven, 
welches in biefem, wie in dem Feldzuge des nächiten Jahres ver- 
wüftet wurbe, ohne baß man etwas Anderes erreichte, als ben 
Entfab des in Wehlerad von Moymir belagerten Swatopluf. Eine 
andere, wenig aufgehellte, aber von böfen Folgen begleitete Bege⸗ 
benheit fcheint ſich während bes Feldzuges des Jahres 898 gegen 
die Mähren zugetragen zu haben. Der Graf Arbo der Oſtmark 
wurde angeflagt, ben Zwift zwifchen dem Mahvarenfürften gefchürt 
zu haben, fein eigener Sohn Ifengrimm foll der Anfläger geweſen 
und in dem Beſitz der Oftmarf gefegt worden feyn. 

Bielfachen Verdruß mochte biefe Angelegenheit dem Franfen 
Kaiſer verurfachen. Ein neuer Grund ber Aufregung feines Geiſtes 
trat hinzu. Sein Sohn Swatopluk, der König Lotharingens, ein 
Mann vol rafcher und gewaltihätiger Entishlüffe, entſetzte plöglich 
den Herzog Reginar®), feinen biöherigen vertrauteften Rath, aller 
Lehen und Würden, Diefer aber fammelte die Unzufriedenen um 
fi, verband ſich mit Karl dem Einfältigen, und führte dieſen nad) 
Lotharingen, nad) Aachen, nad) dem Rheine. Zwar fiellte ſich 
König Smwatopluf, von dem Bifchofe von Lüttich unterftügt, in 
Karls Rüden auf, und biefer mußte für freien Abzug auf Lotha- 
ringen verzichten; aber der Eindrud der erften ſchreckenden Botſchaſt 
auf den Franken Kaijer mochte durdy die nachfolgende beflere Kunde 
nicht aufgeiwogen worben ſeyn. | 


1) Annal Fuldens. ad annum 897. 
2) Kärntben, Carontania. 
3) Reinhard, Meinede. 
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Und ein häuslicyes Unglüd beftel um eben biefe Zeit ben 
Kaifer Arnulf, der von der in Italien durch Gift oder Klima ge 
holten Krankheit nie völlig genad. Seine Gemahlin Oda wurde 
ehebrecheriſchen Umgangs” bezüchtigt. Nicht warnte Karls bes 
Dicken Geſchick den Kaifer; er ließ feine Gemahlin por Gericht 
ftellen, fie aber reinigte fich durch zweiundſiebzig Eideshelfer. 
Der Stachel mag aber in Arnulf Herzen fien geblieben feyn. 

Neuen Aerger verurfachte dem Kaifer jener Iſengrimm, ber 
feinen eigenen Vater angeklagt hatte, und dem die Oſtmark gege- 
ben worden war. Es giebt zwei Erzählungen. Nach ver einen 
hätte Iſengrimm ſich aufgelehnt, weil er ben Krieg gegen bie 
Mähren mißbilligte, vieleicht in feinem Lande fehmerzlich empfand, 
Nach der andern Darftelung fol Arnulf, nachdem ihm die Falſch⸗ 
heit der Anklage Iſengrimms bewiefen worden, beffen Vater Arbo 
wieder ald Grafen eingefett haben, während jener zu den Mähren, 
offenbar zu Moymir, denn Swatoplufs II. Partei hatte Arnulf 
genommen, entflohen wäre und fich eines Theiles der Oftmarf 
wieber bemächtigt hätte, Wie dem immer fey, Sfengrimm befand 
fi im Zuftande der Feindfeligfeit gegen ven Kalfer, und hatte 
Macht im heutigen Erzherzogthume Oeſtreich unter ber Ens. 
Arnulf war eben wider vom Schlage gerührt worden, .. und man 
hatte einen Mann und eine Frau hingerichtet, weil fie ihm bie 
Krankheit angezaubert haben follten. Wie ſchwach auch am Körper, - 
machte fich der Kaifer doch auf, den Rebellen zu züchtigen, fuhr 
die Donau hinunter, und belagerte Ifengrimm in der Veſte Mau⸗ 
tern, in welche er fich eingefchlofien Hatte. Arnulf betrieb die Bes 
lagerung mit folchem Nachdrude, daß der Empörer ſich ihm über- 
liefern mußte, und nad) Regensburg abgeführt werben ſollte. Auf 
dem Wege entfprang SIfengrimm, floh neuerdings zu den Mähren, 
und bemächtigte ſich abermals eines beträchtlichen Theiles der Oſt⸗ 
marf am linfen Donauufer. 

Der Franke Kaifer Fam, verfchlimmert in feinen Geſundheits⸗ 
umſtänden, nad) Regensburg zurüd, ſtarb dort am Ende des Jahres 
899, und wurde im Kloſter des heiligen Emmeran beſtattet. Das 
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Schickſal, erpicht auf den Untergang aller Karolinger, hatte dieſen 
Mann der Kraft, der ed gewagt hatte, trogigen Vaſallen allent⸗ 
halben, wo fie fi fanden, Ernſt zu zeigen, mehrere Jahre vor 
jeinem Tode durch Förperliche Schwäche gelähmt und im fonft 
Fräftigften Mannesalter in die Gruft hinuntergerifien, um einem 
Kinde Platz zu machen. 


fudwig IV., das Kind. 


Im Januar ded Jahres 900 Tamen bie deutfchen Fürften zu 
Sorchheim zufammen, erkannten Arnulfd ehelichen Sohn, ven das 
mals fiebenjährigen Ludwig, dem der Beiname das Kind in ber 
Geſchichte blieb, als König an und ließen ihn kroͤnen. Manche 
mögen beigeftimmt haben, weil Ludwig ein Karolinger war, Viele, 
weil dem Kaifer Arnulf verfprochen worden, feinen ehelichen Sohn 
zu wählen, die Meiften aber aus dem Grunde, ben der Erzbifchof 
Hatte von Mainz an Papft Gregor IX. fchrieb, daß nämlich, 
andernfalld das ganze Reich in Parteien zerfallen ſeyn wuͤrde. 
Hätte irgend einer der Großen Ausficht gehabt, ſich als König zu 
‚behaupten, fo möchte auf das „Kind” wenig Rüdficht genommen 
worben ſeyn. Welches Abkommen unter ben Fürften getroffen 
wurde, weiß man nicht: nur fo viel ift gewiß, daß Erzbiſchof 
Hatto von Mainz und Herzog Otto von Sachen ſich in die Ver⸗ 
waltung ded Reiches theilten, wo, wie und foweit fie Macht hatten. 
Erzieher des jungen Könige wurde der Bifchof Adalberon von 
Augsburg. Nur Trübed ift aus ber Zeit, während welcher Lud⸗ 
wig IV. den Namen eined Königs der Deutſchen führte, zu 
melden. 


Pr 
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Untergang Swatopluks von Solharingen. 


Swatopluf, ver uneheliche Sohn des Kaiferd Arnulf, König 
von Lotharingen und Eidam bed Herzogs Otto von Sadjfen, hatte 
fein unkluges Wüthen gegen die großen Bafallen forigefegt. Ja 
im Ausbruche feines wilden Zorned hatte er dem Erzbifchof Ratbod 
von Trier mit Stodfchlägen züchtigen lafien. Das erbitterte die 
gefammte Geiftlichkeit Deutſchlands; die weltlichen Herren, ohnehin 
zürnend, daß Lotharingen dem Kebsfohne Arnulfs gegeben worden, 
theilten den- Grimm; und fo wurbe befchloffen, die Trennung jenes 
Landes von dem deutfchen Reiche rüdgängig zu machen. Die 
Deutichen führten den jungen Ludwig nad) Diedenhofen, wohin 
bie lotharingifchen Vafallen kamen und ihm als ihren Lehensherrn 
huldigten. Swatopluf zog im Lande umher, fuchte das Wolf, bie 
Stäbte aufzureizen, plünberte alle Befigungen ber ungetreuen Vaſallen, 
und brachte auch wirklich einen Menfchenhaufen zufanmen. Aber 
feine alten Feinde, die Grafen Matfried, Gerard und Stephan über- 
fielen ihn an der Maas, und in dem hieraus entſtehenden Gefechte 
fand Swatopluf den Tod. Seine Gemahlin, bed Sachſenherzogs 
Tochter, ſcheint fich uͤber dieſen Berluft nicht fehr gegrämt zu haben, 
denn fie vermählte fich fofort mit dem Grafen Gerard; Lotharingen 
aber gehörte wieber unmittelbar zu Deutfchland. 
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Die babenberger Fehde. 


Das Unternehmen gegen den König Smwatopluf von Lothar 
ringen läßt fich durch die böfen Eigenschaften biefes Mannes und 
durch: fein Streben, ſich gänzlich vom deutſchen Reiche loszureißen, 
“rechtfertigen. Aber Deutfchland wurbe bald durch eine Innere 
Fehde zerrifien und deſſen beftes Blut vergeubet, während bie wil⸗ 
den Ungarn die Örenzen des Reiches zurüd bis an die Ens fchoben. 
Das war die berühmte babenberger Fehde. Im Heflenfranfengau 
lebte ein mächtiged Gefchlecht, vier Brüder, Konrad, Eberhard, 
Gebhard und Rudolph. in zweites Gefchlecht war das bed Her- 
3098 Heinrich, welcher unter Karl bein Diden eine fo große Rolle 
gefpielt hatte, und befien Bruder Poppo noch unter Amulf Graf 
der forbifchen Marf und Herzog in Thüringen war. Beide ©es 
fehlechter, von denen das letztere Fein fränkifches war, haßten ſich 
töbtlih. Herzog Heinrich, ber bei Paris blieb, hinterließ mehrere 
Söhne, deren einer, Adalbert, feinen Wohnſitz auf ber Babenburg 
hatte, woher aud) der Name. Auf das Höchfte wurde die gegen- 
feitige Eiferfucht entflammt, ald in Folge bes unglüdlichen Zuges 
gegen Böhmen Herzog Poppo abgefeht und Konrad, Graf im 
Heflenfranfengau, an feine Stelle ernannt, flatt des in demfelben 
Feldzuge gebliebenen Arno's aber Konrads Bruder Rudolph zum 
Bifchofe von Würzburg gewählt wurde. Konrad konnte fich den 
in Thüringen mächtigen Babenbergern gegenüber nicht halten, 
und fol freiwillig zurüdgetreten feyn, worauf ein Graf Burfarb 
dieſes Herzogthum erhielt. Die Erbitterung flieg zwar, Fam aber 
während der Regierung bed firengen Arnulfs nicht zum Ausbruche. 
Das geſchah unter der Regierung Ludwigs des Kindes im Jahre 
%02; ein Treffen bei Würzburg wurbe geliefert, und ging für bie 
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Babenberger verloren; in bemfelben blieben von ber einen Seite 
Graf Eberhard, von ber anderen Graf Heinrich, ein Bruder Abdal- 
bertö von Babenberg. Ein anderer Bruder des Letzteren, Adelhard, 
geriet in Gefangenfchaft, und dieſem ließ ber Franke Gebhard ben 
Kopf abſchlagen. Die fränfifchen Grafen zogen nad dieſem 
Siege im Triumphe heim. 

Adalberts von Babenberg Macht war aber nichtd weniger als 
gebrochen. Er fchlug und vertrieb den Biſchof Rudolph von 
Würzburg, und bemächtigte ſich der Befigungen feiner Feinde weit 
hinab zu beiden Seiten bed Maind. Der Herzog Dtto von 
Sachſen, obfhon nah Einigen der Schwiegervater Adalberts, 
mifchte fich nicht in den Kampf, und fo auch nicht ber Herzog 
Burkard von Thüringen. Aber Hatto, ber Erzbifchof von Mainz 
und warme Freund ber mächtigen Grafen des Heflenfranfengaues, 
regte die Bifchöfe und Yürften des fühlichen Deutfchlands gegen 
Adalbert auf, und ein Heer bemächtigte fich, während biefer feine 
Bortheile am Main verfolgte, eines Theiles feiner Schlöffer und 
Länder. Doc war das nur ein vorübergehender Erfolg, das Heer 
fehrte heim, Adalbert aber verband fi mit ben Iotharingifchen 
Grafen Matfried und Gerard. Diefe fielen die Befigungen feiner 
Gegner am linken Rheinufer an, während er felbft nach Heffen 
vordrang. Graf Konrad ſandte feinen gleichnamigen Sohn, ben 
fpäteren König der Deutichen, gegen bie Iotharingifchen Grafen, 
welcher nicht ohne Gluͤck ftritt; ließ durch feinen Bruder Gebhard 
bie Wetterau deden, und ftellte ſich felbft mit der Hauptmacht bei 
Friglar auf. Adalbert, ſich anftellend, ald habe er es auf Gebhard 
abgejehen, vollzog einen Eilmarfch und überfiel, — es gefchah im 
Jahre 905, — den Grafen Konrad bei Fritzlar fo unvermuthet, 
daß biefer kaum Zeit behielt, feine Krieger zu orbnen. Die Schlacht 
ging für Konrad verloren, er jelbft Fam um, Adalbert aber z0g 
mit reicher Beute nach der Babenburg zurüd, 

Im Stolze des Sieges weigerte Adalbert ſich, auf dem Reichs⸗ 
tage zu Tribur zu erfcheinen. Da wurde ber Krieg gegen ihn 
beichlofien, König Ludwig und Erzbifchof Hatto führten ein maͤch⸗ 
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tiged Heer herbei, und belagerten die Babenburg. Adalberts bis- 
herige Freunde verließen ihn, und er fah fich zulegt genöthigt, 
fihh in das Lager des Königs zu begeben und um Gnade zu 
bitten. Weil aber die Seinigen verriethen, feine Unterwerfung 
gefchehe nur zum Scheine, wurde er ergriffen, vor Gericht geftellt, 
zum Tode verurtheilt und enthauptet U. Da König Ludwig erft 
dreizehn Jahre alt war, und Erzbifchof Hatto für ihn regierte, ift, 
es wohl feine grundlofe Muthmaßung, dag man diefen PBrälaten 
ald den Anftifter der Hinrichtung des Babenbergerd betrachtet, wie 
fich denn auch lange Zeit ihn anfchuldigende Lieder im Munde des 
Volkes erhielten. Spätere Chroniften haben folgende Sage der 
Nachwelt überliefert. Hatto habe ſich zum Grafen Adalbert in bie 
Burg begeben und ihm zugefehworen, er werde ihn unbefchädigt 
in bie Burg zurüdführen, wenn er fi mit ihm vor bem Stönig 
ſtellen wolle. Adalbert habe getraut, und nachdem fie eine Strede 
von der Burg entfernt gewefen, habe ber Erzbiſchof Hunger vorge: 
ſchuͤtzt, worauf fie dahin zurüdgefehrt wären und ein Fruͤhſtück eins 
genommen hätten, Dann wären fie wohlgemuth zu bem Könige 
gezogen, ber ben Grafen in Berhaft nehinen ließ. ALS nun ber 
Getäufchte den Erzbifchof Hatto an deſſen Eid, ihn wohlbehalten in 
bie Burg zurüdzuführen, erinmerte, habe biejer geantwortet, er habe 
fein Verſprechen gehalten, und Adalbert unverfehrt in die Burg 
geführt. Warum ſey berfelbe wieder aus ihr fortgeritten! 


1) Annales Mettenses ad annum 908. 


Sporfhil, Karl der Große. 32 
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Die Ungarn. 


Diefer Bürgerkrieg zerfleifchte Deutfchland, während es alle 
feine Kräfte hätte anwenden follen, die wilden Ungarn von ben 
Grenzen des Reiches abzudrängen. Schon im Jahre nach Arnulfs 
Tode, während die Baiern, vereint mit ben Böhmen, gegen bie 
Mähren kämpften, hatten die Ungarn den Weg bis in die Oſtmark 
gefunden. Dann brachen fie, die Slaven an der Sau und Drau 
überwältigend, in Stalien ein, und ſchlugen an der Brenta Berengar 
auf dad Haupt. Andere Schaaren, durch bie Slavenländer kom⸗ 
mend, fielen in Baiern ein, erhielten aber von ‘dem Herzoge Luits 
pold, der gegen fie die Ensburg erbaute, eine Schlappe. Aber die 
Ungarn ritten um die-Burgen herum, ſchwammen über die Ströme 
und festen ihre Raubzüge ohne Unterlaß fort. Im Jahre 907 309 
ein Heer, bei dem fi) König Ludwig in Perſon befand, unter An 
führung des Herzogs Luitpold von Baiern gegen fie; aber bie 
Ungam fiegten durch ihre Schnelligkeit, und rieben faft das ganze 
beutfche Heer auf. Herzog Luitpold, viele Bifchöfe und Grafen 
befanden fich unter den Erfchlagenen. Ganz Baiern wurde darauf 
von den Ungarn auf das Entfeglichfte verheert. Durch Böhmen 
brachen fie dann in Thüringen ein, erfchlugen den Herzog Burkart, 
den Bifchof Rudolph von Würzburg, und raubten und morbeten. 
Sachſen ſcheint von dem Herzoge Otto auch nicht vollfoımmen gegen 
die Ungarn haben gefchügt werben zu können. Schwaben erlitt 
gleichfalls eine fürchterliche Züchtigung durch die neue Geißel Gottes. 
Im Jahre 909 brachen die Ungarn abermald in Deutfchland ein, 
ſchlugen den König Ludwig, und ftürmten vor bis an ben Rhein, 
Deutfchland war ihnen fo gut wie zinsbar; deſſen Grenze war 
gegen Oſten wieder die End wie vor Karl dem Großen, ober 
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vielmehr es hatte gar Feine Grenze, weil die Deutfchen nicht mit 
Einheit und Kraft wider den gemeinfamen Feind ftanden. 


Erlöfchen des Haufes der Karolinger. 


—n— — — 


Ueber das Ende Ludwigs VI. ſchwebt ein tiefes Dunkel. Im 
Jahre 911 war er todt; weder wo noch wann er geſtorben, wird 
angeführt, und man weiß nur, daß er zu Regensburg begraben 
wurde. Es iſt nicht unmoͤglich), dag Ludwig um die Zeit, als 
er die Herrichaft mit eigener Hand führen Fonnte, von ihr ver 
drängt wurde, und vor Kummer ſtarb. Mit ihn erlofch in Deutfch- 
land auch das unäcte Haus der Karolinger im Mannsftamme. 
In Frankreich folgten auf Karl ven Einfältigen noch fein Sohn 
Ludwig b’Outremer, fein Enkel Lothar und fein Urenfel Ludwig 
ber Faule. Nach defien Tode aber im Jahre 987 wurde, obſchon 
ed noch einen Karolinger in Lotharingen gab, Hugo Eapet in 
Frankreich gewählt, von welchem alle franzöfifchen Könige bis auf 
diefe Stunde abftammen. Jener Karolinger in Lotharingen war 
Karl, der zweite Sohn Ludwigs d’Outremer, welcher mit feinem 
Bruder Lothar in Linfrieden lebte, und vom Kaiſer Otto II. das 
Herzogthum Niederlotharingen erhielt. Diefer Karolinger fchwur 


1) Adamus Bremensis, freilih ein der Zeit nicht fehr naher Schriftfteller, 
fagt in ver Histor. Eccles. ausdrücklich, Ludwig fey abgefegt worten, 
woraus der berühmte Luden (VI. 600) den triftigen Schluß zieht, daß 
über Ten Ausgang Ludwigs des Kindes andere eberlieferungen „als wir 
in tem arımfeligen Ludovicus moritur befigen, vorhanden geweien feyn 
müfjen.” 

32* 
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dem beutfchen Könige den Vafalleneid, und eben darum nahm man in 
Sranfreich nach dem Tode feines Neffen Ludwigs bed Saulen Feine 
Rüdficht auf ihn. Karl von Niederlotharingen ſtarb um das Jahr 
991, und mit ihm verfchwand daß Geſchlecht der Karolinger im 
Mannsſtamme von der Erde. 

Auſ den letzten deutſchen Karolinger folgte eine Reihe von 
Wahlfönigen, ale ausgezeichnete Männer, von umfaffendem Geifte 
und gewaltigem Willen, ſtark im Frieden und groß im Kriege, 
welche Deutjchland aus dem Zuftande der Ohnmacht und Ber 
wirrung, in welchen e8 unter den Nachfolgern Karld des Großen 
ftufenweife gejunfen war, wieder auf den Gipfel der Macht und 
des Ruhmes erhoben, und mit ihm Italien und die zwei burgun- 
bifchen Königreiche zum heiligen römischen Reiche deutſcher Nation 
vereinigten. 


Die Nahlommen Karls ded Großen x. 
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